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Vorwort der Geologischen Kommission 

Im Jahre 1927 beauftragte die Geologische Konnnission Herrn P. -D. Dr. R. RUTSCH mit der geo- 
logischen Kartierung der Siegfriedblätter 333 Oberbahn und 335 Rüeggisberg. Die Ergebnisse der Auf- 

nahme des Herrn RUTSCH auf Blatt Oberbahn -- zusammen mit seinen Befunden über die Tektonik der 
Molasse im Querprofil des Aaretals zwischen Thun und Bern - sind 1933 veröffentlicht worden unter 
dein Titel: «Beiträge zur Geologie der Unigebung von Bern» (-= Lieferun- 66, Neue Folge der «Beitrüge 
zur Geologischen Karté der Schweiz»). 

Inzwischen hat Herr Dr. RUTSCH auch die Kartierung von Blatt Rüeggisberg zu Ende geführt und 
die Ergebnisse seiner Untersuchung in einer ausführlichen, von mehreren Tafeln begleiteten Arbeit zu- 
sammengefasst. Diese wurde der Geologischen Kommission in der Sitzung vom 1. Dezember 1945 vor- 
gelegt, und die Kommission beschloss, sie gleichfalls in die Serie der «Beitrug� zur geologischen Karte 
der Schweiz» aufzunehmen. 

Die Kartierung von Blatt Rüeggisberg wird zusammen mit der des Blattes Oberbahn zur Darstellung 

gelangen im Blatt 332-335 \ euenegg-Oberbalm-Schwarzenburg-Rüeggisberg des «Geologischen Atlas 
der Schweiz 1: 25 000». 

Blatt Schwarzenburg ist unter Leitung von Herrn 1)r. RUTSCH durch Herrn B. FRASSON kartiert 

worden, dessen Arbeit: «Geologie der Umgebung von Schuwarzenburg» demnüehst als Lieferung SS, Neue 
Folge, der «Beiträge» erscheint. 

Die Kartierung von Blatt Neuenegg wird Herr 1)r. RUTSCH in den nächsten Jahren zu Ende führen, 

so dass dann die Drucklegung des erwähnten Atlasblattes vorgenomYnen werden kann. 
Die Belegsammlungen zu der vorliegenden Arbeit befinden sich im Geologischen Institut Bern. 
Für den Inhalt des Textes und der beigegebenen Illustrationen ist der Verfasser allein verantwortlich. 

Basel, den 15. 
-Alai 

1946. 

Für (lie Geologische Kommission 
der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft, 

Der Präsident: Der Sekretär: 

Dr. A. Bux'rolF, a. Prof. 0. P. SCHWARZ 
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Vorwort des Verfassers 

Die Geologische Kommission der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft hat den Verfasser 
im Jahre 1927 mit der geologischen Kartierung der Siegfriedbliitter Oberbalm und Rüeggisberg beauftragt. 

Über die Untersuchungen im Gebiet des Blattes Oberbalm ist bereits 1933 in der 66. Lieferung der 

«Beiträge» berichtet worden. Heute liegt nun auch die Aufnahme des Blattes Rüeggisberg abgeschlossen 
vor, das die Südostecke des Geologischen Atlasblattes Neuenegg-Oberbalm-Schwarzenburg-Rüeggisberg 
bildet. 

Blatt Schwarzenburg ist durch Herrn Dr. B. FRASSOx bearbeitet worden; die Aufnahme des Blattes 
Neuenegg hat der Verfasser in Angriff genommen. Da bis zur Veröffentlichung des genannten Atlasblattes 

noch geraume Zeit verstreichen dürfte, -werden im folgenden (lie Resultate der Untersuchungen im Blatt- 

gebiet von Rüeggisberg bekanntgegeben. 
Für die Aufnahmen im Felde standen mir für das ganze Blattgebiet Photokopien der vorzüglichen 

Gemeindepläne im Maßstab 1: 10 000 (Aufnahme 1936-1937) zur Verfügung. Sie erlauben eine Genauig- 
keit der Kartierung, wie sie auf Grund der oft wenig zuverlässigen Siegfriedkarte auch nicht annähernd 
möglich wäre. Die Angaben in der vorliegenden Arbeit beziehen sich jedoch - wenn nicht ausdrücklich 
auf den Gemeindeplan (abgekürzt G. P. ) verwiesen wird - auf die Ausgabe 1936 des Siegfriedblattes 335, 
Rüeggisberg (abgekürzt T. A. ). 

Gerne benütze ich die Gelegenheit, dem Präsidenten der Geologischen Kommission, Herrn Prof. 
Dr. AUG. BL xTORF, für die weitsichtige Unterstützung meiner Untersuchungen meinen besten 1)ank 

auszusprechen. 
Auf Veranlassung der Herren Ing. W. LANG fi von der Eidgenössischen Landestopographie in Bern 

und Prof. Dr. M. ZELLER (E. T. H. Zürich) sind von einem grossen Teil des Blattgebietes Flugbilder auf- n zli 
genommen worden, die eine photogeologische Auswertung ermöglichen. Diese hat in zuvorkommender 
Weise Herr Dr. J. KREBS (Arlesheim) durchg 

eli eführt. Sie bildete eine wertvolle Kontrolle und Ergänzung 

meiner Feldaufnahmen. 
Mein Freund Dr. E. BAUMBERGERt hat kurz vor seinem im 

. 
Jahre 1935 erfolgten Tode noch die Heli- 

eiden aus dem Oligocaen des Giebelegg-Gebietes bestimmt, und Herr Prof. 1)r. W. RYTZ (Bern) war so 
freundlich, eine Pollenanalyse der lakustren Tone der Gegend von Elisried auszuführen. 

Allen diesen Herren sei für ihre Hilfe herzlich gedankt! 

Bern, im November 1945. 

R. Rutsch 
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1. Einleitung 

Vgl. Textfigur 1 r). 
n r3 

Südlich der Stadt Bern erhebt sich zwischen denn tief eingeschnittenen Gürhetal und der wilden 

und unwegsamen Schlucht der Sense das Hügelland des Längenbergs, der Giehelegg und des 

Schwarzenburger Landes, der westlichste Auslii uf er des gebirgigeren Molasselandes, das jenseits 

der Sense zur westschweizerischen Hocheherne absinkt. Die Grenze nach Süden bilden die waldigen 
Flyschberge des Garnigels, der Schüpfefluli und Pfeife, die ihrerseits durch die Kalkberge der Stockhorn- 
Gantrisch-Kette überragt werden. 

Die höchsten Erhebungen dieses Hügellandes, die die Tausendergrenze nur in wenigen Punkten 

überschreiten, liegen - init Ausnahme des Guggershurns und Sc1IW endelhergs - alle nahe dein Abfall 

gegen das Gürbeta. l. 

Am Längenberg ist denn auch die \Vººssersclneide ganz nach Osten verlagert, und die West- 

abdachung mit ihren stark verästelten Gräben und den mit Einzelhöfen besiedelten Eggen und Gräten 

erinnert an die Landschaft des Napfgebietes. 

Der Taleinschnitt von Riggisberg, die wichtige Querverbindung zwischen Gürbetal und Sclhwarzen- 
burg, trennt den Längenberg von der Giebe1egg, die mit ihren Weiden und Schlipfgehieten bereits zur 

voralpinen Landschaft überleitet. Nach Süden fällt die Giebelegg steil zu denn gegen das Gürbetal blind 

endigenden Tal von Rüti ab. 
Durch die Schlucht des Seliwwwarzwassers sind Längenberg und Giebelegg ihrerseits scharf Vorn 

sehwarzenburger Land abgegrenzt, dessen weite Seliotterfliichen im 'Norden zum flacheren Mittel- 
land überführen, während sich gegen die Alpen zu eine charakteristische Stufenlandschaft zum fast 1300 in 
hohen Kamm des Guggershornns tuend Schwendelbergs und damit zum höchsten Punkt der ganzen Hügel- 

region erhebt. 
Das auf Blatt lt. üeggisberg dargestellte Gebiet umfasst Teile aller dieser Land- 

schaftsformen. 
Die lordosteeIe gehört noch ganz denn Hochplateau des lingenbergs an. I)urch die mächtige 

Jloränendecke des würnneiszeitlichen Aaregletselners sind hier grössere 111 lüc, lºen entstanden, die eine 
Besiedelung vorwiegend in I)örferºº und \Veilern ermöglicht haben. I)ieses Hochplateau wird überragt 

von den Anhöhen der Bütschelegg (1053 m) und der Rüeggishergegg (101(1 nn). 
Die gegen das Schwarzwasser zu entwiisserte ý1ýest rbdachung des Lungenbergs, welcher 

eiszeitliche Ablagerungen fast Füllig fehlen, ist durch die Grüben des SchvVanduºattbaches, des Sch«anºd- 
baches und des Bütschelba. ches mit ihren zahlreichem Seiteniisten stark zerschnitten. Mit Ausnahme von 
Hinter- und Vorderfaltigen auf denn langen Rücken der Fultigegg sind daher hier keine I)orfsiedelungenº 

entstanden. Diese Mousse-Erosionsiandsclna. ft weicht jedoch insofern vorn der Napflandschaft ab, 

als hier, wegen des fast völligen Fehlens von \agelflnhbünken, die für die l; muientaler Landschaft so 
typischen Denudationsterrassen viel weniger ausgepriigt sind. 

Auf den Schotterterrassen im östlichen Teil der Ta l ung von lliggisberg ýVisiisaU, inn Schnitt- 

punkt der Strassen Gürbetal-Schwarzenburger Land und 1 genberg Garnigel Gebiet war der Platz 

für eine grössere Dorfsiedelung gegeben, um so mehr, als in der Nähe bedeutende Quellen zur Verfügung 

standen. Diesen Vorzügen verdankt das ann Ostrande des Kartengebietes liegende Biggisberg seine 
Entwicklung zur bedeutendsten Siedelung dieser Gegend. 

Da das AtlasLlatt Neuerteý; -Hiieý; hislýern; uýýý"li nicht l; edruý"kt vorliegt, enihfieldt es sieli, zt_uu Studium des Textes 
das Siegfrie(1l, latt : 3t15,1l, üeýci5l)erg, zu llilfe zu uehuie1i. 
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Die Oberflächenformen der 1133 ni hohen Giebe1egg sind - namentlich im östlichen Abschnitt - 
weitgehend durch die Moränendecke des Aaregletschers bestimmt, so dass sich die Komplikationen im 
tektonischen Bau des 'Iolasseuntergrundes morphologisch kaum äussern. 

Das auffälligste Landschaftselement westlich der tief eingeschnittenen Schwarzwasserschlucht 
ist die im toten Winkel zwischen dem würmeiszeitlichen Rhone- und Aaregletscher entstandene Schotter- 

ebene von Elisried, die schon die Römer zur Besiedelung angelockt hat. Durch den Burgbachgraben ist 

sie im Norden vom Moränengebiet von Buttnigen geschieden, das bereits ganz dem Verbreitungsgebiet 
des Rhonegletschers angehört. 

Schliesslich tritt im Südwesten gegen Milken zu auch noch die durch den Wechsel von Nagel- 
fluh- und Mergelbänken bedingte Denudations-Terrassenlandschaft des Guggisberger Nagelfluh- 

schuttfächers ins Gebiet des Blattes Rüeggisberg. 
Als Ausgangspunkt für Exkursionen wählt man entweder die Stationen Schwarzenburg oder 

Thurnen (Mühlethurnen, Gürbetal), die ihrerseits durch eine Postautolinie über Riggisberg-Wislisau 

miteinander verbunden sind. Riggisberg und Rüeggisberg sind auch mit dem Gurnigel-Postauto von Bern 

aus direkt erreichbar. Zudem führt von Rüeggisberg eine Pferdepost nach dem abgelegenen Hinterfultigen. 
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II. Geologische Bibliographie zu Siegtriedblatt Rúeggisberg 

Über die Geologie des Blattgebietes von Ilüeggisberg sind im Laufe der letzten 150 Jahre eine 
Reilie wertvoller Einzelbeobachtungen veröffentlicht worden; eine zusammenfassende Darstellung des 

gesamten Gebietes oder einzelner Abschnitte hat, dagegen gefehlt. E's schien daher zweckmässig, als 
Grundlage für die -vorliegende und spätere Untersuchungen eine Zusammenstellung dieser in zahlreichen 
Arbeiten zerstreuten Daten zu geben. I)ie wichtigsten Beiträge zur Kenntnis der Molasse verdanken 
wir Ell. GERBER; mit der Untersuchung des Quartärs sind vor allein die Namen von B. AEBERFIARDT, 
E. BÄRTSCHI und F. NUSSBAUM verknüpft. 

Eine Kartierung im Maßstab 1: 100 000 hat I. BACHMANN in Dufourblatt XII der Geologischen 
Karte der Schweiz publiziert. lain Abschnitt am Ostrand des Blattes ist in der Geologischen Exkursions- 
karte der Umgebung von Bern von BALTZER. . lr; Nxýr und KISSLLyG dargestellt, und aus neuerer Zeit 

verdanken wir F. NUSSBAUM einen guten l`berblick über die Quarttirbildungen von Rüeggisberg im 
Rahmen seiner Exkursionskarte der Umgebung von Bern im Maßstab 1 : 75 000. 

A. Texte 
1. GRUNER, G. S.: Die Naturgeschichte Helveticens in der alten Welt. Bern (A. Wagner) 1773. 

S. 5: 3-54: Erste Erwähnung der 1''o. ssilien (Ostreen, Pectiniden) von der BütSýýhelegg. 
2. STUDER, B.: Beytrüge zu einer Monographie der Molasse. Bern (C. A. Jenny) 1825. 

S. 170: Triimrner von Hul, kerngraiiit in Mauern an der Strasse von Higgisberg nach lern Gurnigel. S. 214: Zahlreiche 
Granitblicke bei Higgisberg, Hiieggisberg und Blackere. Sie reichen gegen Westen nur bis in die Nähe des Schwarz- 
wassers. S. '159: Nagelflnhlager mit Fossilien bei 13 Turngarten westlich der Btitschelegg. S. 359: Panopaeenlager ani 
südliclierr Abhang der 1itschelegg in 1004 in. Etwas höher eine Nagelfluh mit grossen Austern. S. 265: Verkieseltes 
Holz voli der 13iitschelegg. 

3. Rüs: crr, G.: Anleitung zu dein richtigen Gebrauche dur Bade- rend ''rinkcuren. 'Zweiter Theil. Ebnat (A. K(ller) 
182(1. 
S. 365: Erwiilmung einer für ungestmcl gehaltenere Quelle zu nn r` 

3 a. STuDER, B.: Geologie der westlieben SchNveizer Alpen. Heidelberg und Leipzig 1834. 
S. 393: Die Axe der Molasse, 111tiklinale verliiuft von der Falkenflule ilureli die Giebelegg und liedstat t bei Schwarzen- 
berg. 

4. Gt: yoT, A.: Sur lei distribution dus esla ces de ruches dans le bassin erratique du 1lhiîne. Bull. Soc. Sei. Nat. 
Neuch^1t ul 1, p. 9 et p. 477,1843/46. 
S. 11: Hhone-Erratika («schistes lie-de-vin de Foully » i) reichen bis zum Schwarzwasser. S. 503: Granite aus dein Ober- 
wallis zwischen Schwarzeieburg und Köniz. 

5. S'rtin: ii, B.: Geologie dur Schweiz. II. Baud. Marri und Zürich 1853. 
S. 376: Der Hucken der Giebelegg scheint eine autiklinale Axe zu bildeii. 

6. JAUN, A.: Chronik des hantons Bern. lierre uei Zierich 1557. 
5.: 175: Interessante Daten über eine irn Jahre 169-1 erfolgte bedeut ende li. nt. schuieg bei E ultigeii. Hier befindet sich 
auch ein' I'uffsteinlager. S. 61)9: Grabangern nach Sulz4luellen bei liiggisberg (nach Aýsur. r, tit). 

7. BACHMANN, I.: tuber die in der Vtngebung vote Nietei eorkuuuriundcii versteinerten T}iierreste. Berri (J. A. 11 ciu 
gart) 1867. 
S. 17: Fossilfundstelle in der marinen Molasse zwischen 11-Inter- und Vorderfultigen. S. 29: Pyrula rust'ieula von dieser 
Lokalität. 

8. C.: l)ic Heilquellen und Kurorte der Schweiz. Zürich (Orell, Füssli & Cu. ) 1867. 
S. 265: Daten liber die Quellen von Bad Buttnigen. S. 27: 3: Quelle von Iliggisberg. Weitere Angaben über die 1480 
erfolgten Grabungen nach Salz bei Higgisberg. 

n e) 

1) Fully bei Mlartib iy. 
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9. BaCHMMANN, I.: Die wichtigsten erhaltenen oder erhaltiiugswürdigen Fündlinge im Kanton Bern. Mitt. Natf. 
Ges. Bern 1870,5.32; 1871. 
S. 81: Blöcke von rotem Vallorciiie-Konglomerat hei Riieggisherg. 

10. BACHMANN, I.: Verwerfungen in einer Kiesgrube bei Bern und neu entdeckte verkieselte Hölzer in Gletscher- 
schutt. Mitt. Natf. Ges. Bern 1880, S. 79; 1881- 
S. 86: Verkieseltes Holz von der Bütschelegg. 

11. KISSLING, E.: Die versteinerten Thier- und Pflanzenreste der Umgebung von Bern. Bern (K. J. Wyss) 1890. 
S. 8: «Echinocardiunz deikii I)Es. » zwischen Hinterfultigen und Rüeggisberg. S. 44: Pyrula rusticula aus mergeliger 
Molasse zwischen Nintýer- und Vorderfultigen. 

12. BALTZER, A.: Der diluviale Aargletscher und seine Ablagerungen in der Gegend von Bern... Beitr. geol. 
Karte d. Schweiz 30,1896. 
S. 21: Ansicht der Sehwarzwasserschlucht hei Multigen. S. 40: Der höchste Punkt der Biitsehelegg trägt noch Moräne 
aus Aarematerial. S. 46: Block aus Verrucano hei Riieggisherg. S. 107: Verkieseltes Holz von der Westseite der Bütschel- 
egg. S. 124: Riieggisherg liegt noch im Gebiet des Aare-Erratikums. S. 129: Das Erratikum der Bütschelegg stammt 
vielleicht aus der Grossen 1,. iszeit ? 

13. Fnt , Fr, J. & SCh RÖTER, C.: Die -Moore der Schweiz. Beitr. z. Geol. d. Schweiz, Geotechn. Serie 3,1904. 
In der Karte (1 : 530 000) sind mehrere Moore inn Blattgebiet eingetragen, doch fehlen weitere Angaben im 'l'est. 

14.1 uSSBAuM, F.: Die eiszeitliche Verglei scherung des Sahnegebietes. Bern (Haller) 1906. 
S. 26: Angaben über die Schotter von 1�'lisried, die in einem Stausee zwischen Rhone- und Aaregletscher ent- 
standen sind. Diese Schotter sind auch bei Kehrenweidli, im Graben und hei Rohrbach nachweisbar. 

15. WF: Y, F.: Die Trinkwasser-Versorgung der Stadt Bern. Bern 1907. 
8.7(1: Quellgebiet «Ausserteib> bei hlisried, I3uggeiiried und Sehünentannen. S. 1(1: 3: Summarische Daten über die 
Geologie des Quellgebietes Ausserteil. t`hersichtskarte der Quellgehiete und des Leitungsnetzes, 1: 100 000. 

16. F1scHP: It, 0.: Artikel Riggisberg, in: Die schweiz. Tonlager. Beitr. z. Geol. d. Schweiz, Geotechn. Serie, 4. Lfg., 
1907. 

S. 157: Beschreihttng der von der Ziegelei Otzenhach ausgebeuteten zwei (; ruhen im Murimoos und '1hanrain bei 
Riggisberg. Profil und geologische Kartenskizze. Daten über die technische Verwendung. 

17. NUSSBAUM, F.: Über Diluvialbildungen zwischen Bern und Schwarzenburg. Mitt. Xatf. Ges. Bern 1908, S. XI; 
1909. 

Angaben über die Schotter von hElisried, im Graben und bei Rohrbach (Aarematerial! ). 

18. AEBERHARDT, B.: L'ancien glacier de l'Aar et ses relations avec celui du Rhône. Eclugae geol. Hely. 11, S. 752, 
1912. 
Eine der wichtigsten Arbeiten über Glas Quartur des Blattes Riieggisherg. S. 754: Angaben über die verschiedenen 
Rückzugsstadien des würmeiszeittichen aaregletschers. S. 756: Der Rltonegletscher ist im Würm-Maximum bis in 
die Gegend von Rüschegg vorgedrungen. Rhonegesteine reichen bis Wiler und Rohrbach. Die Moräne von Hermis- 
wil-Niedermuhlern-Zimmerwald ist als Mittelmoräne zwischen wiirmeiszeitlichem Rhone- und Aaregletscher auf- 
zufassen. S. 764: Die Schotter von haisried sind hei 1-lenzischwand von Grundmoräne überdeckt. S. 766: Hoch- 
terrassenschotter bei Bodenmatten Ani Schwarzwasser. Gleichaltrige Schotter kommen zwischen Schwarzenburg und 
Zumholz vor. S. 770: Der Schwarzwasserlauf zwischen Riedhad und l3iitschelbach ist epigenetisch, das Schwarz- 
wasser wurde vom Rhonegletscher in der ersten Rückzugsphase abgedrängt. 

19. FREI, R.: Über die Ausbreitung der Diltivialgletscher in der Schweiz. Beitr. Geol. Barte d. Schweiz, X. F. 41, 
1912. 

Für die Grenzziehung zwischen würmeiszeitlicheni Rhone- und Aaregletsclier in der Karte wird die Auffassung von 
Ntýssaarýi zugrunde gelegt und eine selbständige Phase des risseiszeitlichen Aaregletschers, nach Rilekzug des 
Rhonegletschers, angenommen. 

20. 'USSBAUIM, F.: Die Landschaften des bernischen Mittellandes. Mitt. Nat f. Ges. Bern 1912, S. 276; 1913. 

S. 236: Molasse-Antiklinale in der Nordseite der Giebelegg. S. 245: Ein durch Moräne und Schotter verbautes, altes 
Schwarzwalsertal lässt sich Tiber Ehsried Steinhaus Albligen-Lýberstorf gegen h'lamatt verfolgen. S. 248: Das Taldes, 
von Riggisberg kommenden Baches dürfte ehemals durch die heute voni Gerzensee erfüllte Talung geführt haben. 

21. BÄRTSCiii, E.: Das westschweizeriselie Mittelland. Versuch einer morphologischen Darstellung. -Neue 
Denk- 

schriften Schweiz. Natf. Ges. 47, Abh. 2,1913. 
Für das Quartur des Blattes Riieggisherg wertvolle Arbeit. S. 264: Das Gebiet zwischen Elisried und Längenberg 
war in der Wurmzeit unvergletschert, daher die starke Ziselierung der Täler. Die Ebene von Schwarzenburg und 
Ilisried ist in einest Stausee zwischen Rhone- und Aaregletscher entstanden. Dadurch wird die Erosionsbasis für 
die Bäche des Guggisberger Gebietes gehoben. hin altes Schwarzwassertal verlief über Elisried nach NW. Seine 
Fortsetzung bildet die Depression des Albligeumooses. 



22. GERBER, ED.: Aber ältere Aaretal-Schotter zwischen Spiez und Bern. Mitt. Natf. Ges. Bern 1914, S. 168; 1915. 
S. 199: Die in Blatt XII eingetragene Molasse-Antiklinale zwischen Sense und Aare existiert nicht. An ihre Stelle 
tritt eine Überschiebungslinie Plaffeien-Rüti-Lohnstorf. S-fallendes Aduitan ist auf ganz sehwach S-fallendes Vin- 
dobon aufgeschoben. 

23. NUSSBAUM, F.: Morphologische und antliropogeographisehe Erscheinungen der Landschaft von Schwarzen- 
burg und Guggisberg. Mitt. Natf. Ges. Bern 1915, S. XL; 1916. 
Im Gegensatz zu AE>3ERHAitiT wird die Auffassung vertreten, dass der Rhonegletscher der Wurmzeit nach Osten 
nur bis Schwarzenburg gereicht hat. Der Rhoriegletseher verursachte verschiedene Flussablenkungen (Dorfbach). 

24. GERBER, ED.: Geologisches Profil von Thörishaus bis zur Pfeife. Mitt. Natf. Ges. Bern 1915, S. XLI; 1916. 
8. XLI: Mächtigkeitsangahen für das Burdigalien und Vindohonien des Gebietes. Oberste 450-500 ni vorw. Kalk- 
nagelfluh, eventuell bereits Obere Süsswasserrnolasse. Die ganze Schichtserie füllt schwach nach S und wird auf 
der Linie Plaffeien-Riffenmatt-Rüti-Lohnstorf von Unterer Süsswassernnolasse diskordant abgeschnitten. 

25. GERBER, ED.: Demonstration von Molasseprofilen zwischen Bielersee und Gurnigel. Mitt. Natf. Ges. Bern 1918, 
S. XXII, 1919. 
S. XXIV: Am Schwarzwasser bis 1 km unterhalb Rüschegg-Graben SE-fallende Sandsteine des Burdigalien. Beim 
Buttnigenbad und bei der Einmündung des Schwandmattgrabens sanfte Gewölbe. Über dem Burdigalien folgen blaue 
Vindobonmergel und Nagelfluhbänke. Bei Stössen wird das Vindobon durch steilstehende bunte Mergel und Nagel- 
fluh des Aquitan abgeschnitten. 

26. GERBER, Ev.: «Molasse in der Umgebung von Bern >. In: ALB. H1�aM, Geologie der Schweiz, Bd. I. Leipzig 
(Tauchritz) 1919. 
S. 113: An der Giebelegg gehören 300 m gelbliche Mergel ruid grobklotzige Nagelfluh der Oberen Süsswassermolasse 
(Tortonien) an. Helvétienfossilien im Graben hei Rüschegg. S. 173: Bei Wahlern zwei sanfte Gewölbewellen, deren 
südliche vielleicht der lýalkenfluh-Antiklinale entspricht. Die zwischen den beiden Antiklinalen liegende Synklinale 
entspricht der Belpberg-Synklinale. Die Überschiebung an der Giebelegg ist eine Modifikation der Hauptantiklinale 
und ist vielleicht aus ihr durclº Scheitelbruch leervorgegangen. 

27. Sexmus, C.: Texte explicatif de la Carte des gisements des matieres premières niinérales de. la Suisse. Ile, 
1920. 
8.155: Erwähnt die zwischen den Jahren 1473 und 1511 erfolgten Grabungen nach Salz bei Riggisberg. 

28. GERBFR, ED.: über den Zusammenhang der Seitenniorünen am Gurten und Längenberg mit den Endmoränen 

von Bern und Umgebung. Mitt. Natf. Ges. Bern 1919, S. XXXIV; 1920. 
Skizziert die verschiedenen R(ickzugsstadien des wurmeiszeitlichen Aaregletschers, die zum Teil in das Gebiet von 
Blatt Rüeggisberg fallen. 

29. GERBER, ED.: Cher die subalpine Molasse zwischen Aare und Sense. Eclogae geol. Helv. 17,1922, S. 346. 
Unteres Burdigalien am Schwarzwasser bis westlich Brügglen, Oberes Burdigalien bis 500 m unterhalb Rüschegg- 
Graben. Steinbrüche für Ofen- und `l'errasseplatten ýistlicli und westlich Wislisau. Daraus wahrscheinlich der Unter- 
kiefer von . 4ýniýlzihadulus cfr. aureliariensis mit der l': tikette Kr: ijeren im Garnbach, westlich Rüschegg. Dem 
Vindobon wird die Nagelfluh von cýFalliweiden» an der Giebelegg zugewiesen. S. 346: Nochmalige Erwähnung der 
schwachen Antiklinalen von Brügglen und Buttnigenbad. Diese hängt vielleicht mit der Grasburg-Antiklinale zu- 1: ý In 
sammen. S. 347: Dem Oligocaen wird die bunte Nagelfluh an der Sonnhalde (Giebelegg-Südseite) zugewiesen. 

30. NUSSBAUM, 1+'.: Das ýý[orünengebiet des dihivialeu Aýuegletschers zwischen 'l'hure und Bern. Mitt. Natf. Ges. 
Bern 1921, S. 4'-); 1922. 
'T'errassen bei Rüeggisberg, llititt, iwil, Troniwil und ilasle Sowie in 930-940 m an der Nordseite der Giebelegg 
dürften der präglazialen Landoberfläche angehören. Ani Südhang der Giebelegg kommen risseiszeitliche Rhone- 
Erratika vor. Grundmoräne auf den obersten Hängen der Bütschelegg und Schotter nördlich Niederbütschel in 
900 m dürften einem selbständigen Stadium des Riss-Aaregletschers angehören. Daten über die verschiedenen Rück- 
zugsphasen des Würm-Aaregletscliers. Im Würm-Maximum sendet der Aaregletseher Zungen zwischen Gurnigel 
und Giebelegg und zwischen Giebelegg und Längenberg nach Westen. 

31. NUSSBAUM, F.: Erläuterungen zu einer neuen, geologisch bearbeiteten Exkursionskarte der Umgehung von 
Bern. Mitt. Natf. Ges. Bern 1922, S. 111,1923. 

In den Gräben am Nordabhang der Giebelegg kommen zahlreiche Eisensandstein Erratika vor. 
32. GEED.: Geologie des Guruigels und der angrenzenden subalpinen Molasse (Kt. Bern). Beitr. geol. Karte 

d. Schweiz, N. F. 50,1925. 

Wertvolle Beobachtungen über die oligocaene Molasse der Giebelegg. S. 30/31: Beschreibung der miocaenen Kalk- 
nagelfluh und der «oligoeaenen» Polygenen Nagelfluh der Giebelegg. S. 31: Angaben über die Bliittermolasse. S. 41: 
Profil durch die Bliittermolasse des Eisgrabens. S. 42: Verlauf der Hauptüberschiebung an der Giebelegg. Profil 
durch die Giebelegg, 1: 25 000. 

33. NUSSBAUM, F.: Zur Morphologie der Landschaft von Schwarzenburg. Mitt. Natf. Ges. Bern 1925, S. VIII, 

1926. 



Dorfbach und Schwarzwasser haben eine Ablenkung gegen N und NE erfahren. Der Dorfbach floss vor der Eiszeit 
offenbar über Albligen nach t berstorf. Die 'l'alung von l+Elisried ist ein Stück des alten Schwarzwassertales. Seine 
Fortsetzung verläuft über Ried-Wagerten-Scliwendiholz-Ackenmatt. Terrassen in 700-720 m bei Spielmannswald 
und Waldweidli entsprechen ehemaligen östlichen Zuflüssen des Schwarzwassers. Das Talstück Schwarzwasser- 
brucke-Abimoos-Mischleren repräsentiert einen alten Büt selielbachlauf_ Einzig der Abschnitt Steiglen-Mischleren n Z, des Schwarzwassers ist epigenetisch. 1)aher fehlen hier Terrassen. 

34. GERBER, ED.: Mineralogische und geologische Sammlngen. Naturliistor. Mus. d. Stadt Bern 1924-1926. 

Verwaltungsbericht Burgerrat d. Stadt, Bern 1924-1926, S. 7,1927. 

S. 11: Murmeltierreste von mindestens 5 Individuen aus einer Kiesgrube von Rohrbach bei Wislisau. 

35. GERBER, PAU : Morphologische Untersuchungen amn Alpenrand zwischen Aare und Saane (Freiburger Stufen- 
landschaft). Min. Soc. frib. sei. nat. Géol. et Géogr. 10, Heft. 2, S. 124,1927. 

In die morphologische Gliederung ist auch das Gebiet des Blattes R(ieggisberg einbezogen, ohne dass jedoch auf 
Einzelheiten eingegangen wird. In der Kartenskizze (S. 145) ist ein alter Flusslauf des Schwarzwassers nach NW 
bis gegen Neuenegg eingetragen. 

36. MOLLET, H.: Ein alter Senselauf. Eclogae geol. Hely. 20, S. 229,1927- 

,. Anlässlich von Sondierboltrungen in der Gegend von Eliried fnden sich unter den dort t3-10 m mächtigen 
Schottern der Niederterrasse Seeletten. 

37. RUTSCH, R.: Geologie des Belpbergs. Mitt. Natf. Ges. Bern 1927, S. 1. - 1928. 

S. 62: Profil durch das Helvétien der I3iitschelegg. 1''ossilliste. S. 65: Helvétien zwischen Zumholz und Milken und 
im Schluchtholz bei 13ucherslhalten. S. 6G : Fossilfundstelle zwischen Lumpern und Winterkraut. 

38. GrRBEE, ED.: Naturschutz und erratische Blöcke. Schalpraxis 21, S. 69,1931. 

S. 71: Im Verzeicluiis der geschützten oder erhaltungswürdigen Erratika werden erwähnt: 'l'scliiugelkalk von Vor- 
derstierenweid bei Rüscliegg-Graben und V iliorcine-Konglomerat im Abigraben bei Riieggisberg. 

39. GF, BBFit, En.: Zur Stratigraphie und Tektonik der subalpinen Malasse you I ischegg (Kt. Bern). Alitt. Nat f. 
(ges. Bern 1931, S. 67,1932. 
Wichtigste Arbeit über die Malasse des Blattes Riieggisberg. Auf I inzelheiten wird im Text eingegangen. 

40. SCxartir, H.: Geologische Verhältnisse. Wert: Flamatt. In: Die verfügbaren Wasserkräfte der Schweiz. 
I. Teil: Allgemeine Ausführungen und Speicherungsmöglichkeiten im Aaregebiet. Mitt. Amt f. Wasserwirt- 

schaft Nr. 25,1932. 

S. 132: Stau des Schwarzwassers unterlialh der Einmiindung des l3urgbachgrahens in wasserdichter mariner Molasse. 
Glaziale Ablagerungen sind mir heim iuttnigenhad vorhan(Ieri. Die Schwarzwasserscliluclit ist vielleicht erst post- 
glazial entstanden. In Tafel II eiu geologis lies Profil durch die Sperrstelle, in Tafel VI Bilder des Sperrgebietes. 

41. (1I uB1.: it, En.: Geologie. Lt: ßericlri d. Boni. Natnrschntzkommisaion 1930-1932 voti Dr. Lx Nice. Mitt. 
Natf. Ges. Bern 1932, S. 144,1933. 

S. 145: Der Vallorcineblock bei Abi ist bereits zerstört worden. Dagegen sollte der ca. 100 in: ' grosse Tschingelkalk- 
block auf der Vorderstierenweid gesoliiitzt werden. 

42. RUTSCir, R.: Beitriige zur Geologie der 17Ingebiuìg von Bern. Beitr. geol. Karle d. Schweiz, N. F. 66,1933. 
S. '9: Ilelvétien der Riieggisbergegg. Profil durch die Giebelegg. 

43. (irrìBER, ED.: I1ber diluviale Afuruteltiere aus denn Gebiet des eiszeitlichen Aare- und T31unieg1etschers. Eclogae 

geol. Hely. 26, S. 221,1933. 

S. 222: Daten über die Funde voli Wislisau. 

44. NussBAuM, F.: Altere und , 
ji}ngere Diluvialsehotter loi Bern. Eclogae geol. Hely. 27, S. 352,1934. 

S. 36G: Kartenskizze der Eisrandlagen zur \1-ürmeiszeit. Darin auch das Gebiet des Blattes Riieggisberg. 

45. KIE En, M.: Beitrag zur Orographie des westschweizerischen Mittellandes. Diss. phil. I Bern. Jahresher. 

Geogr. Ges. Bern 1934, S. 5. 
_ 

In die Flüuhengliederung des westsclcweizerisheri Mittellandes ist auch Blatt Riieggisberg einbezogen, olme dass 
Einzelheiten erwiihnt werden. Weite Gebiete des Blattes werden der priiglazialen Landoherfliiche, die übrigen Teile 
einer frühdiluvialen Fläche zugewiesen. Siehe Karte. 

46. GERBER, ED.: Naturhistor. Museum d. Stadt Beni. Bericht d. lfuseuuºskoimiüssion über die Jahre 1933 bis 

und mit 1935. Verwaltungsbericlit Burgen-at d. Stadt Bern 1933-1935. 
S. 1G: Verkieseltes Pahnenholz aus der Kiesgrube bei Wislisau. S. 20: Schutz des Tschingelkalkblockes im Stieren- 
weidhölzli bei Rüscliegg-Graben. 

47. LEUENBERGER, W.: Das Gilrbetal. Eine landeskumlllcllc Studie. Solothurn (V ogt-Schild) 1935. 

Morphologisch-geographische Beschreibung des östlichen Teils des Blattgebietes (Riggisbere Giebelegg). 



48. GERBER, ED.: Über neuere Murmeltierfunde aus dein bernischen Diluvium. Mitt. natf. Ges. Bern 1935, S. 24, 
1936. 
S. 27: Nähere Angaben über die 1lurmeltierfunde der Öle bei Wislisau. 

49. NUSSBAUM, F.: Über Eiszeiten und Flussverlegungen in der Westschweiz. Mitt. Natf. Ges. Bern 1938, S. VIII, 
1939. 
S. X: Die Talverlegungen im Gebiet des Schwarzwassers sind Folgewirkungen der mindestens zweimaligen Eis- 
bedeckung der Gegend von Schwarzenburg durch den llhonegletscher. 

50. STAUB, W.: Die Molasse im Berner Seeland und ihre Durchtalung. Mitt. Natf. Ges. Bern 1938, S. 16,1939. 
S. 33: In der Kartenskizze ist eine Antiklinale von der Bütschelegg nach Schwarzenburg eingetragen. 

51. FRASSON, B.: Geologie der Umgebung von Schwarzenburg. Beitr. geol. Karte d. Schweiz., N. F., Liefg. 88. 
Im Druck. 

B. Karten 
52. STUDER, B.: Geologische Karte der westlichen Schweizer Alpen. 1: 200 000.1834. 

53. BEci., E.: Geologische Karte der Umgebungen von Thun, des Stockhorngebirges und des Niesen. 1: 50 000. 
Bern (Beek) 1863. 

54. GiLLuÉnos, V., JACCARD, AUG., BACIIM[ANN, I.: Geologische Karte der Schweiz. 1: 100 000. Dufourblatt XII 
(Freiburg-Bern) 1879. 

55. Fvnr, Ai, rii.: Carte du phénomène erratique et des anciens glacier, du versant nord des Alpes suisses. 
1: 250 000. Feuille no I, 1884. 

56. KrSSLING, E. & BALTZEn, A.: Geologische Karte des Kantons Bern. 1: 200 000. Bern (Schmid, Francke & Co. ) 
1889. 

57. JENNY, F., BAi rzi: ß, A., KIssLING, E.: Geologische Exkursioiiskarte der Umgebungen von Bern. 1: 25 000. 
1896. 

58. NUSSBAUM, F.: Exkursionskarte der Umgebung von Bern, geologisch bearbeitet (mit besonderer Berücksichti- 
gung der Quartärbildungen). 1: 75 000. Bern (Kümnºerly & Frey) 1922. II. Auflage: Bern 1936. Weicht von 
der I. Auflage zum Teil stark ab. 

59. BECK, P. & GERBER, ED.: Geologische Karte Thun-Stocl. horu. 1: 25 000. Beiträge z. geol. Karte d. Schweiz, 
Spezialkarte Nr. 96. Bern (Kümmerly & Frey) 1925. 

60. BECK, P., & RUTSCii, R.: Geologischer Atlas der Schweiz. 1: 25 000. Blatt 336/339, Münsingen-Heimberg. 
Iin Druck. 
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III. Molasse 

A. Stratigraphie 

1. Einleitung 
Weitaus der bedeutendste 'T'eil des Blattgebietes gehört der mittelländischen Molasse an, einzig 

im Gebiet der Giebelegg reicht Blatt Rüeggisberg auch noch in die Sehsuppen der subalpinen Molassezone 
hinein (s. Tafel I u. Fig. 7). 

Der mittelländische Abschnitt, der nur eine sehr schwache Faltung erfahren hat, umfasst 
die Stufen vom Burdigalien bis zum Tortonien (? ). Ähnlich wie im Gebiet des Blattes Oberbalin (s. Lit. 422) 
äussert sich auch hier die bedeutende Entfernung vom Nagelfluhschuttfächer des Emmentals durch das 
fast völlige Fehlen der polvgenen Nagelfluhfazies. Sie ist - namentlich im Burdigalien - auf einige sehr 
wenig mächtige Bänke beschränkt, die jedoch als stratigraphische Leithorizonte wertvolle Dienste leisten. 
An Stelle der Nagelfluh treten vor alleni Sandsteine und Mergelsandsteine. Jeder Besucher des Gebietes 

wird erstaunt sein über die Eintönigkeit der mächtigen Sandsteinserien, wie sie besonders in den 
Sclilncthten des Schwarzwassers und der Sense zutage treten. 

Erst an der Nordseite der Giebelegg und in der Gegend von Milken setzt in den stratigraphisch 
höchsten Teilen der mittelländischen Molasse vermehrte Nagelflulibildwig ein. Uie grobgerölligen, kalk- 

reichen Konglomerate gehören nun aber denn Guggisbergschuttfächer an. 
Die mittelländische Molasse ist ausser in der Schilucht des Schwarzwassers besonders in der, voni 

wurmeiszeitlichen Rhone- und Aaregletscher nicht bedeckten Region von Fultigen, Brügglen und 
Schwanden und in der Südwestecke des Blattes, im Gebiet von Zumholz-Milken, gut aufgeschlossen. 

Die subalpine Zone umfasst zwei tektonische Einheiten (s. Fig. 1, S. 2, Fig. 7, S. 30 und 
Tafel II). 

Unmittelbar südlich au die mittelländische Molasse stösst die «(liebelegg-Schul>lýe, >, die aus 

steil Sh-fallenden uniocaeness Sedimenten aufgebaut ist. 
An diese Schuppe schliesst die oligocaene Serie der «B 1 tun en-Schnppe ý> an, die jedoch erst im 

Gebiet des Blattes Rüschegg zu bedeutender Entwicklung gelangt. 

Oliyocaen 

Die oligocaene Molasse tritt nur in der subalpinen Zone und auch hier nur in einem schmalen Streifen 
in der SE-Ecke des Blattes auf. Sie bildet den nördlichsten Ausläufer der Blumen-Schuppe, die sich vont 
Gürbetal nach W vor allein in den Hängen nördlich des Gurnigels und der Pfeife verfolgen hisst. 

Im N wird dieses Oligocaen durch eine steile Störungslinie von der miocaenen Serie der Giebelegg- 
Schuppe abgetrennt. 

Diese Störungslinie lässt sich vom Weiler Rüti (T. A. Blatt Rüschegg) durch den Sonnhaldenwald 
nzD 

in den Eisgraben verfolgen, wo sie in das Gebiet des Blattes Rüeggisberg tritt, (s. 7'afel III). Bereits un 

mittelbar östlich des Eisgrabens ist diese Störungslinie durch mächtige Schlipf- und Moränenmassen ver- 
deckt, so dass sich die Aufschlüsse in der oligocaenen Serie auf einen kurzen lbschnitt des Eisgrabens und 

auf die Region südlich von Stierenweid und Plötschweid beschränken. Vorzüglich aufgeschlossen ist die 

oligocaene Molasse dagegen im Gebiet des Blattes Rüschegg, namentlich im Eisgraben, in den WValdwegen im 
Somlhaldenwald und an dem im Herbst 1943 erstellten Weg, der von Neuhaus gegen Flühlimatt führt. 

Lithologie: Die mit durchschnittlich 400 nach SE einfallende oligocaene Seiie inn Südfuss der Giebel- 

egg besteht aus Sandsteinen und Mergehi. Na geIflu li bänke fehlen völlig, dagegen beobachtet maim 

gelegentlich Linsen feingerölliger N igelfluli mit viel Quarziten oder vereinzelte kleine Gerölle in den Sanýl- 
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1. Schutt (N der in Figur 2 abgebildeten Schiehtfùlge). 

2. Mergel und Mergelsandstein. Rostig-blüailichgrau 
gfleckt. 4 -I- x ni. 

: 3. Sandstein. Mergelig. ]3rüunliý ht ran lýlüuliý lihrun. 1ýu. 

4. Sandmergel. Mehr oder welliger Saugig, I IÜtlichgram-rost ig 

gefleckt. D; na. 

5. Mergel. Sandig, tiefschwarz, «koldig, >, , ledý>ch nhne hohle- 
fiihrwig. (*linrrnerreich. Grenze nach Schicht 4urischarf. 40cni. 

6. Mergel. Blüuliclahrau-bruinlieli gefleckt. Scharfe Grenze nach 
Schicht 5. Ca. 20 cm. 

7. Mergeisandstein. Gleich wie Schicht 9. Grenze nach oben 
und unten unscharf. Ca. 1,: 3 ni. 

8. Mergel. Grauschwarz, sandig. mit gras , eºi Ghimlierl iI ii i iIll. 
Ca. 15 cm. 

9. Mergelsandstelii. I31iIichgrau hrü. ntlicli geflecl: f. ('nterste 

Partie mergelig. ('a. 1.4 ni. 
10. Mergel. 

C. Oben : 30 cm schlecht geschiciatet, ziemlich sandaa'ii. ;., ý'rall 
tait rostigen Flecken, 

13. In der Mitte I(I cni schwanzgrauen Mergels. olnle sii t't'e 
13egreiizauºg nach oben laid unten. 

A. Untere GO cni Mergel wie C, eher sandiger. 
Grenze nach Schicht 9 unscharf. 

11. Sandstein. Oberer 'feil ziemlich diiinischichtig. ltiterer 'feil 
massig. \eninilgrau, 'lì Nisteni blüulichgr. ui. 1.25 ni. 

12. Mergel. Sýiuilin. tuit r(-w, lnlüssiger Illüiilii"li- 
t! ratt r115tighruun ý; eilecla. Ca. 11, -1111 1111 ter der I)111"lifliiclw ein 
13ünlcleili ziemlich 1luren, , rauen I{, llkiner eh von G -7 cm 
Dicke. Sc; lºioLt 12 1111 unter-4c11 Tell ziemlieli lark 
sandig. Ca. 

1: 3. Knauersandstein" Grosse Knauer. Nahm unter der I), irIi- 
flüche eine rasch auskeilende Geröll Linse ittit Quarziten. 
Keilken ete. Vereinzelte Gerölle auch tiefer ini Sandstein. 
Mittest im Sandstein treten faustgrosse und grössere Brocken 
eines sch iii*Al "hen Mergels auf, die offensichtlich ein- 
gescltwemmt sind. Grenze hegen Schicht 12 unscharf. 2, G ni. 

14. Mergel. Sehr gut geschichtet, plattig-scl ief"iri, nciit. ralnrau- 
olivgriinlic. hgrttu. auch die eirrzelueit platt geli 13iinke zeigcri 
eine regelmii. ssige l etnsc uclitutig. Gegen die Basis zu iii 
sandigere I3ünkcheu, sonst sandarm. Suihlfliiche ýýrllig. 1, i ni. 

15. Kuauer, andhiein. CIri'uilirh; rau neutr<ilhraiº, zienºliý li ýnºýlr 
kürrniri, luit grodsen Knauern. In der wr}twu, lº welli, en 
Suhlflüche eiººzelne kleino ( ; erolle. r ;- :3 nº. 
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steinen (z. B. Eisgraben, Strässchen zwischen Neuhaus und Flühlimatt). Diese Geröll-Linsen sind nur 
wenige Zentimeter mächtig und keilen auf kurze Distanz aus. 

Die überwiegend grauen, normalkörnigen Sandsteine zeigen häufig typische Knauerbildung. 
Vereinzelt treten sehr grobsandige, arkoseartige Partien mit Einschlüssen von Tonlinsen auf. Die Schicht- 
flächen können durch kohlige Häute dunkel verfärbt sein. Nahe dem Kontakt mit der Giebelegg-Schuppe 

sind (lie Sandsteine tektonisch stark zerrüttet. 
Die Mergel sind meist mehr oder weniger sandig und durch graue oder schwarze Farbtöne cha- 

rakterisiert. Auch «Fleckenmergel », d. h. unregelmässig grünlich- oder bläulichgraue bis gelbbraun scheckige, 
relativ sandarme Mergel sind vertreten. Einzelne braunschwarze, grobsandige Bänke erinnern an Ölsande, 

ohne jedoch bituminös zu sein. Ausgesprochene Buntfärbung tritt nur ganz untergeordnet auf, so rot- 
violettfleckige Partien bei Neuhaus und dünne, ausgesprochen rote Blinklein im Sonnhaldenwald. 

Über die Ausbildung dieser Sandstein-Mergelserie, die im Südfuss der Giebelegg eine Mächtigkeit 

von ca. 400 +x in erreicht, orientiert am besten das folgende Detailprofil, das am Waldweg aufgenommen 
wurde, der westlich von Oberweid vom hisgraben nach S in den Sonnhaldenwald führt (vgl. Textfigur 2). 

Fossil f ührung, Alter: In den mergeligen Sandsteinen am Weg von Oberplötsch nach Plötschweid 
(Koord. 602,350/181,925) gelang es, ziemlich schlecht erhaltene Heliciden zu finden, die E. BAUMBERGER 

ell) 
(Basel) als Cepaea rugulosa (ZIETEN) 
bestimmt hat. 

Eine weitere Fossilfundstelle wurde im Eisgraben entdeckt, wo in ca. 920 in auf der rechten Graben 

seite die folgenden Formen gesammelt wurden: 

«Grewoia crenata UNGER», 
Helicidae gen. indet. Bruchstücke, 
Knochenfragmente, unbestimmbar. 

Selialenfraginente von Helleiden kamen auch in den Mergeln am neuen Strässchen von Neuhaus 

nach Flühlimatt bei Rüti zum Vorschein. 

Gelegentlich treten unbestimmbare Pflanzenfragmente auf, dagegen fehlen gut erhaltene Pflanzen- 

reste, wie sie ED. GERBER (Lit. 32) aus der Blättermolasse de benachbarten Dürrbach- und Biberzen- 

grabens beschrieben hat. 
Das oligocaene Alter ist durch Cepaca rugulos(i bestimmt, eine genauere I)atierung ist jedoch 

niclit möglich, weil diese Art sowohl im Chattien wie irn Aquitanien vorkommt. Die von Et). GERBER 

(Lit. 32) beschrieben(-' «Blhittermolasse» südlich der Talung von Rüti bildet das Hangende der S-fallenden 

Schichten im Eisgraben. Die Fauna der Fuchsegg im südlichsten Teil dieser Blättermolasse gehört nach 
GERBER, der sie nuit dem Bresserengra. ben im Zulg-Gebiet parallelisiert, wie auch nach BAUMBERGER 

(s. RUTSCH, Lit. 42, S. 1H) ins Chattienu (Stampien). 1)ie Schichten im Eisgraben könnten also keinesfalls 

jünger sein, vorausgesetzt, dass es sich um eine normale und nicht etwa überkippte Serie handelt. Zudeni 

ist auch mit der Möglichkeit einer Repetition durch Schuppung zu rechnen, worauf GERBER (Lit. 32, 

S. 41) bereits hingewiesen hat. Für ein chattisches Alter des Oligocaens im Eisgraben spricht auch die 

Tatsache, dass die nördlichsten Schichten der Blumen-Schuppe in der streichenden Fortsetzung bei Thun 

ebenfalls chattisch sind und schliesslich auch die auffallende lithologische Ähnlichkeit der Eisg rabensedi- 

mente mit den Gesteinen der Schangnau-Schuppe, in denen H. HAUS (Geologie der Gegend von Schangnau 
n t' 

inm oberen E'mmental, Kt. Bern, etc.; Beitr. z. geol. Karte (1. Schweiz, N. F. 75, S. 35) die stampische 
Hombacllfauna entdeckt hat. 

I )ie Fortsetzung der Oligocaen-Molasse vom Südfuss der Giebelegg nach E ist in der Stockliorn- 
karte (Lit. 59) und im geologischen Atlasblatt Münsingen-Heimberg (Lit. 60) dargestellt. Eine Beschrei- 
bung der streichenden Fortsetzung nach W dürfen wir von T. TERCIER erwarten, der Blatt, Rüschegg im 

Auftrag der Geologischen Kommission aufgenommen hat 1). 

Nach der Kartierung in der Thun-Stockhornkarte (Lit. 59) schliesst siidlich an die Chattien-Serie am Gurnigel 

und bei Amsoldingen-Uebeschi auch noch das Rupélien (Ralligschichten) an. Es ist nun gelungen, in den glaukoniti- 
schen Sandsteinen des alten Pflastersteinbruches S von Uebeschi Foraminiferen nachzuweisen (Discocyclina, Nummu- 
lites; Bestimmung d. (l. Herren Proff. REICHEN, und VoNDE1SC11MITT), die zumindest dieses Vorkommen in den Flysch 

verweisen. Es wird nun zu prüfen sein, ob eventuell auch die am Gurnigel als Ralligschichten aufgefasste Schicht- 

serie, die bis dahin keine Fossilien geliefert hat, zum Flysch gehört. 
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3. Dliocaen der mittelländischen Zone 

a. Burdigalien 
Burdigale Sedimente stehen nur in der mittelländischen Molasse und nur in der nordwestlichen Blatt- 

hälfte an, wo sie vor allem in den Schluchten des Schwarzwassers und des Burgbachgrabens gut auf- 
geschlossen sind (s. Tafeln I und III). Dabei handelt es sich nur um die höheren Teile der Stufe; das untere 
Burdigalien tritt erst nördlich und westlich Blatt Rüeggisberg im Unterlauf des Schwarzwassers und 

an der Sense bei Schwarzenburg auf. 
In diesem höheren Teil des Burdigalien herrschen massig-bankige und plattige Sandsteine vor, ferner 

dünnplattige mergelige Sandsteine von neutralgrauer, grünlichgrauer oder bläulichgrauer Färbung; 

Mergel treten fast ganz zurück. 
Die Sandsteine bilden zum Teil hohe, unzugängliche Wände (Gmeiner Rain, Buttnigenbad, süd- 

westlich Breitenackern, Abischwan(1) ; in mehreren Steinbrüchen wurden frillier Bausandsteine, Ofen- 

und Bodenplatten ausgebeutet (Buttnigenbad, Stockniatt nördlich des Burgbachgrabens, östlich Elisried 

und im Lindenbachgraben in der Grenzzone Burdigalien-Helvetien). 
Deltaschichtung und Kreuzschichtung sind typisch entwickelt; die Schichtflächen zeigen häufig 

\Vellenfurclien. Eine interessante Repetitionssehichtung zahlreicher zentimeterdicker, tonig-mergeliger 
113 

und sandiger Lagen, die durch wellige Schichtflächen begrenzt sind, ist u. a. in der Fluh südwestlich kl) 
Breitenackern zu beobachten. 

Gelegentlich trifft man in diesen Sandsteinen Geröllseiìnüre und -nester oder auch isolierte Roll- 

steine mitten in den Psammiten. Einzelne dieser Gerölle sind relativ gross, so beispielsweise ein im Sand- 

stein steckendes Quarzitgeröll mit einem Durchmesser von 25 X 10 ein im kleinen Graben, der zwischen 
lbischwand und Hohfuhren zum Schwarzwasser führt. 1)iese Gerölle setzen eine wesentlich grössere 
Stosskraft des Wassers voraus als der umgebende Sand; möglicherweise sind sie aber mittels treibender 
Pflanzenmassen transportiert worden. Ausser Quarziten kommen Granite, Quarzporphyre und vereinzelt 
Kalke vor. Südwestlich Breitenackern traf ich ein Geröll aus dem gelben Flyschsandkalk, der für die 
(xuggisberger Nagelfluh charakteristisch ist. 

Fossilien fanden sich einzig im kleinen Graben, der westlich Hohfuhren zum Schwarzwasser führt. 
Hier steht in 730-735 in eine 5-10 ein dicke Sandsteinbaiik mit vereinzelten Geröllen und rohen, nicht 
näher bestimmbaren Muschelabdrücken an. Ausserdem fand ich undefinierbare, vielleicht von Bryozoen 
herrührende Fossilreste im Graben, der von 1)iililen zain Schwarzwasser hinunterführt, kurz vor der Ein- 

mündung ins Schwarzwasser. Ganz ausgezeichnet erhaltene «Steinzylinder» treten unter der Basisnagel- 
fluh des Helvetien westlich P. 598 lbischwand iii ca. 785 in Höhe auf. 

Die «Löcherige Fluh» südwestlich 13r�itenackern verdankt ihren Namen der typischen Waben- 

verwitterung der Sandsteine. Ein natürliches Felsentor in den Flühen im Gmieinen Rain westlich Hinter- 
fultigen ist unter den Anwohnern als «Zwingherrenbogen» bekannt. 

Eine Gesetzmässigkeit in der Gliederung dieser burdigalen Sandsteine und Mergelsandsteine scheint 
nicht vorhanden. Es handelt sich offenbar um Ablagerungen in einem äusserst flachen, von Strömungen 

stark beeinflussten, vermutlich brackischen Teil des Burdigalienmeeres. 

b. Helvétien 

Der obere Teil der miocaenen Jleeresmolasse, das Helvt, tien, nimmt bedeutende Teile im mittellän- 
dischen Abschnitt des Blattes Rüeggisberg ein, tritt aber auch in der subalpinen Zone in der (riebelegg- 
Schuppe auf (s. Tafel I). 

Im Gegensatz zum Burdigalien weist die Gesteinsserie des Helvétien mannigfaltige Wechsel 

auf, sowohl was die vertikale Gliederung als auch horizontale Faziesänderungen anbetrifft. Zu den 

massigen und plattigen Sandsteinen, wie wir. sie aus dem Burdigalien bereits kennen, treten Mergel in be- 

deatender 11. ic1ºtigkeit, häufig in der Fazies der «blaugrauen Schiefermergel«>. Nagelfluhhorizonte erlangen 

namentlich ini höheren 'T'eil Bedeutung, und zwar sowohl die polk gehe wie die halkfazies, die erste mehr 
ini nordöstlichen, die Kalkýia; elfluh überwiegeiid im siidwestlichen Blattabschnitt. 
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Dazu kommen mehrere Fossilhorizonte mit zum Teil brackischer, zum Teil normal mariner, 

artenreicher Fauna und an der }ýütschele; mieli noch die lluschelsandsteinfa. zies. 

Abgrenzung gegen das Burdigalien 
Die Grenzziehung zwischen Burdigalien und Hel% tiou wurde bereit, bei der Beschreibung der 

Meeresmolasse von Blatt Oberhalm (Lit 
. 42, S. 4) eingehend diskutiert. -Ähnliche Schwierigkeiten wie 

dort zeigen sieh auch im Gebiet von Blatt Rüeggisbeng. 
I)ie mächtige Serie der «Oberen Mleeresinolasse» enthält auch hier im höheren Teil sichere Helvétien- 

faunen, irn unteren Teil die charakteristischen Bau- und Plattensandsteine des Burdigalien. \\1-o jedoch 

die Grenze zwischen den beiden Stufen genau zu ziehen ist, darüber fehlen vorläufig paläontologische 
Anhaltspunkte. 

Allerdings kennen wir einen Siugetierfund, der in dieser Frage eine gewisse Rolle spielt. Es handelt 

sich um den im Berner Museum attfhewahrten Unterkiefer von 

Anihlaitragulus cf. au. relianensis MAYET 

mlt dei' TundortsbeZPlchnnnr Kräieren bei Garnbach. Diesen Säuger hat nnan nicht anstehend, sondern 
in einer Ofenplatte gefunden. (xi'; i eint (Lit. 29) vermutet, die Sandsteinplatte sei ins den Steinbrüchen 
in der Unigebung von \Výislisau gebrochen worden; leider fehlen jedoch dafür sichere Anhaltspunkte. 

\Vislisan liegt in der Grenzzone 1urdigalien-Helvétien; eine Herkunft des Fundes aus diesem Gebiet 

wäre daher nicht ganz ausgeschlossen, doch haben meine Begehungen keine weiteren - iugetierfunde 

zutage gefördert. 
Wir müssen uns datier auch für Blatt Biieggisherg wit einer litliologisehen, den praktischen 

Bedürfnissen dienenden Grenzzielntng begnügen. 

Wie im Gebiet, von Oberbalin finden wir über der Hauptmasse der Bau- und Phttten, and, teino 

einen charakteristischen Nagelfluhliorizoiit, der sich fast über das ganze Blattgebiet verfolgen lässt 
ýn Z" 

und der sowohl nacht seinen charakteristischen litliologischen Eigenschaften wie auch seiner stratigraphi- M C) 
schen Stellung der «U1 in iz-Nagetf1u h» uni U lniizherg bei Bern entsprechen dürfte (s. Fig. 5, S. 22). 

Es handelt sich uni eine typische Quarzitn<tgelfluhn, in welcher inileliige Quarzite häufig den grösseren 
Teil des Geröllbestandes ausrnaehen. 1)a, honglouterat ist meist nornialgerüllig und erreicht niemals 
die Grobgerölligkeit der Guggisberger KalknagelfluL. Dagegen sind hie lind da auffallend kleingeröllige, 

oft nur erbsengrosse Partien regellos eingeschaltet. 
Vor allein charakteristisch sind jedoch die rapiden i1üchtigkeitsscliwa nkungen und die unregel- 

mässige, oft deutlich diskordante, rinnen- oder wannenförmige l1 inlagerung in die liegenden Sandsteine 

und Mergelsandsteine. ])ei- Horizont, kann auf eine HorizonntaldiStanz vorn wenigen Metern von einer 
Mächtigkeit von 3---4 in auf wonnige Dezimeter oder sogar auf eine einzelne Gerüllsclinur reduziert sein, 

schwillt aber ebenso rasch wieder an. Dies ist z. B. der Fall iiin Seliwandbacli (Kote 720 ni) oder unterhalb 
Loch bei der Einmündung des Lindenbachs ins Schwarzwasser. Häufig löst sich die kompakte Nagelfluh- 

masse seitlich in zahlreiche, dui (li Sandstein voneinander getrennte Gerüllsclnnüre auf, kann aber kurz 

daneben wieder eine kompakte Bank bilden. 

Orographiscli tritt der Horizont nur da als Steilkante hervor, wý o er grössere -Mächtigkeit erlangt. 
1'; ine ganz ähtiliche Ausbildtuig zeigt übrigens auch die Scherli-Nagelfluh, der Grenzliorizont Aqui- 

tanien-Burdigalien, die jedoch inn Gebiet des Blattes ll üeggisberg nirgends zutage tritt. 

Atif die Frage nach der Entstehung eines solchen Konglonnerathiorizontes werden wir im Abschnitt 

über die Genese der Molassesediniente zuriicl: koiiuneii. Das Cberwiegen der widerstandsfähigen 
Auslesegesteine (Quarzite! ) lässt auf ein Restsediment schliessen, d. li. auf eine Ablagerung, in der ent- 

weder durch besonders langen Transportweg oder durch wiederholte Umlagerung infolge submariner 
Strömungen, eventuell auch infolge `Trockenlegung und Verwitterung, die transportempfindlicheren oder 
leicht verwitternden Gesteine ausgemerzt worden. Die diskordante Einlagerung des Schotters in Rinnen 

oder Wannen deutet auf jeden Fall auf vorausfit ; gangene Erosion durch Strömungen. Inn mancher Be- 

ziehti ng erinniert das Eonglonnera, t auffallend an die Geröllhorizonte im süddeutschen Lund elsässischen 
I unitsarndstein. 
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Der Verlauf dieses wichtigen Leithorizontes ist der folgende (s. Tafel 1) : 
Vorn B(itscleelbach, wo er in GG(1 ne ansteht. '), lässt er sich in den Graben zwischen Ritteli und Mischierete ('I' A. 

Bl. Oberbaliti) verfolgen. Er ist hier 0.5 ni dick, in 700 in aufgeschlossen. 
Von liier setzt er sich fort in die zum Teil schwer zugänglichen Fliihe von «Gmeiiier Rain», bald nur in Form 

von Geröllschniiren, bald bis zu 2m müclrtig AtteIi bei den il; iigere von Steiglen ist, er nur dur(+1t Gerüllschniire in 
785 in repr: isentiert, schwillt dann aber im Graben zwischen Steiglen und Breitenackerm wieder auf mehrere Meter 
\tiichtigkeit an (unterhalb des Fussweges in 775 in). 

Unterball) der Häuser von Breiterºackern ist er 2_-; 3 in dick in melireren Anrissen aufgeschlossen und bildet das 
Fundaneent des Stöckli. Er bildet hier auch eine deutliche Steill«urte im Gebinde. 

Er ist wieder feststellbar irre Graben siidlicli von Dühlen (750--7(; 0 nt), in den Grüben siidlich Niederhiiusern und 
niirdlicli 1)ischwand (ca. 1 in mächtig in 770 ni) und in der Äbischwandfluh wertBelt P. 898, wo in den liegenden Sand- 
steinen die schi. inen Steinzylinder auftreten, die oben bereits erwiihnt wurden. 

Wir finden (11e Nagelfluh wieder in den Fundamenten des Hauses von Abisclewand (795 m) und - wenige Dezi- 
meter mächtig - an der Basis der Bausandsteiiie (les «Abisclewandbtiffels», ferner in 795 in in der gegen das Schwarz- 
wasser vorspringenden Rippe siidlicli von'Abi (siehe (iefieindeplate nn n, 

das Siegfriedhlatt ist ganz ungenau). 
Die iiiicbsten ? tufschliisse beobachtet flan im Graben siidlicli Alettleten, dann westlich des ('ielhüfts von Roh- 

fuhren irr 780 ni (direkt unterhalb P. 783,5 G. P. ) und in den (ýrii. beu siicllicli Dummen (kleiner Wasserfall). 
Den Schw'andbacli schneidet der 1-lorizont in 720 ni. Aucli hier hisst sich der Verlauf liti T. A. leider nur ganz 

ungenau darstellen. Die Nagelfluh erreicht hier rninde tens 8 ni \lüchtigkeit und ist mit 5teiler 1)is1 ordanzflüche in die 
unterlagernden platteigen Sandsteine eiiigelagert. 

lin ]('leinen Scitengraberi, der östlich von 'l'schachli zurr Schw; uidbacli führt, ist die Bank wieder auf einige Dezi- 
meter reduziert. 

Als deulliclw Steilkante niit zali(rcic"hen Na; elfluli Lesegeröllen treffen wir den Horizont unterhalb des Gehiifts 
veri Hiedli und mf., eschlossen iii 770 ne im (gaben siidsiidwestlich Riedli (2-3 ni, mit, zwischengeschalteter Sandstein- 
Iiank). 

\V"iederuni als Steilkante mit Lesegeröllen ist er nürdlicle P. 753 erkennbar, steht. am Waldrand siidlich P. 7S3 
an und zieht sich als Steilkante unterhalb der 1lüuser von K(ihweid durch (unterhalb P. 775.9 G. P. ). 

Am Waldrand siidiistlicli Kiiliweid ist darin in 7(0 ni eine Kiesgrube angelegt. liti Scliwandniattgraben stellen 
wir den Ilorizont in 755 in, mit \lüchtigkeitssclnvankungen zwischen 0-2 ne, und itu kleinem Seitengraben, der von 
Tiefmiittli zum Sclewamdniattgraben führt, in 7GO fe fest. 

Den nächsten Aufschluss finden wir ani W(- unterhalb des Geliiifts Untere h(ihweid (ini T. A. ohne Namen) in 
770 m und - niit . Aluchtigkeit, sselewunl: ungeie zwischen 0-: 3 in - irti Fliihwald. Hier sticht der l lorizont ca. 25(I in 
nördlich der Wislisauhrücke unter die Sohle der Schwarzwasserschluclit, die also voli hier bis zur hanrniinc}ung in die 
Sense ini Burdigalien verl: itift,! 

In der gegenüberliegenden, siidliclien Scliluclitwand taucht der Nagelfltrhhorizont bei P. 705 wieder auf und 
lässt sich, ohne grissere lliiterbrilelue, bis in den Lindenbach verfolgen. Er wird stellenweise his 4 in mächtig und füllt 
nahe der l' imnündung (les Lindenbaches eine schöne, diskordant in clic Saudsteimunt, erlage eingetiefte Rinne. 

Den Lindenbach scluteidet, der Horizont ca. 200 m siidlicli der hanmüitidung in das Sclj varzwasser, bei der 
Strassenkurve südlieb der Briicke. Ilier ist er auf einzelne Gerüllselutiire reduziert, erreicht aber bereits nach einigen 
Meterre in der Westseite der Lindenb, iclischhncht, üstlieli von Loch wieder \hiclitigkeiten his zu :3 in. 

Von hier zielet er sich in die Schwierzwasserschluclit. Wir beobacliten ilai in 7: 15-745 m in den Grüben nördlich 
von Loch. Die weitere Fortsetzung irre AAliiliolz ist durch cluartüre Alibigerungen verdeckt. (ber den weiteren Verlauf 
nach \V wird weiter unten noch berichtet. 

Durch dein tiefere 1? insclinitt iiC1((licli des . \. biholzes ist die weitere Fortsetzung nacli N unterbrochen. Der Ilori- 
zont schneidet das (ieliinde jeder. }e wieder ini Schiiffelshauswald, wo er als isolierte Kappe den leiichsten Punkt bildet. 
(, utc' _Atifschliisse trifft, nuui lungs der Ostseite, wo der \larclistciti des P. 796 ((:. P. ) in die Nagelfluh fundiert ist. I)ie 
hichtigkeit seliwaukt auf kurze llorizontuldi, tanz zwischen 0-4 m, einzelne Partien sind auffallend feiiigerüllig. 

Ein weiteres isoliertes Vorkonuueri stellen wir ini Waldhubel fest. Die Aufschliisse beschränken sich hier aller- 
dns auf die Ostseite (Graben östliche \V'aldhubel in 805 in, AIäclitigkeit ca. 1m; Gehöft arti Südrand des Spielmanns- 'íy 

ob Sc. hürenneatt in 805 in, direkt hinter dein 1-laus, lliielitigkeit 1,10 in). 
Inn Gegensatz zur Ostseite des Schwarzwassers hat der (ýrenzmugelfluli I iorizont iirdlii"h des Spielmannswaldes 

keine Fortsetzung, da das Geliiiide i ichit mehr die lliilie erreicht, die bei deut hier herrschenden VNl -Fallcri für einen 
Schnitt mit der Oberflüche notwendig wäre. 

Dagegen setzt er sich - wie oben bereits erwähnt wurde - vorn Äbiholz nach W fort. Wahrscheinlich entspricht 
ihrer iìäniliclt rin diitimes QuarzitnagelflulihLand, das ini oberen Lindenhachgraben aufgesclilosseri ist. Es tritt in einer 
\lüclitigl: eit von ca, 40 cm ine kleinen Seitengraben bei 13orhezried in ca. 770 ni auf und lässt sich als dünne,, oft auf 
einige Geröllschniire reduziertes Band bis westlich P. 7: 34 ini Linderibacli verfolgen. Die geringe Mächtigkeit deutet 
bereits auf ein . Auskeilen fluidi Westen Ion. 

Auf jeden Fall Urlang es. nicht, (liegen wichtigen Leithorizont westlich der Lindenbachsch1ucht 

nochmals aufzufinden. Auf Grund (les scliwaclien Sl: -Fitllen, müsste er vermutlich über das Gebiet von 
Lehn lýümhsber; gegen Hoflti. nd verlaufen. 13edecl: urrg mit, Moräne und Schottern und spärliche Auf- 

1) In der i sciireihung zu Bl. Oberhahn (l, it. 4) hatte iclt vermutet, ein etwas höherer Horizont des Bütscliel- 
haehprofiles entspreclte der t i1i iz-Naýelflult. Nacli Kartierung des Blattes Hüeggisherg scheint es wahrsclteinlich er, dass 
dieser tiefere Horizont der t-lnºiz-Nagehfiuh entspricht. 
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schlösse auch in den von Quartär nicht überdeckten Gebieten erschweren die Verfolgung. Vermutlich ist 

er jedoch ausgekeilt, da ihn auch 13. Fiunssox (Lit. 51) im westlich anschliessenden Gebiet des Blattes 
Schwarzenburg nicht auffinden konnte. Erst in der Senseschlucht gelang es ihm, ein dünnes Quarzit- 

nagelfluhband zu entdecken, das diesem Horizont entsprechen könnte. 1)as Auskeilen westlich des Linden- 
baches würde mit dem Tazieswechsel übereinstimmen, der sich gegen Zumholz und Milken auch im 
höheren Helvétien dokumentiert, wo alle Quarzitnagelflulibäiike des Gebietes östlich des Schwarzwassers 

verschwunden sind und an ihrer Statt halknagelfluhbünke vom Guggisberger Typus auftreten. 

Unteres Helvétien 
Stratigraphisch rund 100 ni über der Grenznagelfluh Burdigalien-Helvétien folgt ein zweiter Leit- 

horizont, der es gestattet, ini Helvétien einen unteren Teil abzutrennen. 
Dieser Horizont ist erstmals vom Verfasser 1928 (Lit. 37, S. 66) erwähnt und 1932 von En. GERBER 

(Lit. 39, S. 68 u. ff. ) auf eine grössere Strecke verfolgt und als «basale Fossilsclhicht, > bezeichnet worden. 
Der Verfasser vermutete 1928, es möchte sich noch um Burdigalien handeln; auch GERBER stellte den 
Horizont in diese Stufe. Durch die Feststellung der tieferen Leitnagelfluh, die wahrscheinlich der «Ulmiz- 
Nagelfluh» entspricht, muss die «basale h'ossilschicht» ins Helvétierr verwiesen werden (s. Fig. 5, S. 22). 

Als Typlokalität kann der ausgezeichnete Aufschluss in 750-755 m im Vorderen Steiggraben 

nordöstlich Schwalrnern gelten, den GERBER bereits beschrieben hat. Wir bezeichnen die Schicht im fol- 

genden als Fossilhorizont von Schwalrnern. 

Es handelt sich urn eine meist grobkörnige, geröliführende, zum Teil stark glaukonitische Sandstein- 
bank von wechselnder Mächtigkeit (30--60 cm, ausnahmsweise bis 1,10 m), die mit den Schalen einer 
individuenreichen, aber artenarmen Muschelfauna vollgespickt ist. Vor allem herrschen - in der Regel 
in I,, inzell. lappen - rohe Abdrücke von Mactra-, Tapes- oder Meretrixähnlichen Formen, die weder 
Schloss noch Sknlpturdetails zeigen und zudem tektonisch deformiert sind, so class selbst eine sichere 
generische Bestimmung völlig ausgeschlossen ist. Neben diesen den Sandstein in ungeheurer Zahl erfül- 
lenden Abdrücken treten - spärlicher - Bruchstücke von Pectiniden und kleinen Austern auf. Im 
Hinteren Steiggraben fand sich ausserdem ein Exemplar von 

Ostrea (Crassostre(i) cf. cýrýphoides (ScIILorx:; IM). 

Eine Altersbestimmung ist wegen des schlechten Erhaltungszustandes der Fossilien unmöglich. Die 
Artenarmut dürfte weniger auf postmortal-mechanische Auslese als auf primär-ökologische Bedingungen 

zurückzuführen sein. Es handelt sich wohl sicher um ein Brackwasserinilieu, in dein nur wenige eurvhaline 
Formen, wie Mactra und Tapes, gedeihen konnten. 

Die Gerölle (bes. Quarzite) sind zurre 'T'eil nussgross oder grösser und gut gerundet, zum Teil klein 

und auffallend eckig. 

Dieser charakteristische Fossilhorizont zeigt folgenden Verlauf (s. Tafel 1): 
Im Vorderen Steiggraben ist er in 750-755 m im Hauptgraben selbst wie auch im kleinen östlichen Seitenarm 

gegen Vorder-Allmend sehr schürº aufgeschlossen (Koord. 595,3/183,8; T. A. ganz ungenau). Zahlreiche fossilerfüllte 
Blöcke liegen tiefer unten im Bachbett. 

Vom Vorderem Steiggraben zieht sich die harte Bank narb Westen zunächst in den Graben Schwalmern- 
Schwarzwasser und weiter in den Hinteren Steiggraben, wo sie an 4 Stellen (T. A. auch hier ungenau) in ca. 740 in 
nachweisbar ist. 

Den nächsten Aufschluss trifft man in ca. 735-740 ni nahe über dem Schwarzwasser im kleinen Graben im 
Allmendwald westlich P. 777 (Mächtigkeit 40-60 (-m). l ,, r taucht offenbar wenig südlich dieser Stelle unter die Sohle 
der Schwarzwasserschlucht, ist jedoch nicht aufgeschlossen. 

In der gegenüberliegenden Schluclitwaud tritt er unmittelbar hinter dein Gehöft Au (wenig mächtig) in ca. 740 ni 
und imn kleinen Graben unterhalb P. 799 Hain in ca. 745-750 in zutage. Weitere Aufschlüsse finden sich in den Gräben 
nördlich des Gehöftes Scheuerried in ca. 760-765 in, wo die Mächtigkeit wieder 00-80 cm erreicht. 

Die Fortsetzung nach Westen ist zunächst durch Quartärablagerungen verdeckt. Sehr schön tritt der Horizont 
jedoch wieder im Lugigräbli südsüdwestlich Winterkraut in 765 in an die Oberfläche (siehe Ru'rscu, Lit. 37, S. 66; 
GEI n ER, Lit. 39, S. 65) und zieht sich von hier in den kleinen Seitengraben, der von Lumpern ins Lugigräbli führt 
(im T. A. nicht eingetragen). Er ist hier in ca. 770 in aufgeschlossen. 

Den nächsten Ausbiss finden wir in ca. 770 in im Graben, der westlich von Weizacker in den Wydengraben 
führt, und schliesslich inn \% ydengraben selbst in 780 in. 
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Dies ist der westlichste Punkt, von welchem die Fossilbank bekannt ist. Wahrscheinlich keilt sie 
nach W aus, da sie B. FRASSON (Lit. 51) auch im Gebiet des Blattes Schwarzenburg nicht mehr auf- 
finden konnte. 

Schwieriger ist die Verfolgung des Fossilhorizontes von Schwalmern von der Typlokalitä, t im Vor- 
deren Steiggraben aus nach Nordosten. Auf Grund des schwachen SE-Fallens (4-5°/ca. 150 SE) 

muss er die Talung von Rohrbach in der Gegend von Bühlstutz queren, ist aber dort nicht sichtbar. Den 

ersten Aufschluss trifft man in dein durch die Schlipfe von 1936 blossgelegten Steilhang oberhalb des 

Schulhauses von Rohrbach in ca. 780-790 m. 1)ie Fossilbank erreicht hier ca. 1m Mächtigkeit und ent- 
hält zahlreiche kleine, auffallend eckige Geröllehen. Neben Tapes- und Mactraähnlichen Abdrücken fand 

sich ein Exemplar, das vielleicht zu 

Meretrix (Cordzopsis) cf. intercalaris CoSeMAtv: r & PEYROT 

gehören dürfte. 
Möglicherweise setzt sich der Leithorizont in die ca. 50 cm dicke, von En. GE1u ER (Lit. 39) entdeckte 

Fossilbank fort, die im Schiirengraben in 760-770 m, sowie auch im Flühwald zu beobachten ist. Es 
könnte sich hier aber auch uni. eine stratigraphisch etwas tiefere Bank handeln, da - wie wir weiter unten 
noch sehen werden - auch im Liegenden des beschriebenen Leithorizontes Sandsteinbänke mit Brack- 

wasserfossilien vorkommen. 

Dasselbe gilt von der Fossilbank, die ini Tiefinüttligraben, einem südlichen Seitenarm des Schwandmattgrabens, 
in 800-810 m aufgeschlossen ist (Koord. 597, G/185,2). Die 40 cm dicke, grobkörnige Sandsteinbank enthält vereinzelte 
Gerölle und Abdrücke von Mactren. Derselbe Fossilsandstein fand sich als Block in ca. 920 in im Graben zwischen 
Schwandmatt und Bodmatt, die anstehende Bank selbst war hier nicht auffindbar. 

Dagegen dürfte auf Grund der tektonischen Verhältnisse und der ]ithologisch-faziellen Ausbildung 
der Fossilhorizont, der im Schwandbach in 760-7G5 m ansteht, nochmals dem Leithorizont z%viselien 
unterem und mittlerem Helvétien entsprechen. Die Bank, die bereits GERBER bekannt war (Lit. 39), 
bedingt hier einen kleinen Wasserfall unterhalb des Fussweges Elsenholz-\1-3, dmaa. d. -Neben den ge- 
wohnten Muschelabdrücken fand sieh- 

Glycynreris? sp. indet., 
Calliostoma sp. indet. 

Die tiefere topographische Lage gegenüber den Vorkommen hei Rohrbach ist bedingt durch das im 
Gebiet des Schwandbachs herrschende axiale Abtauchen nach E\ E, worüber im tektonischen Abschnitt 
berichtet wird. 

V'oni Schwandhacln lässt sich der Fossilhorizonnt von Schwalmerrr auch noch in den nördlichen Seitenn- 

gräben des Schwandbachs unterhalb WTydmaad in 770-775 nn beobachten, weiter nach N\V konnte er 
dagegen nicht mehr festgestellt werden. Zwar steht hinter einem verfallenen Häuschen bei Abi südlich 
Hinterfultigen in 845-850 m (Koord. 597,15/187,18) - d. h. ungefähr im Niveau, in welchem der Hori- 

zont hier zu erwarten wäre - ein grauer, mergeliger Sandstein an, in welchem sich Pectinidenfragmente 

und Tellinal sp. indet. fanden. Gesteinscharakter und Art der Fossilführung weichen jedoch von der 

gewohnten Ausbildung unseres Leithorizontes so stark ab, dass eine Parallelisierung eher unwahrschein- 
lich ist 1). I)amit ist auch eine Korrelation mit den im Gebiet des Blattes Oberbalin festgestellten Brack- 

wasserfossilhorizonten vorläufig unmöglich. Eventuell könnte die Fossilbank in dein Gräben nördlich 
Hölzliweid und östlich Boden (T. A. Blatt Oberbalm) die Fortsetzung des Grenzhorizontes zwischen 
unterem und mittlerem Helvetien bilden. 

Die Gesteinsserie zwischen der (xrenznagelfluli Burdigalien-Helvét, ien und dem vorangehend be- 

schriebenen Fossilhorizont von Schwalmern besteht überwiegend aus plattigen-bankigen, oft stark glau- 
konitischen Sandsteinen mit Wellenfurchen, Deltaschichtung usw. Dazu kommen massige Bausandstein- 

bänke und im höheren Teil die im Helvétien so verbreiteten blaugrauen Schiefermergel. Ausserdem sind 

aber auch einzelne, dünne, selten über ein paar Dezimeter mächtige Quarzitnagelfluhbänder eingeschaltet, 

1) Dasselbe gilt von der Fundstelle ani Wieg von P, 85: 3 nach Fachacker (westlich von Hinterfaltigen), wo man 
in grauen, mergeligen Sandsteinen zusammen mit Geröllen F'ragrnente von Pectiniden und 'lapes (Y) findet. 
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die zum 't'eil stark sandig sind rund dann I+ossilabdrücke (Mach-a- und Tapesähnliche Pelecypoden) ent- 
halten (s. Fig. 5, S. 22). Sie scheinen alle nur eine relativ kurze horizontale Verbreitung aufzuweisen. 

Ms Beispiel sei das Profil im Vorderen Steingraben he-vorgelioben, wo stratigraphisch tiefer als der Fossil- 
borizoiºt von Scllwalnlern zwei solche Geröllagen auftreten. Die tiefere in ca. 73: 3 ni ist 10-20 em dick, enthält viel 
(? uarzite und Iý ossilt rüninicr. 1? ine zweite, U- 10 c111 niiclitige Geröllbank in ca. 7+38 ni zeigt über faustgrosse kristalline 
Gerölle 1111(1 rohe lhlschelabdriicke. 

Mittleres und oberes Helvétien 
Im höheren'L'eil des xelvétien ina, chen siele horizontale Faziesunterscliiede geltend. die eine getrennte 

l>ehandlung verschiedener Regionen erheischen. Es sind dies das Gebiet zwischen dem Schwarzwasser 
im W und der 'I'ahing von 11'islisau Riggisberg, das wir hier als Bütschelegg-Region bezeichnen, 
das Giebelegg-Gebiet rund das Gebiet westlich des Schwarzwassers. 

Iliitschelegg-Gebiet 

Im nordiýsfliehett Teil (les Blattes Ilüeggisherg zeigt das Helvétien eine ganz ähnliche fazielle Aus- 
1 ildung «vie im nür(lliehereii Teil des Längenbergs (Blatt Oberbalm). 

V ber dem Fossilhorizonnt an der Grenze gegen das untere Helvét. ien, der hier allerdings nicht überall 

sicher nachgewiesen ist, folgen int mittleren rileil (les Helvétien Nviederunn plattige Sandsteine und Bau- 

sandsteine, zwischen die sieli nun aber mehr und mehr blaugraue Schiefermergel einschalten, die schliess- 
lich im oberen 't'eil überýýiegen. Vereinzelte, meist nur sehr wenig ii ichtige Quarzitnagelfluhbiinke treten 
in V-erseliiedener stratigraphischer Höhe auf; Fossilien sind zunn'feil isoliert, zum Teil als Biinke vorhanden. 
Den Abschluss der Serie bilden an der Bütschelegg ein ýIusclnelsandsteinhorizont und die kalkige Siidel- 
Nagelfluli (s. Fig. 4,5.19). 

Diese Seliielntfolge bildet die Hiigelregion von Seltww-andenn und Brügglen, den Eigenhubel, die 
Fbieggisbergegg, den Höhenzug von Vorderfultigen bis gegen Hinterfultigen und (lie Bütsclielegg 
(s Tafel I). 

In den Platten- und Bausandsteinen waren frillier eine Reilie von Steinbrüchen im Betrieb. Heute 

«-erden eiranzig noch im kleinen Bruch bei P. 84(; in Vorder-Brii((Koord. 597,99/155,7) Ofenplatten 

ausgebeutet (s. Abschnitt «Nutzbare Gesteine»). lin Gebiet der Rüeggisbergegg und bei Zirnmerachs 

westlich \'orderfultigen werden für Strasseiiscliot, t, ergewinnung einzelne Nagelflulikiesgruben benützt. 
\\ iillrend die überwiegend sandigen Sedimente des oberen I3urdigalien und unteren Helv tien trotz 

teilweise sehr steiler Böschungen sozusagen keine Sclilipfgebiete aufweisen, sind solche in den schiefrigen 
Mergeln des höherem I-felvétien nicht selten, vor allein dort, wo Oberflichenneigung und Schichtfallen 

gleiclisinnig verlatifen. Dies ist der Fall in den Hiingen östlich Hinterfultigen, wo grössere Sclilipfe bei 
Hangenmaad, Tlefntaall-Allrneml und l; ggwei(len-Tiefenbrttrnnen die \V'eiden gegen den Bütsclnelbacli 

gefiilirden. Die HelVétienmergel fallen hier nach NE, (s. Abschnitt «Rutschungen»). 
An verschiedenen Stellen sind t vpische Sedimentation s- Diskordanzen in den sandig-mergeligen 

Serien zu beolmeliteti. Dies ist beispielsweise der Fall arm \Veg von Briigglen nach P. 827 in 840 ni, wo 
mehr oder «veni, -,,, er horizontale Schiefermergel vorn plattigeii Sandsteinen schief abgeschnitten werden, 
die mit 16°/345 N- MV fallen (siehe Textfigur 3). Tiler haben offenbar submarine Strömungen eine priel- 
artige Rinne in die bereits etwas verfestigten Mergel eingeselinittei. Dio Rinne ist dann später durch 

sa11dige Sedimente zugeseltiittet wordeii i). 

petitionsschicht tut g dünner, In den hlaltgraueii Schiefermergeln beobachtet niatn häufig Re 

sandiger und toiig-mergeliger Lagen, die durch wellige Sehiehtfliclien getrennt sind. 
Neben ganz unbedeutemlett, wenige Dezinieter dicken Quarzitmagelfluhl, tgeni sind mächtigere 

Bänke aufgeschlossen südlich ''romvv-il (zwischen Haselmatt, ca. 82() in, und Sauin, ca. 860 in), zwischen 
denn Bergackerlüilzli und 1-hwdsaeker (südwestlich Rüeggisberg) in 800-810 in und vor alleni im Gebiet 
der Rüeggisbergegg (s. Tafel I). hier lassen sielt melirere Bänke vomi Riedstattwald bei Ober-Hangenbach 

(lurcln den Bürriedwald und ob Brügglnatt bis in die (trüben westlich Barnershalten und irre Rüttiwald 

1) die : 1Lbildting, einer iihiilichen Seýlinuýýitat. iuns-1)isl: orýlttnz iiº II; ixTzScIrn: i,, Senckenhergieuneti 1N, S.: 335, 
Fi;;. 14. - ll, iýýrz5ýýrni: i. spricht, von cincr ((inneren Diskordanz)). 
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verfolgen. Auclr der liücliste Punkt der Pücg i, bergegg bei l; gg«eiden T. 1050) bu, teltt aus Quarzit- 

nagelfluh. Diese Blinke. von denen eine mit einen Fossilhorizottt ý erl: uültft ist, erreichen zurrt 'f'eil mehrere 
Meter Miichtigkeit. 

Eine dieser Kongloneratlagen der lìrüeggisbergegg weicht in der ku, hildung Vora (tell übrigen, 

normal lrolvgenen ah. Ostlicli ob l3rüggntatt sticht itt ca. '. 350-990 in (Koord. iJ1) (,; 1Ht 
, 
G) city \agelfluh- 

banl rats dent Hang, das neben kristalline(( lúnulxtnentetr eine ganze Anzalil grosser Flyseltsa(tdkalk- 
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liüel gisherg. Fig. 3.5eýlinieiitetitiuns-I)1sko1'ilPlllz irýi 1 lelý"ýýtien alli Weg 13ri'igglen 'l'tich, ii hli ýý-e, tliý"h von 

gerölle enthält und dent (uggisberner Faziestyp naaheko>>iiimit. Dangen ist die stratir)raphiscli 
noch höhere \agelfiuli bei EggwCeiden wieder pý>lýgen ýlua, rzitisch. Zwischen den groben Geröllen dieses 
Horizontes ob Brüggniatt steck(, ii - besonders inu oberen Tell der liant: zahlreiclie grosse Austern, 
die wahrschei»lich zu 

Ostreca (Crrºssostre(i) gì'yplioidles (Sciii, c'rii. ) 

gehören. Während an der 13iitschelegg lind üstlid i der Gürbe dieser gr(, bgeröllige, kalki,, ere ''v1ºns erst 
int obersten Tell des Helv(, tien -- fiber den lind delli 
auftritt, setzt er westlielº des Seliwarcwassers stratigralt1Lisclt bereits wesetttlielt tiefer ein. Die Bank 

an der Rüeggisber; egg stellt den üstlichst, en ý'orpusten dieser Giiggisberger Fazies 
itn mittleren Teil des Helvétietl dar. 

Fossilietr 1: (ººutten irrt mittleren 'T'eil des, Helvèticn der 13ütschelegg-Region an fol- 

l; enden Stellen tiachgcvý"ieseu werden : 

Eigenhubel (Koord. 598,4'185 9): Alli \Veg nacli Gersterli nordýýeýtliý h P-93,5 in ca- 920111 fand ich Ostren 
sp. indet, isoliert in sandig-schiefr'igen Mergeln. 

'l'annlialten (Koord. 598,0187,: 3): Am Fussweg von 'l'ani>hullen zur l'ultigenstrasse steht in ca. 875 ni ein 
groblcýirniger 5andsteiIt mit Ger(illeu und Muschelahýh'üc l+en (? al>e. e etc. ) an. 

Aus dieser (legend stammen ol'fenhar (lie von 1LyCIINMAxN (Lit. 7) und Krssi. rxG (Lit. 1 l) zitierten Funde von 
e Pyrulu rusticula > und <, I; clriºroeardinnº deilrii 1)>; s. ». Der genaue Vundort konnte leider nicht mehr ermittelt werden. 

Hie(Is tat Id (Koord. 59(, 0/18(, 0): Bei P. 987 westlich des Itiedstattwaldes wird am Falnweg nach Gersterli 
in 985 in eine Quarzitnagelfluhb; ink für I3eseliotterung des Weges ausgebeutet. Cher der Nagelflulº ist eine Fossilbank 
angeschnitten, auf die der Verfasser bereits früher (Lit. 43, S. 9) aufmerksam gemacht hat. Man beobachtet - vorn 
Ilangenden zurr' Liegender' - das folgende Profil: 

1. Mergel, sehiefrig, gelbgrau. 0,5 -- r. ni. 
'2. Mergel, sandig, mit einzelnen Geröllen und zahlreielien i ossilien (Caadinne nrulticosfcrfuui, Chione, Pcmope 

uneuardi, l'opes, Pecten, ()sfreu, Calliostwnn, Hnlanas). 0.4 in. 
3. Quarzituagelfluh mit, einzelnen 5andsteinh:. inkerr. :r-; - :3 ni. 

1 ýk- f. 

iý, ýýr, ýýâ ýý 

Beiträge zur Geolog. Karte der Schweiz, N. F., Licfg. Hi. 4 



- 19 - 

Die Fauna ist artenreicher als im Grenz- 
horizont zwischen unterem und mittlerem Helvé- 
tien und ausgesprochener marin. Dieser Fossil- 
horizont ist auch im Bärriedgraben in ca. 945 bis 
950 ni nochmals aufgeschlossen. 

Kästlifuhren (Koord. 599,45/186,9): Im 
alten, verlassenen Steinbruch bei P. 956 südlich 
Küstlifuhren fanden sich im grobkörnigen Sandstein 
Steinkerne von Cardiun,.. Die Fundstelle liegt strati- 
graphiseli offenbar knapp unter dem 1 ossilhorizont 
int Hiedstattwald. 

Rüttiwald: Ungefähr im stratigraphischen 
Niveau der Fossilbank des Riedstattwaldes ist eine 
geröllführende Fossilbank im Rüttiwaldgraben öst- 
lich Bamershalten in ca. 890 m, ferner im Graben 
zwischen P. 994 Egg-weiden und der Mühle Nieder- 
bütschel in ca. 870-880 ni, und schliesslich im 
Graben nordwestlich Ochsenweid in ca. 850 m auf- 
geschlossen. Die ca. 50 cm dicke Bank steht hier 
schirmdachähnlich vor und enthält neben Geröllen 

ý° und nicht näher bestimmbaren Muscheln Calliosto- 
â> 

nua sp. 
Neutegi (Koord. 600,4/187,7) : Der näni- 

lichen stratigraphischen Zone gehören auch die 
zwei fast unmittelbar übereinanderliegenden, geröll- 

- führenden Fossilbünke an, die in ca. 830 m im 

.v 
Graben aufgeschlossen sind, der zwischen Lienthal 

ÿ und Neulegi dem Bütschelbach zuführt. ÿ Wenig weiter nördlich hat B. STUDER (Lit. 2, 
S. 359) ein Fossillager beim Gehöft Baumgarten in 
842 m entdeckt, das ungefähr diesem stratigraphi- 

ó sehen Niveau entspricht. Die vermutliche Fort- 
setzung im Gebiet des Blattes Oberhalm hat der 

`d Verfasser in den Gräben östlich Baumgarten und 
ini Fuhrengrahen aufgefunden. 

-Z Die stratigraphisch höchsten 
ó Schichten der Bütschelegg-Region sind an 

der Bütschelegg erhalten (s. Fig. 4). Über 
der obersten, mehrere Meter mächtigen 
Quarzitnagelfluhbank, die man von Ober- 

e bütschel bis Lienthal verfolgen kann, folgen 
A blaugraue, gelblichgrau anwitternde Schie- 

fermergel, in die nochmals Bausandstein 

.,; eingelagert ist (Steinbruch bei P. 949 nord- 
östlich Kreuzstatt). w 

In die Mergel sind in ca. 990-1000 m 
die «Petrefal: tenlager» eingeschaltet, die 
bereits GRUNER (Lit. 1) und STUDER (Lit. 2) 
bekannt waren. Es gelang zwar nicht, die 

einzelnen, am nördlich benachbarten Imi- 
hubel festgestellten Horizonte genau zu pa- 
rallelisieren, doch sind auch hier mindestens 
4 Fossilbänke vorhanden. Eine kurze Liste 
der hier gefundenen Mollusken hat der Ver- 
fasser 1925 (Lit. 37, S. 62) bekanntgegeben. 

Die Fauna ist normal marin und entspricht 
der Assoziation. wie sie vom Imihubel und 
Belpberg im gleichen stratigraphischen Ni- 

veau bekannt ist. 
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Über den Mergeln mit den «Petrefakt, enlagern» folgt irr ca. 1020 ni ein festes, aus deni Hang vor- 
stechendes 1 iff, der Muschelsandstein, der ebenfalls schau früher beschrieben wurde (Lit. 37, S. 61). 
Er ist stellenweise gespickt voll von 

Osfreaa (Cr(assostrea) gjr! 11)Iw lex 

eben ganzen Exemplaren stecken auch zahlreiche Bruchstücke im Sediment. I )iese Austern sind 
offensichtlich gerollt. 

Die hangendeä de1 Nage 1f1uh ist südlich des Signals in 1030 ni in verschiedenen kleinen Auf- 
schlüssen sichtbar 1). 

Die ca. 20 in dicke Nagelfluhbank zeigt alle Anzeichen einer schlechten Aufbereitung. Bis zu 50 ein 
grosse Gerölle aus gelbem Flyschsandkall: stecken zumi 'f'eil in siltirem, glimrnerreichemi Mergel. Auch 
homogener Sandstein wechselt mit den Konglomeraten ab. 

Die 5äde1 Nagelfluh - eine Ausstrahlung des Guggisberger Schuttfächers setzt sich nach E ins 
Aaretalgebiet fort, worüber der Verfasser an anderer Stelle ausführlich berichtet hat (Lit. 37, Lit. 42). 

Sehr wahrscheinlich gehurt dem 5üdel Nagelflnhhorizont ausserdem das kleine Nagelfluhriff an, 
das westlich von Breiten ob Biggisberg in ca. 966 nn (Koord. G02,3/185,7) aus denn Hang hervorsticht 
(Tafel I). Da; 

grobgerölli; e Konglomerat mit, den F1ý schsandkall: en hat ganz das Aussehen der Säidel- 
Nagelfluh. 

Giebelegg-Gehiet (s. Fit;. 5) 

Das mittlere Helvétien im Giebelegg-Gehiet 
. stimmt lithologisch-faziell mit der Bütschelegg-Region 

n 2n 
tin wesentlichen überein. In einer Serie hlattig, -bankiger Sandsteine und blaugrauer Schiefermergel sind 
einige in der Regel dünne, lokal jedoch auf mehrere Meter anschwellende Quarzitnat; elfluhlagen und 
auch Fossilhänke eingela ; ert. E's sind dies die Schichten, die am Ostufer (les Schwarzwassers zwischen 
Allmendwald und Rutihlöt. sch, in den drei Steiggräben, irn l; ichbülil- und Gauchgraben aufgeschlossen 
sind. 

Eine erste Fossilbank liegt stratigrapliisch ca. 30 in über dein (irenz-Fossilhorizont zwischen un- 
terem und mittlerem Helv-étien. Sie taucht beim Scheibenstand von Itüschegg-Graben aus der Sohle der 
Sch«arzwasserschlucht, ist hier ca. 30--40 cm dick und enthiilt ziemlich viel Gerölle. Ca. 3---4 m tiefer 
ist ein dünnes Quarzitnagelfluhband sichtbar. 

Diese Fossilbank hat Eu. (ýi; xui; ºt (Lit. 39, S. 70) al, al3ulanidenbank» beschrieben und als Grenzhorizont Burdi- 
galien-Helvétien aufgefasst. IF'ossillager und tiefere., Quarzii nauelfluhband setzen sich fort in den hinteren und mittleren 
Steiggraben, wo sie unmittell)ar östlich der Häuser von Ober-Schwalmern in 7G5 m gut aufgeschlossen sind. Das in 
massigen Sandstein eingelagerte Konglomeratband schwankt zwischen 0,3-1,0 ni MÜchtigkeit. Ca. 33 m höher folgt 
die 20-30 cm dicke Fossilbank, mit Geröllen, Ostreen und zahlreichen Pelecypodenabdrücken. Im benachbarten Vor- 
deren Steiggraben konnte die Bank jedoch bereits nicht mehr gefunden werden. 

Stratig C r5 raphisch höher folgen Fossilfundstellen im Vorderen Steiggraben östlich Holzhaus in 815 in 
(Koord. 598,8/183,4), �vo sich in blaugrauen Schiefermergeln 

Meretrix (Cordiopsis) cf. i«n, tercralaris COSSMAN N& PE ritoT ? 

fand, ferner im IE: ichbühlgraben in ca. 920 in (30 cum dicke Muschelbank, Fossilien stark deformiert) und 
liti Gauctºgraben in 350--M9O M. 

Der höhere 'T'eil des Helvetien ist in den Steiggräben aufgeschlossen. Hier stösst nun aber 
die Parallelisierung nut den Leithorizonten des 13ütschelegg-Gebiete, auf Schwierigkeiten. Zwar dominieren 

auch hier die blaugrauen Schiefermergel, dagegen sind veder die typischen uPetrefaktenlager» noch der 
1lnschelsandsteinlºorizonlvorhanden. I)ie stratigraphisclº höchsten marinen Fossilien fand ich im Vorderen 
Steiggraben nördlich von Fehli in cºº,. 870 ni (Koord. 399,15/152,9) in einem Anriss nºit graublauen, partien- 
weise aber auch grünlichen, br: iunlichen und rötliclºgrauen Mergeln. In diesen Mergeln ist ein 2---3 cm 
dickes Kohleflüzcheti eingelagert; die Mergel enthalten einzelne Gerölle und Fosslen; neben Cardien 

und Pectiniden fand sich ein gut erhaltener Skulptursteinkern von 

1) In ungefähr gleicher Höhe ist auch stark verfestigte Moräne des wurmeiszeitlichen aaregletsehers aufgeschlossen, 
die sich von der Sädel-Nagelflult jedoch ohne weiteres unterscheiden lässt. 



I'hnl(I(1Om21a Cf. (11])i)1-0 \J i'iiii ON. 
F, s handeln sich also uni marine Forrnen; die bunten Mergel und das diiniie holtleflözehen deuten 

aber doch bereits auf einen [Ibergang zur lintnisclen Fazies hin. Diese Störung des nornial marinen 
\{ilielts ist z%eifellos der Grund, warum «Petrefaktenlager» und Muschelsandstein- 
horizont liier fehlen. 

i`ber dieser Fundstelle folgen vv'iedtr ilaougraiie Schiefermergel und Sandsteinbünke, untergeordnet 

aber auch diinne hagere roter, griinlieher una gell)1)nu n fleckiger Mergel. 
Diese Serie «ird in 910 in durch eine mehrere Meter miichtige, eine Steilwand. bildende, iiusserst 

grobgeröllige Kalkna, gelfluh vorn 'rvpus der Siidel-Nagelfhuli oder der Guggisberger Fazies über- 
lagert. () st 1ieh de., --Vorderen Steiggrabens verschwindet der N, tgelflulrhorizont bald unter einer Vege- 

tations- und Morünendecke, dagegen ist er nach \V esten zu gut zu verfolgen. 
Er wird ani \Valdweg nördlich Fehli in einer kleinen Grube für die 13eschotterung des \Veges ausgebeutet (922 m) 

(Koord. 599, t5/182.8), streicht weiter in den Dlittlererr Steiggrabetr westlieb Velili. wo in 890 in grünliche, hriurdit"he 
und zurr 'f'eil rötliche Mergel aufgeschlossen sind. Diese Stelle halt GERBER 19: 32 (Lit.: 39, S. 6S) entdeckt, und es gelang 
ihrer, in den \lergeIn «Siisswasser- oder Lan(ls("lrnerken, leider nur Steinkerne» aufzufinden. Wir werden auf diesen 
wichtigen Fund noch zu sprechen kommen. Die eigenen Nachforschungen haken keine weiteren Fossilien zutage ge- 
fördert. 

Von Fehli aus hat (; r; nnr: R (Ieri Ilorizont bereits in (Ieri Ilitrteren Steingraphen verfolgen können (Stierenweid- 
hülzli (les T. A. ). I lier stehen die gelblich-fleckigen Mergel und der bangende Kalkrragelfluhhorizont westlich von Vorder- 
Stierenweid in 930 nr an. 

Nacli Westen zu verschwindet der Horizont zturiichst unter der Nlor: inendecke der hinteren Stierenweid (siehe 
Tafel. I), taucht dann aber auf der Sii(lseite des Kammes wieder auf und kann südlich des Gehöftes Uüggern bis ins 
Schwandwiddli verfolgt werden. 1-lier verschwindet er für grossen Schlilrfgehiet, das sich von Hinter-Fehli gegen Schwand 
hinunterzielit. Das SE-hallen bedingt auf der Strecke zwischetr Ilinter-Stierenweid und (lenì Schwandwüldli ein Ab- 
sinken von 9131) 111 his ca. 880 nr. Stratigraphisclr tiefer steht hier im Schlipfgebiet von Sc}rwand, oberhalb P. 815, auch 
wieder ein (Quarzitnagelflnhriff an, wabrsebeinliclr der Horizont, der auch für Hinteren Steiggraben in 880 m auf- 
gesclilossen ist und dort in einer t riengrttbe ausgebeutet wird. 

Es ist naheliegend, diesen Kall. nagelfliililiorizont nuit der Siidel-Nagelfluh der Bütsclielegg zu pa- 
rallelisieren. L. gider fehlen jedoch die beiden tieferen Leithorizonte, der \iusclielsandstein und die «Petre- 
faktenla. ger». die eine eindeutige Korrelation erruiiglielieri würden. Ihr Fehlen ist dutcli (letz Übergang 

zur limnisclien Fazies olino weiteres verstiindlich. I)ie von GERBER entdeckten «Süsswa ser- oder Land- 

schnecken» stainnieri aus den Mergeln knapp unter (lenì «F(l1Ii-Nagelflulili orizont». Wir werden 
spiiter seller, dass die über dienern Horizont folgondeni Schieliten der «Oberen Süsswassermolasse» 
(vielleicht deut 'l'ortonien) zugewiesen worden kinneu, wobei aus praktischen Griffiden die «Fehli- 
Nagelfluli» als Grenzhorizont zwischen Helvtýtien und Tortonien (? ) (lient. Sollten sich S51,1-Nagelfluh 

und Felili-Nagelfluh als gleichaltrig erweisen, danni sind die obersten Schichten des Hel-(tien an der 
Giebelegg bereits in lininischer F(miie, ausgebildet.. )a, es ist sogar wahrselleinliclh, dass die Fehli-Nagelfluh 

zeitlich noch etwas älter ist als die «Petrefakteiilager_. Die 
_Miichtigl: eit der Schieliten zwischen der Grenz- 

nagelfluh Burdigaýlien-Helv'tieri und der Felili-Nagelfluh ist nünilicli eher geringer als der Abstand 

zwischen der Helvétienbasis tntd der Siidel-Nagelfluh in der Bütsclielegg-Region. Zudem setzen ja 

westlich des Schwarzwassers die Kall: nagelfluhbiinke schon im mittleren Teil des Helvétien ein, hier 

allerdings in eindeutig mariner Fazies. Wir werden auf diese Fra-, on hei 13esprerluuig der Oh. -reu Süss- 

Wass('r111ola1, se m)(11111a, ls Z11I iit'kkor1111('n. 

Gebiet %yestlieh des Sehnarzn'assers 

\V ilirend an der (liebelegg ein ý ollstüudiges Profil durch das mittlere und obere Hei eben erschlo sen 
ist, liegt westlich des ýchlýarzýtiassers 

mir ein 'f'eil dieser Serie im Gebiet des Blattes Büeggisberg; die 

stratigraplºisch höchsten schichten der Stufe folgen erst weiter südlich ini Bereich der Blätter Riischegg 
und GAgglsberg. 

\Vie bereits angedeutet wurde, setzt, west lieb (les Sclºwarzwassers die Guggisberger Kalknagelfluh- 

fazies schon un mittleren Teil (les Helýýýtieu ein. An der Giebelegg finden wir (lie stratigraphiscli tiefste 
Kalkuagelfluhhank die 1!, ehli-lagelfhih - ca. 2,50 ni über dent Fossilhorizont an der Grenze nsischen 
unterem und niittlereni Helví tieii. Ili den Gräben östlich Milken dagegen setzen die ersten typischen 
Kalknagelflulibänl. e schon ca. 140 in über diesem Fossilhorizont ein. 
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Die Faziesgrenze wird ungefähr durch das Schwarzwasser, den 
Lindenbach und den Garnbach 

gebildet. 
Die westlichsten Ausläufer 

der Quarzitnagelfluhfazies treffen wir, wenig über der Basis des mitt- 
leren Helvétien, westlich von Rüschegg-Graben und im Graben süd- 
lich des Gehöftes Nächstried. 

Hier bildet in ca. 795 ni Hübe (Koord. 59G, 63/1s2,42) eine dünne Quarzit- 
nagelfluhlageeine eine harte, vorstehende Bank. Stellenweise geht das Konglomerat 
in grobkörnigen, nruschelsandsteinähnliclren, ger(illfillirenden Sandstein über, in 
(lern man schlecht erhaltene Muschelschalen findet. Diese Fundstelle erwähnt 
(ri-: unr: a (Lit. 39, S. 72), der sie als Äquivalent der «l3alanidenharrk» beirr 
Scheibenstand von Hüschegg-(traben auffasst. 

Im übrigen besteht das Westufer der Schwarzwasserscbluclrt 

zwischen Büschegg-Graben und Rütiplötseh sowie die Hcänge des 
Garnbachs bis zum Südrand des Blattes Hiieggisberg aus blaugrauen 
Schieferinergeln und plattig-banhigen Sandsteinen. 

Fossilien wurden in der Umgebung von ll. üscheggg-Graben an nr) folgenden Stellen gefunden: 
1. Am Westufer des Schwarzwassers nordwestlich P. 754 Hutiplötscli (Koord. 

54)7,1511h. ý '2h) fand sich in grobkörnigem Sandstein mit einzelnen (xeriillen 
eine schlecht erhaltene Pesten-Schale. 

2. Irr kleinen (traben, der nördlich Miihleweg nach Oberer Graben hinunter- 
führt, hat (; r; xnº, ºt (Lit- 29. S. 72) Pholadeºº und J1eretrt, r interruluris C. & P. 
entdeckt. Die knapp 10 i"nc dicke Mergelh, ink in ca. 790 ni (Koord. 596,91/1 ? i2,25) 
enthält einzelne (eriillo und Mark (1 efornºierte llusclºehº. In 7H0 ººn kamen 
hier in den blaugrauen Sri iefernºerý ein , buch gut erhaltene Blut ter mini 
Vorschein. 

Die Muschelbank ist auclº weiter südlich bei lliihlewe nochºnals auf- 
geschlossen. 
Ca. 250 in siidlich Oberer Graben beobachtet man in den ilatºgrauenn 
Schiefernºergelti ani rechten Ufer des ( iauobaclºes in ca. 760 ºn (Koord. 
59(i, (i5/162,1: 3) eine 5 c1n dicke Bank toit kleinen (ieriillen inni iiu chelschaleºº 
(Curdiu. »i, Tapes). 1; a-; t alle Fossilien sind mehr oder weloi; er zertriinniwrt 
und befindelº sich offensichtlich auf suhlu"inºiirer Lagerstätte. 

3. 

4. Eine schöne Fossilbank steht in ca. 770 m (lúror(1.59G, 55/182,1) ani rechten 
Ufer des Dambaches nahe (letti S(idrand des Blattes 1flieggisberg an. Luter 
grobkörnigen Sandsteinen treten blaugraue, sandige i1lerge1 mit z, alilreicihen 
Muscheln (Lutraria, Tellina) usw. zutage. 

Die Fundstelle im (iral, err südlich Nüchstried wurde oben bereits erwilurt. 
lin \Vydengraben ostlich voli \lilken und seinen ýeitetìi teu 

ist die Quýtrzitnýt. gelfluhfazies fast völlig verschwunden. 
Über dem Fossilhorizont an der Basis des initlleren 1 1výtien 

folgen hier iiberwiegend blaugraue Scltiefermergel, in welchen in der 
i7ingebung der 13uehenntühle nielrrere kleine lìiits(-ltungen erfolgt sind. 
1)azu konnten plattige Sandsteine und in S1(1 in im Wvdengraben 

eine kleine \agelflnhbanl;, die zwar bereits zahlreiche grobe Fivscli- 

sandkalkgerolle der Guggisberger Fazies enth; ilt, aber auch noch rela 
tiv viel kristallines Material führt. 1)ie Bank stellt eine Übergrtatgs- 

fazies zwischen der östlichen Quarzitnagelfluh und deut Gas gisberger 
`Fypus dar. 

Stratigraphisch ca. ; "lº ni über der 13rlsis des ntittleren Helvttien 

stellt sieh irn Gebiet des 1Cv-dengrabens wieder eine Fossi1bank ein. 

Sie ist aufgeschlosserr irr den siidlichen Seitei àstcn des Wydengrabens, 
und zwar lin Urabes westlich yoli Weizacker in 83.5 m (nordu)r(bstlich P. sGo, 
Fuhren) und im Urabes westlich Wydeneggli irr ý3G0--ti(i5 in, ferner für W, yden- 
graben selbst urrterhallu iialtensclilucht in ca. MGo in. Weiter niirdlicit ist der 
Ilorizont nirgends rruclrýýeisbar (s. Tafel I). 
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1)ie bis ca. 1. m dicke Bank enthält eine indiaiduen- und artenreiche Molluskenfauna, in der zahlreiche 
Muscheln doppelklappig erhalten sind. Der normal-marine Charakter unterscheidet sie deutlich von der 
brackischen, artenarmen Assoziation des Horizontes an der Basis des mittleren Helvetien. Neben zahl- 
reichen Cardien und Tapes-Skulptursteinkernen fanden sieh: 

Clil(tntys (1+'lexopecten) palmata (LAii. ), 
Calyptraea sp. indet. («chi, tnensis»). 

In der über diesem Fossilhorizont folgenden Serie der Gegend von Milken wechseln blaugraue 

Schiefermergel, die wiederum marine Fossilien enthalten, mit mehreren Kalknagelfluhbänken. Die 
Nagelfluhbänke, die zum Teil Tiber grössere Distanzen verfolgt werden können, lassen sich auch dort, 

wo sie nicht direkt aufgeschlossen sind, häufig noch als mehrere Meter hohe Steilstufe im Gelände er- nn 
kennen. Durch deli Wechsel reit den flacheren Böschungen der Mergelserien entsteht eine Denudations- 
terrassenlandschaft, wie sie für das südwestlich anschliessende Guggisberger Gebiet so charakteristisch 
ist (s. Tafel I). 

Die stratigraphis(, }i tiefste dieser Kalknagelfluhbänke') bildet den bewaldeten Kamm des Schluchtholzes, schnei- 
det den Wydengrahen unterhalb I [alten in 880 ni und ist am Waldrand westlich des Schulhauses von Wyden in einer 
heute verlassenen Griengrube in 912 in nochmals aufgeschlossen. Sie verschwindet nach Osten unter einer Moränendecke, 
setzt sich aber mögliclierweise in (lie Kalknagelflulibauk fort. die Östlich von Sandgruben in 870 m ansteht. 

Die nächsthöhere Bank lässt sich von 1). 960 bei Milken zu P. 895 westlich Halten verfolgen, ist südlich von 
Halten vorzüglich aufgeschlossen und wird südwestlich des Hofes Hänseli in 925 in in einer Griengrube ausgebeutet. 

Ein weiterer, bedeutender Horizont setzt - bereits im Gebiet des Blattes Rüschegg - bei Hängelen ein. Diese 
Bank ist es, die sich nach Westen in den wichtigen Leithorizont von Milkenschür-Kriesbaunienfortsetzt, den B. FRASSON 
(Lit. 51) beschreibt. 

Stratigraphisclt noch höhere Kallcnagelfluhliorizont(, treten irn Gebiet des Blattes Rüschegg, im 
Bühl«-ald, zutage. 

Einen guten Einblick in die Ziisamsneiisetzusig einer solchen Kalknagelfluhbank bietet die Grien- 

grube beine 
. 
Hänsele östlich von Milken (Koord. 594,5/182,35). 1)ie grössten Gerölle erreichen einen 

Durchmesser bis zu 50 cm und bestehen fast ausnahmslos aus gelbem Flyschsandkalk. Daneben findet 

man gelbe, dichte, muschelig brechende Kalke, dunkle kieseiige Kalke, rote Fleckenkalke vom «Arzo- 
Typus» 2), rote, grüne und schwarze Hornsteitie, Olquarzite, milchige Gangquarzite und einen roten Granit. 

Eine ausführliche Darstellung der Geröllzusanunetisetzuug der Guggisberger Kalknagelfluhfazies ist in 
der Arbeit von B. h'RASSON (Lit. 51) enthalten. 

Das Bindemittel ist irn allgemeinen sehr grobsandig, partienweise aber auch feinsandig-glimmerig oder mergelig 
und kann grössere, liiisenft; rnrige Partien zwischen den Geröllen einnehmen. In einer solchen siltig-mergeligen Partie 
fand sich ein Geröll aus dem gruben Sandstein, der das gewöhnliche Bindemittel der Nagelfluh bildet. Die umgebenden 
Mergel sind sc}ialig angeordnet. Offenbar sind widirend der Sedinientation der Nagelfluh Tn lagerungen erfolgt, wobei 
bereits etwas verfestigter Sand zu Geröllen aufgearbeitet wurde. 

Die Aufbereitung ist -- ähnlich wie in der Südei Nagelfluh der Bütschelegg 
- sehr schlecht. Grosse 

Flyschsandkalkgerölle stecken isoliert in den feinsandig-mergeligen Partien. 

1)ie Gerölle zeigen zum Teil schöne Eindrücke und spiegelnde Harnische. Scharfe Klüfte (oder 

Brüche? ) reit Caleit-Harnischen durchsetzen das Konglomerat. Vielleicht sind sie die Folge von intra- 

sedimentären Setzungsvorgängen. 

Interessanterweise kommen im Bitideinittel zwischen den Geröllen auch marine Fossilien vor, die 

selbstverständlich aufgearbeitet sind, wobei weniger an eine Aufarbeitung aus älteren Schichten des 
Helvétien als an eine Umarbeitung ungefähr gleichaltriger Muschelbänke aus südlicheren Abschnitten 

des Sedimentat. ionsraumes zu denken ist. Neben Bruchstücken von Ostrea sp., Tapes? sp., Meretrix? 
fand sich ein Fragment von 

Chlantys (AequiI)ecten) cf. seniensis (LAM. ). 

Ausser diesen Resten in der Nagelfluh finden sich Fossilien aber auch in den Mergelserien. leine 

Fundstelle, auf die der Verfasser bereits an anderer 'telle aufmerksam gemacht hat (Lit. 37, B. G6), liegt 

ini Schluchtholz am Fahrweg von Buchershalten nach Milken in 940 in (Koord. 594,3/182,6). Man findet 

Vereinzelte kleine Kalkiiagelflulºaushisse treten bei Ilühenscheuer und Buchen auch noch etwas tiefer auf. 
Nach den Untersuchungen von 13. IFitASSON enthalten diese roten Fleckenkalke Calpionellen und sind wahr- 

scheinlich als verfärbte Flyschhreccien mit 'l'itlionl: onìponentccn zu deuten. 
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lleretrix (Cordiopsis) intercalaris COSSMANN & PEYROT, 
Thracia (Cyathodonta) cf. doll f usi COSSMANN & PEYROT, 
Tellina (Peronaea) cf. planata L., 

Turritella (Haustator) cf. doublieri MATHFRON. 

Ferner: Arca sp. indet., Cardium sp. indet. 

Es sind dies alles Arten, die auch aus den «Petrefal. tenlagern» südlich von Bern bekannt sind. 
Ein stratigraphisch noch höherer, bereits über der Kalknagelfluh von Hängelen-Milkenschür 

gelegener Fossilhorizont ist erstmals von B. FRASSON bei Pfadscheuer nördlich Wahlenhaus entdeckt 
und nach E bis ins Moosholz südlich von Milken verfolgt worden (T. A. Blatt Rüschegg). Hier steht die 
Bank am alten Riffenrnattweg in ca. 1035-1040 m an. Die Fundstelle lieferte: 

Pecten cf. hornensis 1)EY1ý. 1E'r & ROMAN, 
C/! lamys (Flexoperten) palmata (L Atir. ), 
Ostrea sp. indet., 
Tellina (Peronaea) cf. planata L., 
Tapes (Callistotapes) vetulus BAST., 
Chione (Ventricoloi(lea) multila, rºiella (LAM. ), 
Cardiunt sp. indet., 
Turritella sp. indet., 
Natica? sp. indet. 

Im übrigen sei auf die Beschreibung dieses Horizontes in der Dissertation von B. FRASSON 
(Lit. 51) verwiesen. 

Auch die stratigraphisch höchsten Schichten des Helvétien in der Südwestecke des Blattes Rüeggis- 
berg sind normal-marin und reichen nicht in das stratigraphische Niveau hinauf, in welchem an der 
Giebelegg die ersten Übergänge zur limnischen Fazies einsetzen. Dort beginnt die Süsswasserfazies 
ca. 350 in über der Helvétienbasis, während die stratigraphisch höchsten Schichten des im Gebiet von 
Blatt Rüeggisberg aufgeschlossenen Helvétien bei Milken ca. 280 m über der Grenznagelfluh Burdig alien- 
Helvétien liegen. 

e. Obere Süsswassermolasse (Tortonien ?) 
ED. GERBER hat schon 1916 (Lit. 24) die Frage aufgeworfen, ob die höchsten Teile der kalknagel- 

fluhreichen Schichten im Gebiet von Guggisberg der Oberen Süsswassermolasse angehören könnten. 
1932 (Lit. 39, S. 6) ist es ihm dann gelungen, im Mittleren Steiggraben an der Giebelegg «Süsswasser- 
oder Landschnecken» zu entdecken; er kommt daher zum Schlusse, die Obere Süsswassermolasse dürfe 
an der Giebelegg als erwiesen gelten. Leider fehlen weitere Angaben über diese Funde. Im Profil, das der 
Arbeit von 1932 beigegeben ist, werden sie als «Helix» eingetragen. Es könnte sich also eventuell um Land- 

schnecken handeln, die in marines Helvétien eingeschwemmt wären. Da sich aber gleichzeitig mit diesen 
Fossilien auch der Gesteinscharakter ändert - an Stelle der monotonen blaugrauen Sandsteine und 
Schiefermergel des Helvétien treten zum Teil bunte Mergel, bräunliche oder gelbliche Sandsteine und 
zudem im Vorderen Steiggraben im obersten Helvétien ein dünnes Kohleflözchen nachgewiesen werden 
konnte (s. S. 20), möchte sich der Verfasser der Auffassung GERBERS durchaus anschliessen. 

Die Tatsache, dass an der Giebelegg gleichzeitig mit dem Auftreten bunter Mergel mit Heliciden 

erstmals auch Kalknagelfluh im Profil erscheint, ist für die Faziesfrage offenbar ohne Bedeutung, da 
im benachbarten Gebiet von Milken die Guggisberger Kalknagelfluhfazies unzweifelhaft bereits in der 

marinen Molasse auftritt. 
Als Grenze zwischen dein Helvétien und der Oberen Süsswassermolasse kann, wie auf Seite 21 

gezeigt wurde, aus praktischen Gründen der «Fehli-Kalknagelfluhhorizont» dienen, obgleich die limnische 
Fazies bereits etwas tiefer einsetzt (s. Fig. 5, S. 22). 

Die an der Giebelegg über der Fehli-Kalknagelfluh erhaltenen Schichten erreichen eine Mächtigkeit 

von rund 280 in. Sie bauen sich aus einer ganzen Anzahl von Kalknagelfluhbänken auf, zwischen die Sand- 

steine, Mergelsandsteine und Mergel eingeschaltet sind. 
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Die Ka lkna ; elf 1uh stimmt mit dem Guggisberger Typus überein und ist teilweise sehr grob- 
blockig, wobei auch hier die grossen Gerölle aus Flvsclrsandkalk bestehen. Solche Kalknagelfluhbänke 

sind aufgeschlossen im Schýýarldwiildli (im Hangenden der Fehli-Nagelfluh), östlich Hinter-Fehli, südlich 
des Flühbodens, ini oberen'l'eil des Z"ordererr Steiggrabens und nördlich «Sattel» im höcllsten'I'eil der 

egg. Auffallenderweise sind jedoch einzelne Geröllb<inder (z. B. östlich Hinter-Fehli) auch feingeröllig 

und quarzitreicll und dürfen kaunl mehr als Kalkna. gelfluli bezeichnet werden. Man trifft auch Geröll- 
schnüre und -nester 

((Quarzit(, rote Hornsteine) mitten in harten, braungelben Sandsteinen. 

Die Sandsteine und 11 ergelsandsteine sind zum 'f'eil blaugrau, daneben aber häufig gelbbraun 

oder gelbgrau, nicht selten sehr grobkörnig, arkoseartig, und weichen von den Gesteinen der Meeres- 

molasse stark ab. 
Im Schwandw, 'il(Ili unterhalb Güggern beobachtet rnan bräunlich und rötlich gebänderte Mergel, 

bei Hinter-Fehli sind der Nagelfluh dünne Lagern weinroter, violetter und gelblicher Mergel eingelagert. 
Fossilien konnten in diesem ganzen Komplex nirgends gefunden werden; die von GERBER zitierten 

Funde sind mir als Steinkerne erhalten. Damit bleibt einstweilen auch die Frage nach der genauen zeit- 
lichen Einordnung dieser Oberen Süsswasserrnolasse offen. Sie kann bereits dem Tortonien entsprechen, 
es ist aber durchaus rnöglicli (vgl. S. 21), dass die Süsswasserfazies an der Giebelegg bereits im oberen 
Hei yitien einsetzt. Diese Frage wird solange offenbleiben, bis es gelingt, Fossilien aufzufinden, die 

das genaue Alter der Serie be. stinlnnen. 

/. ilioraen der Giebeleyýý-Sclrnppe 
s. 'l'al'('l I uih(i 11 

Zw-isclien die oligocaeneei 5andstcine und )Torgel der L'luiucn-Schuppe iin S und das inittell<in- 
dische 1liocaen irrt N ist die Giebelegg-Schuppe eingtýsel ltet, deren steil SE-fallende Schichten zum 
Teil dein marinen Helvt tien, zurre 'f'eil wahrscheinlich der Oberen Süsswasserinolasse angehören. 

Der Verlauf der tektonischen Trenntnigslinie zwisclen Giebelegg- und Blamen-Schuppe wurde 
bereits bei der Besprecliurig des Oligoeaens erwiilint. 

1)ie Grenzlinie gegen die mit t(ll iudiselie Molasse lässt sicli voti der Talsohle hei Ebencuwcid výestlich 
Rüti durch die Sildabdaehnng des h'liihboderis zurre «Satteln (Giebelegg) und von hier in das (gebiet von 
lliesclieren-Sehnarzholz südlich voti Iliggisberg verfolgen. 

Gute Aufschlüsse iin Miocaen der Giebelegg-Schuppe bieten (lie höheren 'T'eile des Eisgrabens, 

die Runsen irre Sorinlialdenwald ob Miti, der Finstergraben und die zalih"eichen Waldwege bei Ringel- 

plàtz und «Sattel>. Der auf das Matt Il, üschegg entfallende Teil der Giebelegg-Schippe wurde von Herrn 

Prof. TEItCIEit (Freiburg) itii Auftrag der Geologischen Kommission kartiert, die mir seine Aufnalunen 

zur Einsichtnahme zur ýTerfügnng gestellt luit,. 
Die ersten Angaben über die lithologische Zusammensetzung und über Fossilfunde aus den Schieli- 

ten der Giebelegg-Schuppe stammen von F 
, D. G1; l muER (Lit. 32 1111(1 Lit. 39), der sie zunächst ins Oligocaen 

stellte, später dann aber, auf Grund der Fossilfunde iin I+'instergrahen und iin 1ý'yssbachgraben, mit deri 

Belpbergscl: ichten parallelisiert legt. 
Die Schichtfolge der Giebelegg-Schuppe ist nach Ansieht des Verfassers überkippt, wzIs weiter 

unten noch näher begründet wird. 1Vir treffen (lahmer im Süden die siiatigraplüscli tiefstete, gegen Norden 

zu die jüngeren Glieder der Serie. 
Die stratigraphiscli tiefsten Schichten der Giebelegg-Schuppe ini (gebiet des Blattes Rüeggisbert; 

stehen ini Eisgraben nördlich des Kontaktes wit der Blumen-Schuppe an (Koord. 601,12/152,0). Strati- 

graphisch noch etwas älter sind die Sedimente im untersten Teil des 1Jörfligrabens bei Rüti. In dieseln 

südlichsten Teile der Giebelegg-Schuppe stehen eine ganze Anzahl zum Teil relativ mächtiger Bänke 

polygener Nagelfluh an, zwischen welche plattige Sandsteine und sandige Mergel von bhiulichgrauer 

oder griinlicligrauer Färbung eingeschaltet sind (s. Tafel II). 

Die \agelfluii ist t ypisch polvgen. Ane hüui'igsten sind unter den Geröllen die milchigen Gangquarzite 

vertreten, daneben findet reruu Epidositquarzite, bunte Granite (zuni Teil vom Typus der . fuliergranite), 

Porphyre, Serpentin, rote Hornsteine und Kalke, tiýelche gelegentlich von 13 o li r ni usc li e1n atigebolirt sind. 
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1)ie Geröllgrösse ist ini tieferen Teil normal, einzig ini i)örfligraben ob Rüti fand sielte ein kopfgrosser 

Quarzit. Hie und da sind verkohlte Schýýernrnhölzer im Konglomerat eingelagert. 
Diese bunte Quarzitnagelfluh tritt auch am Wege zum Sclmarz im Sclmarzholz südlich von Rig gis- 

berg zutage (Koord. (02,9/1f2,35). 
Im höheren Teil der Graben an der Südseite der Giebelegg ändert sielt jedoch die Zusammensetzung 

und Gerüllgrösse der Nagelfluh. Die Gerölle werden gröber, gelbe Flvschsandkalke von Kopfgrösse schalten 

sich ein, doch sind die kristallinen Koinponenten zuniiehst noch vorherrschend. 
lin nördlichsten Abschnitt der Schuppe, d. li. iin stratigraphisch höchsten Teile, nordöstlich P. 1136 

und nördlich Ringelplütz, folgt schliesslich tvPische Guggisberger Kalknagelflultfazies mit zum 'f'eil 

riesigen Geröllen, die ausnahmslos aus gelbem Flvschsandkalk bestehen (Block von ca. 1 nt3 bei Ringel- 

platz). 
Bezeichnenderweise ändert ntit dem Gräberwerden der Nagelfhihfazies aucli der Habitus der 

zwischengelagerten Senksteine und Mergel. Neben grauen, plattigen Sandsteinen trifft man (zum Teil 

auffallend grobkörnige) rötlich, -raue, ja selbst intensiv rötliche Sandsteine, die an Buntsandstein 

erinnern, was bereits GEttl3Ett (Lit. 39) liervorliebt (Finstergraben in ca. 900 in, Graben östlich P. 1023, 
\V'aldwege bei Ringelpliitz). Ain \Veg westlich des Eisgrabens stehen (ine .. 1035in) zentimeterdicke graue 
und intensiv ziegelrote Sandsteinbiinlaein in regehniissiger Repetitionsschichtung an. 

Zii den Sandsteineni kotºuuett bräunliche, gelbliche und riitliclie Mergel, vereinzelt auch gelbgrün- 
liche Flecketnnergel (nordöstlich P. 1136). 

(1FttBER (Lit. 39) fand Helvétien-Fossi lieti liti tieferen Teil des Finstergra. bens und hit \Cyssbaclt- 

graben. 
Ini Sc. hnarzholz südsüdöstlich Mieseheren (südlieb von lliggisberg) tritt ein mit ca. 65° SE-fallendes 

Riff ltellgelblicltgrauen, grobkörnigen, geröllführenden Sandsteins zutage, in dem rohe, 3lctctraähnliche, 

unzweifelhaft marine Muschelabdrücke und Cardien nicht allzu selten sind. Zudem fanden sich sowohl 
in der polvgenen Nagelfhih des Eisgrabens wie auch in den grobgerülligen, aber noch bunten Bänken 
östlich P. 1023 des 1)iirfligrabens Kalkgerölle, die von zahlreichen Bo li rmusche1n angebohrt sind. Das 
die Löcher iusfiillen(le Sediment stimmt mit den Sandsteinen überein, welche der Nagelfluh zwischen- 
gelagert sind. 

Die Sedimente int südlieben Teil der Giebelegg-Schuppe sind also unzweifelhaft mariner Ent- 

stehung. Leider gelang es nicht, auch im nördlichen Abschnitt mit seinen grobgerölligen Kalknagelfluh- 
bünken, bunten Sandsteinen und Mergeln Fossilien zu entdecken. Die Schichtfolge der (lie bel - 
egg-Schuppe stirnrnt jedoch lithologisch-faziell mit dent LUbergangsprofil Helvétien- 
Obere Süsswasserntolassu in der inittellündischeti Molasse (N\V-Seite der Giebelegg) so 
vorzüglich überein, dass es sich unzweifelhaft um die gleiche, aber überkippte Serie 
handeln mu s s. Eine Ausnahine macht nur die polygene Nagelflulifazies des Helvétien, die in der 
Giebelegg-Schuppe starker vertreten ist, was sich aber durch die ursprünglich wesentlich südlichere Lage 
der Schieliten iii der Schuppe ohne weiteres erkliiren hisst. 

\V'ir werden auf diese Fragen irn tektonischen Abschnitt noch zurücl. kommen. 

B. Entstehung der Molasse-Sedimente') 
Die Frage 11-1C11 der l'ýntsteliun «cire der violas e-Sedüneutc Gebiet des Blattes lbüeggisbert; 

ist in den grossen Lügen einfach zu beantworten. ]his Ulinocaen ist hmnischer Entstehung, das Burdigalien 

und der tiefere Teil des Helvetien sied ziemlich sicher brackisch. Erst im höheren Teil des Helvétien 

setzt normal-marine Fazies ein, die im 'Portogien (? ) oder wahrscheinliclh bereits ün obersten Helvétien 

durch cire limnisehe oder fluvio-terrest. risclie 2) Serie abgelöst ìvird. 

1) Vgl. R. RUTSCH, Neue Auffassungen über die h, iitst(, hung der Molasse-Sedimente. l. clogae geol. lieh., vol. : 18, 
S. -11,7. 

2) Als fluviot. errestrisclt bezeiclmen wir Sedimente, die durch einen Fluss festkindisch abgelagert werden. 

Beitrüge zur Geolog. Karte der Schweiz, N. F., Lietg. 87.5 
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Im einzelnen stellen sich jedoch eine Reihe von Problemen, deren Lösung in vielen Fällen vor- 
läufig nur versucht werden kann. Ihrer Besprechung seien einige allgemeine Bemerkungen vorausgeschickt. 

Nach der herrschenden Ansicht ist die Sedimentation in der Molasse unseres Mittellandes das Resul- 
tat einer mehr oder weniger kontinuierlichen Auflagerung. derart, dass durch bald bedeutendere, bald 

schwächere Materialzufuhr der im Süden in (las Molassebecken einmündenden Flüsse eine ständige, 
additive Ablagerung immer neuer Schichten erfolgte. Diese Form der Sedimentation trifft aber, wie 
neuere Untersuchungen in den Flaehnì eer-Region(, n der Gegenwart zeigen, für viele Gebiete nicht zu 1). 
Vielmehr , ti ird in Zeiten schwacher oder fehlender Materialzufuhr die Sedimentation durch Strömungen 

massgebend beeinflusst. Das einrural von den Flüssen zugeführte Material wird verlagert, in manchen 
Partien (les Sedimentationsraurnes wird erodiert, das weggeführte Sediment an anderer Stelle wieder 
deponiert. Gerölle und Einzelmineralien werden gerollt; der Abrollungsgrad ist in diesem Falle nicht 

ausschliesslich eine Funktion der Länge des Transportweges im zuführenden U lusse, sondern auch der 

Helvétien Ob. Süsswassermol. 
Chattien+Aquitan. Burdigalien 

Unt. Mittl. und Ob. (Helvét. -Torton. 2) 

Fluvioterrestr. 

Limnisch 

Brackisch 

Marin 

N---- 

Fig. G. Fuziesverhiiltiiisse der Molasse im Gel, iet zwischen Günce und 5eiise. 

Dauer und Intensität der Un1agerung im Sedimentationsgebiet selbst. Alteres, d. h, früher von Flüssen 

zugeführtes Material saint den darin eingeschlossenen Organismen kann durch solche Lýmlagerungsvorgänge 

sogar über später zugeführtes, jüngeres zu liegen kommen. 
Erst vti-ernn (furch eine rasche Senkung der 'l'rognterlage wieder ein kräftiger Materialnachselnib 

vorn Nestlande lier erfolgt, wircl die jevý"ei1s jüngste Sediinentationsoberfläclìe der Uiidagerung definitiv 

entzogen und für die fossile Überlieferung konserviert. 
Es scheint ferner nicht ausgeschlossen, (lass zeitweilig; Teile des Molassetroges völlig trockengelegt, 

den I? inflüssen der festländischen Verwitterung ausgesetzt, waren und volì Landpflanzen und Landtieren 
besiedelt wurden. Bel erneuter Absenkung sti-urde die Festlandoberfl<iche z«-ar als Flüche zerstört, da- 

gegen das Material --- d. lì. die zuletzt dort lebenden 'T'iere und Pflanzen und die durch Verwitterungs- 

einflüsse nach Gestalt und Material veriinderten Ger )1l- und Mineralassoziationen 
- wieder einem 

lininischen oder eventuell auch marinen Milieu einverleibt. 
Betracliten wir die llfolasseserie des untersucliten Gebietes nach diesen Gesichtspunkten! 
Das Oiigoeaen der Blumen-Scluippe ist mit seinen relativ gut geschichteten. iiielit selten regel- 

müssige Feinschichtung aufweisenden Mergel- und Sandsteinfolgen kaum terrestrischer Entstehung. 

Die in den Sandsteinen steckenden, eckigen oder gerundeten ýlergelbrockeýi (aus deni gleichen Mergel, 

der in den Profilen auch s(, hiclit, weise auftritt) beweisen, dass eine I; tidagerung bereits leicht vc rfestigten 
Materials stattgefunden hat (vgl. Textfig. `Z, Schicht 1-3, S. 10). Auch die gelegentlich vorhandenen 
Geröllnester und Einzelgerölle sind offenbar nicht direkt durch einen Fluss neu zugeführt, sondern durch 

Umlagerung grösserer Gerüllbiinhe an ihre heutige, sekundäre Ablagerungsstätte gelangt. 
Die in dieser Oligocaenserie eingeschlossenen Organismen sind nun allerdings nicht Süsswasser-, 

sondern Landbewohner (Grewien, (epaeen), eine Tatsache, die auclº in deli Süsswassermolassen anderer 
Gebiete iminer wieder auffällt mid die meines Erachtens his jetzt zu wenig; gewürdigt worden ist. Wir 

können natürlich annehmen, die Landtiere seien durch die Ilüsse von der im Süden gelegenen Küste lier 

º) 1?, Nei nanuý11tlirlº verwietien ºLuf: It. ]tºcºº"rº: ºi, Sen("kenhergiºln(ti IS, Nr. 3/4 (19+3(; ) 1111(1 «-. HÄNTZ5cººLº., ibid., 
Nr. 5/(; (19: 36). 
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eingescI1welnnlt worden, eventuell unter íllithilfe treibender Pflztnzenmasaen als Transportìiiittel. Warum 

finden wir dann aber in der marinen Molasse, die iIlr klastisches Material ja genau so durch Flüsse zugeführt 

erhielt, nicht ebenfalls eingeschwemmte Heliciden, die das südliebe Festland während der Zeit der marinen 
Molasse in gleicher Weise bevölkerten wie wiillren(1 der Ablagerungszeit der Süsswassernnolassen ? 

Gerade diese Erfahrungstatsache scheint mir zu beweisen, dass zeitweise Gebiete im Afolassetrog 

selbst trockengelegt waren, teilweise mit Flußsehotter übersc}lüttet wurden und von 'fieren und Pflanzen 
besiedelt waren. Bei erneuter Absenkung der Trogtmterlage gelangten diese Materialien durch Auf- 

arbeitung in die limnisclien Serien. 

Auf solchen, später wieder zerstörten Festlandsebenen sind wahrscheinlich auch die alpinen Gerölle 

in den Sedimentationsraunn des heutigen Juragebirges gelangt 1). 

I)ie monotonen Sandsteine des Burdigalien mit ihrer Kreuzschichtung, Deltaschichtung und 
den inl Sandstein isolierten, oft relativ gossen Geröllen sind offenbar ebenfalls zum `feil das Produkt 

OI! 1)n11agerungsvorgageli iii (helle sehr flachen, brackischeli Meeresraunì. 

Wie Haben wir uns die l', ntstehung der Grenznagelfluli Burdigalien-Helvétien zu denken? 

Zni ichst stellt, sieh die Frage nach der prilnii, ren Herku ii ft des Materials. Es handelt sielt 
uni ein normal- bis lcleingerülliges, polvgenes Konglomerat, in welchem Gang-Quarzite besonders hiiufig 

auftreten; also offenbar uni ein «Nestsediment», in welchem die gegen Abrollung weniger widerstands- 
falligon Gesteine zulli guten Teil ausgemerzt sind. ýlnderllfaTls 1nllSSteI1 wir auìIlehinen, dass schon das 
I "rsprlingsland oberwiegend ans solchen Quarziten bestanden hätte, was unw-alirscheinlicli ist. 

Uie Auslese kann auf ver, chiedellenl Wege erfolgen. Entweder war der 'T'ransportweg im zufüh- 
renden Flosse besonders lang, dann wurden Sandsteine, Kalke, Dolomite usw. schon hier zerstört. Oder 
die Auslese ist auf lang andauernde 1lnilagerungsvorginge ini Seditiientationsraum selbst zurückzuführen. 
Schliesslicll könnten auch ý'er«itterungsvorgänge auf einer trockengelegten Deltaebene in Frage konlnlien, 
doch dürften darin besonders die Granite angegriffen worden sein, was in unserem Falle nicht zutrifft, 
die bunten Granite sind im Gegenteil sehr frisch. 

Nach dem heutigen Stande der Kenntnisse haben wir südlich von! Bern zwei Scliuttfiicher zu unter- 
scheiden, denjenigen des Enunentals, der hauptsüclilicli polvgenes Material enthält, und den Gug; isberger 
Schuttfiicller nit grobgerolligen, überNviegend sandig-kalkigen Komponenten. 1)ureli frühere Untersu- 

chungen (Lit.: 37,42) konnte nachgeWviesell vVerden, dass die polvgene lagelfluhfazies von ihrem F titwick- 
lullgszelltrunn nu Emmental nach Westen (13elpberg, Liiiigenberg) minier melir almiruntt und durch Sand- 

steine ersetzt ist. Es liegt durchaus nahe, die polvgenen Konglotmerate itti Gebiete des Blattes Riieggis- 
berg als westliche Auslü. ufer des Eriunentalen" Scliuttfächers zu deuten. Die Auslese ini Gerüllbestand ist 
dann durch den langen Transportweg ohne weiteres erklärt. 

Eine Deutung als ältere Phase des Gugisberger Fächer, nuit p(ilygener Materialbelieferung kommt 
deshalb nicht in Frage, weil inn Giebelegg-Gebiet im He1vítiell polygene, in gleicher stratigraphischer 
Höhe illi \Vesten bei Milken dagegen Kalknagelfluh auftritt. 

TT nerkliirt ist dabei nur die eigenartige Ablagerungsform, in welcher die Grenznagelfluh Burdi- 

galieu-Helvétien heute erhalten ist. Bei erstaunlich «"eitfliicbiger Ausbreitung ist die Mii. chtiglceit gering 

und ausserordentlich schwankend. l'oli mehreren Metern 1)iclce kann sie auf ganz 
kurze Distanz auf eine 

einzelne Geröllschilur reduziert sein oder völlig felileti, uni, nachher ebenso rasch wieder inzuseliwelleii. Zu- 

dem bedeckt das Iioiigl(>lnerat eilte sehr unregelnnässige, zutii Teil von leinneu durchfurchte Unterlage, oft 

mit ausgesprochenen Sedimentations-1)iskordanzen. Das Fehlen eingescliwemniter Land- oder Süsswasser- 
, organisnien, die Afiichtigkertssc 1« alllcungen, die keine Gesetzmässigkeit in der Orientierung erkennen 

lassen, weisen auch hier darauf hin, dass das Konglomerat seine überlieferte Ablagerungsform nicht 
direkter Flußschüt, tun(, », sondern Arerdriftungs- und Aufarbeitungsvorgängen im Flachmeere verdankt. 
1)iese haben die Auslese der gegen Abrollung widerstandsfü. liigsten Gesteine noch besonders begünstigt. 

I) Z. 13. int lliot+ueli der Geigend von Court. V"I. EI). ticnt, nlt"II, Geolog. I escllreilning der Gegend vIIn Cotirt, 

13eitr. Geol. Karte der Schweiz, N. F. 2(;, 10.31. S. 1S) 2+3. Anüisslieh ciner vom Geolog. Institut Bern 191.5 durcit- 

gefiilirten Exkursion fand sielt in der I lelý ét ien Nugehflult bei Court ein kopfgrosses G(rüll des in der (; ugnisl)erirer 
Nut; elfluit so Itüutigt n gellen 1ý'lyscltsundl: all: es! 
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Könnte die Grenznagelflu1i Burdigalien-Helvétien in diesem Falle nicht aus einer Kalknagelfluli 
des Guggisberger Schuttfächers durch besonders langandauernde L'rnlagerungsprozesse hervorgegangen 

sein ? Das ist unwahrscheinlich, weil dann die so häufigen Flyschsandkalke, deren Zähigkeit ja sehr gross 
ist (Pflastersteine aus Flyschsandkalk! ), zumindest in kleinen Geröllen vorhanden sein müssten. Sie 
konnten, mit einer einzigen Ausnahme, nicht gefunden werden. 

Das untere Helvétien ist in einem brackischen Flachmeer abgelagert worden. Das beweisen 
die individuenreichen, artenarmen, aus euryhalinen Gattungen bestehenden Muschelbänke, die aller- 
dings teilweise auch wieder durch Ulnlagerungsvorgänge beeinflusst sind (Dominanz der Einzelklappen 

von Muscheln, abgerollte Schalen von Pectiniden und Austern). 

Wie das Beispiel auf Seite 18 zeigt (s. Textfig. 3), Haben zeitweise submarine Strömungen Rinnen 

in die bereits verfestigtem Helvétien-Sedirnente erodiert, die später wieder zugeschüttet wurden. 
l, ', rst im obere ii Teile des Helvétien erreichte die Vindobonien-Transgression ihren Höhe- 

punkt und ermöglicht(, im Gebiet der ]iütschelegg und von Milken die Existenz normal-mariner Mollusken- 
faunen, während im Süden, an der Giebelegg, die Bildung bedeutenderer Muschelbänke durch Süsswasser- 

einfluss verhindert wurde. 
Die überwiegend doppelklappigen Nuscheln der Fossillager der Bütschelegg und von Milken dürften 

im grossen ganzen an der Stelle gelebt haben, wo wir sie heute finden. Die Fossilbänke bei Milken kommen 

zum 'T'eil in geringem Vertikalabstand, ini Schluelitholz sogar unmittelbar für Hangenden ziemlich miicli- 
tiger, grobgr, n erölliger Kalknagelfluiibänke vor. Auffallenderweise hat diese Konglorneratsclrüttung den 

normal-marinen Charakter der Fossilassoziationen nicht beeinflusst. 'T'eilweise sind marine Fossilien auch 
in die Nagelfluh aufgearbeitet worden. 

Erstmals im mittleren Helvétien setzte ein Vorstoss der Guggisberger Kalknagelfluhfazies nach 
Osten in das Gebiet der Rüeggisbergegg ein und führte grosse Austernschalen mit. 

Gegen Ende des Helvétien oder zu Beginn des 'T' ortonien(? ) verschwindet im Giebelegg- 

Gebiet die marine Fazies und wird durch limnische oder fluvioterrestrische, zum Teil äusserst grob- 
klotzige Kalknagelfluh, bunte Mergel und oft sehr grobkörnige Sandsteine abgelöst. Die äusserst schlechte 

n r> rosse Gerölle stecken oft mitten in siltig-mergeligen Sedimenten - und das schlag- Aufbereitung - kopfg 

artig weite Vordringen einer einzelnen Kalknagelfluhbank, der « Sädel-Nagelfluh» nach Osten bis ins 

vordere lýýnºmental, legt den Gedanken an eine fluvioterrestrische Bildung, zumindest einzelner Bänke, nahe. 
] )er vorliegende Versuch, die ]; ntsteliungsweise der Molasseserie von Blatt Rüeggisberg zu deuten, 

zeigt auf jeden Fall, wie viele interessante Probleme sich bieten, deren Lösung nur durch das Zusammen- 

wirken geologisch-stratigraphischer, paläontologischer und sedimentpetrographischer Methoden er- 

mögliclit wird. 

C. Tektonik 
1. Einleitung 

i)er tektonische Bauplan der Molasse im untersuchten Gebiet zeigt neben Zügen, die nnit denjenigen 

der Zentral- und Ostýscliweiz Übereinstimmen, Eigenheiten, die in der schweizerischen Molasse bis jetzt 

nur aus dein Gebiete zwischen Aare und Sense bekannt sind. 
Wie in der Mittel- und Ostschweiz unterscheiden wir einen nördlichen, mittelländischen Teil, 

der - ähnlich wie in der Zürichsee- und Hörnligegend - eine sehr schwache Faltung zeigt, und eine 

südliche, durch eine scharfe tektonische 'T'rennungslinie von der mittelländischen Molasse geschiedene 

subalpine Zone. 

Während aber weiter östlich die subalpine Zone aus oligocaenen (stampischen und aquitanen) 
Serien aufgebaut ist, nehmen zwischen Aare und Sense neben einer oligocaenen Schuppe erstmals Elemente 

der niýrdliehenn Vorlandsplatte, Heh týtien- und eventuell auch noch Tortonien-Sedimente, am Schuppen- 

bau der subalpinen Molasse teil. 
Wir künmein im Gebiet des Plattes ltüeggisberg von Norden nach Süden folgende tektonische Ele- 

mente unterscheiden (vgl. Fig. 7 und 'T'afel 11): 
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1lhligen-Svnklinale, 
\fittelliindische Zone 

......... 
Scliwarzenl>urg- Antiklinale, 

1 
Biggisberg-_Lntiklinale. 

Subalpine Zone 
............. 

Giebelegg-Schuppe, { 

131unlen-Schuppe. 

2. ì 1ittellUhidiseIIe Zone 

Verschiedene Tinstiinde erschweren die Feststellung der flu (hell Falten iun mittelkindischen 
abschnitt. AVeitflüchige Bedeckung finit Quartirablagerungen, eine sehr schwache Faltun; sintensiti: it - 
die Fallbeträge übersteigen 4-G° nur in Ausnahmefiillen -, dazu die so hü, ufigen 5chiefsehiclitungen 
bedingen es, dass die Tektonik vor allein aus der Intersel: tion sicherer stratigrapiiischer Leithorizonte 

unit der Oberfliiche ermittelt werden muss. Gerade diese Horizonte fehlen jedoch iin Burdigalien und 

zum Teil aucli in den jüngeren Serien. 

a. Albligen-Synklinale 
Diese von B. FitAssoN erst nials ini Senseprofil festgestellte und von ihin nach dem Dorfe Albligen 

benannte Svnklinale dürfte sich nach Osten bis in das Gebiet des Schwarzwassers verfolgen lassen. 
lin unterlauf des Schwarzwassers bis in das Gebiet der Biitýschelbachmündung (Sackau, Blatt Ober- 

balm) fallen (lie hurdigalen Sandsteine schwach nach SE. In den Flühen nördlich Steiglen (« Gmeiner 
Rain») biegt das Fallen + nach Osten (4---50/80-90) und weiter südlich in der Gegend von Breiten- 

ackern westlich von Ilinterfultigen nach -1, (4-50/3-5-t. 5) unì. Es scheint somit eine flache, ungefähr 

streichende Svnklinale vorzuliegen, die nach Osten axial abtaucht. I)ie -treiclirichtung stimmt mit 
derjenigen der Albligen tivnklinale an der Sense gut überein, deren Achse im Gebiet der Rappenfluli 

nördlich Xiedereichi verl, i. uft. 
Es lige nahe, diesle Svvnklinale mit der weiter östlich zwischen Bütschelegg und Lieseberg festgestell- 

ten Belpberg-ýýnl. liuale zu verbinden. Da sich aber ein direkter Zusaunmenhang nicht nachweisen liess, 

scheint es wahrscheinlicher, dass die : Albligen ýýnklinale östlieli des Schwarzwassers ausklingt. 

b. Schwarzenburg-Antiklinale 
Bildhell au (lie albligeýr Sý nklinale sehliesst die Sclrýýarzerrhnrg ant ihlinale aii, die irn Querprofil 

der Sense besonders gut aufgeschlossen und hier bis auf den aquitanen kern aýrgesclrnitterr ist. Fiir Einzel- 
heiten über ihren Verlauf ini Gebiet des Blattes Schi arzenburg sei auf die l)arstellung von B. FRAssON 

(Lit. 51) hingewiesen. 
Von der Sense streicht die Falte --- nach Osten axial absinkend -- in das Gebiet von Schwarzen- 

burg, wo sie durch quartüre ßedecl; ung der Beobachtung entzogen ist. Sie taucht jedoch im Schwarz- 

wasserprofil wieder an die Oberflüche, aucli hier reit deutlichem östlichen aýialgefülle, so dass ein aus- 

gesprochen peril: linales Unibiegen der Schichten festzustellen ist. 

Das lin Profil des Sel i«a rzwassers bei 13reitenackern und AI)jscli«-ýnýd i( obachtete 1ýý-Fallen biegt 

nämlich, wie Fig. 7 dentlieh zeigt, im Gebiet des Schwandbaches und (les Eigenhubels westlich der ltüeggis- 

bergegg in E-Fallen urn (4-50/55-90), und geht südlich des Sclrýý audnrattgra, bens in SE-Fallen über. 

Die Axe der Falte verläuft somit nördlich des Schwandmattgrabens. 

Es fragt sich, ob Glas von B. Fß ssoN an der Sense festgestellte Axialgefiille bis in das Gebiet östlich 

(les Schwarzwassers ununterbrochen anhiilt, oder ob (lie Faltenale dazwisclien wieder ausflacht. Der 

Verfasser neigt eher zu der zweiten Auffassung, (la sich sonst für das Burdigalien dieses Gebietes eine zu 
bedeutende Vlüchtigl: eit ergiWe. Auf jeden Fall ist dieses axiale 1; Fallen der Grund dafür, dass im Schwarz- 

wasserquerprofil dits obere Burdigalien, ani der Sense dagegen iii uunefiihr gleicher Meereshöhe das aqui- 

tanien zutage tritt. 
Eine flache Antildinale im Gebiet des Schwaaidmattgrabens war bereits G1, Iu31 n (Lit. 25 und 29) 

bekannt. 1)ýrgeten konnte die von ilinr erwilinte Falte beim Iýuttnigenbad nicht bestätigt werden. 

1 



e. Riggisberg-Antiklinale 

lin Scliwarzwasserprofil folgt südlich der Axe der Schwarze nburg-Antilainale bis zum Südrand 

des Blattes Ilüeggisberg konstantes S1; -Fallen, das 350 in der llegel nicht iibersteigt. 

Westlich des Schwarzwassers streicht diese SE-fallende Zone - der Siidsclrenkel der Scliwarzeni- 

brrrg Antiklinale - in die Region von l\Iilken. Erst unmittelbar östlich von Milken biegt die I alirichtunn 

etwas nach S bis S\V uni und wird gleichzeitig etwas steiler (ca. 8-123/1NU-200). 
Ost1ieh des Schwarzwassers streicht diese SE-fallende Zone zunächst ebenfalls unveriindert weiter. 

Ina Nordfuss der Giebelegg füllt das mittelländische Helvý, tien mit 3-80/140-170 SE (Fig. 7). 

Gegen den Ostrand des Blattes zu scheint dann aber --- südlich der Taleng des Griinibaches -- bereits 

wieder NE-Fallen einzusetzen (vgl. Fig. 7). Dieses N1; -Fallen 1151t, soweit die Quartürdecke Beobachtun- 

gen erlaubt, auch nördlich des Grünibaches im Gebiet der llüeggisbergegg und des Biitselielbachgrabens an. 
Die hier vorliegende Antiklinale, die wir als Ri gg is b er gAntil: l a na L, bezeichnen, ist auch östlich 

des Blattes Ilüeggisberg gegen das Gürbetal zu noch nachweisbar. Dire Axe scheint ebenfalls schwach 

nach Osten abzusinken (vgl. Fig. 7). 
Falls das irn Nordfuss der Giebelegg, inn tieferen Teil des Gaucligrabens und Eicinnattgrabens 

festgestellte NE-Fallen nicht etwa nur auf primärer Schiefschiclitung beruht (was mangels stratigra- 
phischer Leithorizonte nicht sicher zu entscheiden ist), diirfen wir die Iliggisberg-Antikliuale nicht mit 
der Scli arzenbrug-Autik1inale in Verbindung setzen. Andernfalls bestünde die Möglichkeit, dass es siele 
uni dieselbe Falte handelt. Die Beobachtungen über einen eventuellen Zusammenhang werden auch hier 

durch ausgedehnte blorünenbedeckung erschwert. 
Nach ihrer tektonischen Stellung könnte die Biggisberg Antiklinale mit der Kurzenberg-Antiklinale 

östlich der Aare parallelisiert werden. Sichere Anhaltspunkte für eine solche Parallelisierung liegen jedoch 

nicht vor. 
Zusa in ni enfassend hisst sieh also sagen, dass die mittelländische Molasse zwischen Gürbe und 

Sense in einige sehr flache Brach--Antiklinaleii und -Synklinalen gefaltet ist, die alle mehr oder weniger 

axial nach Osten absinken. Mit fortschreitender Erkenntnis zeigt siele immer mehr, dass dem Alpenrand 

parallel hinzieliende lange Antilainalen, wie sie beispiels«Veise noch Ai, in n'r HEIM in der «Geologie der 

SchweiZI> angenommen hatte, in der mittelländischem Molasse nicht vorhanden sind. 
\Vie an anderer Stelle bereits gezeigt wurde (Lit. 37,42), tauchet aineli die Belpberg-Synldinale nach E 

axial ab. Dieses axiale E-Fallen der Molasse im Bereich der Aaretalquerlinie erklärt 

vielleicht die längst bekannte Differenz ini stratigrapliischen Aufbau der Molasse 
der Mittel- und Westschweiz. 

Iris westschweizerischen XIittellarid fehlt - mit Ausnahme der Relikte an der Giebelegg und 
bei Guggisberg -- die Obere Süsswassermolasse. Die Molasseoberfläche wird hier durch die Obere 

Meeresmolasse oder (lie Untere Süsswassermolasse gebildet. Üst1ieh des Aaretales, also nach der axialen 
Absenkung, setzt dagegen die Obere Süsswassermolasse sofort ein (Nürnberg, Kurzenberg, Eniniental) 

und beherrscht in der Zentral- und Ostschweiz die Oberflüche der mittellündischeri Molasse. 

Br üehe nut irgendwie nennenswertem Verstellungsbetrag konnten im Gebiet des Blattes Btieggis- 

berg nirgends festgestellt werden. Verwerfungen von ganz lokaler Bedeutung beobachtete ich im Bütschel- 

bach östlich der Miihle von Niederbütscliel, ferner fraglich an der Strasse irn 13ergackerlüilzli südwestlich 
Büeggisberg und in der Nagelfluh des Hänsele bei Milken. ES scheint nicht ausgeschlossen, dass es siele 

nicht urn echte Brüche, sondern uni Verstellungen infolge intrasediineritärer Setzunigserscheinungen han- 

delt, iilinlicli wie sie Fxöxr. rcrnl, rr (Eclogae geol. Hely. 35,1942, S. 140) aus dein Napfgebiet beselirieben hat. 

Häufig sind dagegen scharfe K1üfte, die namentlich die Sandsteine des 13urdigalien durchsetzen 

(z. B. Scliwarzwasserschlucht bei u Gmeiner Bain >, Burgbachgraben bei 1lilhlelehn, ferner irre untersten 
Helvétiem des Steiggrabens usw. ). 1)a Herr 13. FRASSON sich dein Studium dieser Klüfte besonders 

angenommen hat, sei seinen Lritersrrchungeni hier nicht vorgegriffen. Auf ihre morphologische Bedeutung 

werden wir später noch eintreten (vgl. S. 75). 
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3. Sehalpine Zone 

a. Giebelegg-Schuppe 
\Vie bereits erwähnt wurde, trennt eine scharfe Störungsfläche die flachgelagerte mittelländische 

Molasse von der steilstehenden Giebelegg-Schuppe. 
Diese Trennungslinie verläuft von der r'alung von Rüti (nördlich Ebenenweid) zunächst durch den 

Hang nördlich des Finstergrabens (T. A. Rüschegg) und erreicht südlich Flühboden das Gebiet des Blattes 

Rüeggisberg. 

Südöstlich Flühboden ist der Kontakt an einem Waldweg in ca. 950 in ziemlich gut aufgeschlossen 
(vgl. Fig. R). 

o 
.... ......::: 

ý: ':.,......., 
.oý o- 0- o--. 

Fil�. S. Kuntakt zwischeii ni ittelliindischer Oberer Sihswas5ernìolasse (liiila) uud der 
Oberen Süsswassernlolasse (reclits) der Giehelegg-Schuppe südüstlich Fliihloden 

(( iiehelegg). 
K -- KalkuaQelfluh ti tiand4tciu \t Mergel 

Im westlichen Teil des Aufschlusses steht mehr oder weniger horizontale, grobklotzige Nagelfluli 

vom Guggisberger 'l'y-pus an. I)er Kontakt selbst ist durch Schutt verdeckt, doch folgen wenige Meter 

weiter östlich bereits sehr steil stehende Sandsteine, Mergel und eine hall: nag(dlfluhbank. Aus der Störungs- 

zone treten bedeutende Quellen aus («Hirzebrürrnli» der Anwohner). 

Die Störungslinie setzt sich von hier nach 11'ý quer durch den Kamin der Giebelegg fort, der Kontakt 

selbst ist jedoch nirgends aufgeschlossen. 
1)eutliclr feststellbar ist die Störungslinie aun \Valdweg nördlich P. 113ti Sattel in ca. 1080 m. Die 

flache, mittelländische Molasse (grobklotzige Kalknagelfluh unit zwischengelagerten gelbbraunen Sand- 

steinen) bildet hier einen nach N vorspringenden Sporn nördlich Sattel (im T. A. nur ungenau wieder- 

gegeben). Südöstlich folgen am Waldweg nordöstlich P. 1136 plötzlich bräunliche, gelbliche und rötlich- 
graue Mergel, wechselnd mit harten, grauen, plattigen Sandsteinen und liall: nagelfluhbänklein, die mit 
ca. 70° nach SSE einfallen. Es sind offensichtlich dieselben Gesteine, wie sie in der «Oberen Süsswasser- 

molasse» im mittelländischen Abschnitt der Giebelegg auftreten. 
Vom «Sattel» zieht sich die Störungslinie, durch Moräne verdeckt, ins Schnarzholz südlich Mie- 

scheren bei lliggisberg. Der nördlichste Aufschluss in der Giebelegg-Schuppe liegt hier westlich des 
Strüssehens lLiggisberg Schnauz und zeigt einen mit (;. --)-70() S1, -fallenden, grobkörnigen, riffartig aus 
dem Hang vorstechenden, harten, urnschelsaardsteinühnlichen Sandsteilr unit Geröllen und rohen Ab- 
drücken von : Machren und ('ardien. leben zahlreichen Qua. rzitcu Bind sich auch ein gelber Flyschsand- 
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kalk. Südlich dieses Riffs folgen höher am 1Veg gegen Schnarz und am Hang ob der Gurnigelstra, se Blinke 
) 1ygener Nagelfluh, wechsellagernd mit ; rauen und rötlichgrauen Sandsteinen und Mergel, andsteinen. 

Sie fallen mit ca. 75°/155 S1 ein (vgl. Fig. 7 und Atlasblatt ýlünsingen-Heimberg, Lit. 60). 
WVährend sich die tektonischen Unterschiede an der Giebelegg selbst inorpliologisc}r nur in Detail- 

erscheinungen äussern, ändert dies in der streichenden Fortsetzung nach Osten. An Stelle der einförmig N-S 

verlaufenden 1Vestflanke des Gürbetals tritt südlich von Riggisberg im Eggwei ihO1zli zum erstenmal 

ein 11'1: -streichender 
Höhenzug auf, der bereits der Giebelegg-Schuhtee angehört.. Hier dokumentiert sich 

der tektonische Unterschied zwischen mitt. elliindischer und subalpiner 11lolasse morphologisch in sehr 

prägnanter 1Veise, worauf der Verfasser bereits früher aufmerksam gemacht hat (Lit. 42, S. 17). 

Gegen das Gürbetal zu kann die Störungslinie südlich von Lohnstorf nochmals ziemlich genau 
lokalisiert werden (vgl. GERBER, Lit. 32, RU, rscx, Lit. 42), sowie das Atlasblatt Müflsingen-Heimberg, 

Lit. 00). Die nördlichsten Aufschlüsse der Giehelegg-Schuhtee zeigen hier (Graben zwischen .. 
Unit und 

Stapfacker) starke Staudinngserseheinungeu («'ecltsel steil S -fallender und \-fallender Partien). 
Ost1ieh des Gürbetals ist die Nordgrenze der Giehelegg Schuppe bei Noflen nochmals nach- 

gewiesen (vgl. Atlasbla, tt 11iuisingen Hciniberg, Lit. 60). Auf ihre weitere Fortsetzung östlich der Aare 
(Falkenfluli) Werden -wir weiter unten noch zu sprechen komnien. 

1Vie die Interseiction int Gebiet zwischen der Talung vors Rüti und derer Gürbetal zeigt, steht die 
beschriebene Störungsfliiche hier sehr steil. Pie Schieliten der Giebelegg-Schnippe sind also keineswegs 

stuf die niittellündisclre Molasse aufgeschoben. 
Dabei bestelit, zwischen Stürung, fliiclie und Schichtverlauf keine Konkordanz. Vielrnehr schneidet 

die Störungslinie die Sclüchten unter , pitzcýrn Winkel derart ah, dass von\ý nach E inirner li1tere Schicht- 

glieder an die Störungsfläche herantreten. lm Südfuss der Giebelegg sind es grobgeröllige ha1knage1fluh- 
bänke, bunte Mergel und Sandsteine, die wahrscheinlich der «Obercri Süsswasserrnolasse» angehören. 
Südlich von Riggisberg treten an ihre Stelle (lie inarinerr Sancl, teiiie und polygenen Kon lornerate des 
Helvétien, und östlich des Gürbetals dürften bereits die Sedimente des 13urdigalien die Kontaktflääche 
tangieren. 

\Vir haben ein stratigrahlüscheu Abschnitt bereits die Griinde anugefiilirt, die für die Auffassung 

Sterechen, die Schichten der Giehelegg-Schuhtee als überl: ihht anzusehen. 
lin S wird (lie Sýhuppe dlIFCll eine Störtnngsfliiche begrenzt, (lie bei Besprechung der131unicn-Srhuphe 

niiher beschrieben -wird. 
Wie ist die Giebelegg-Sclnttepe genetisch zn er1diren :? 
13ERRNILAin) STL 1)1, i hatte scharr 1484 (Lit. 3 a, S.: 3! ): 3: ferner Lit. 5, S. 376) angenorunieii, der 

Rüchen der Giehelegg; bilde eine Antiklinale, und dietie AnliklinalaXe ist in Blatt XII der geologischen 
harte in 1: 100 000 (Lit. 54), in der «Geologischen harte (les haritorrs Bern» voti l1ESSLIyG & 13at, TZr. rt 
(Lit. 56) und in der STUDErt-ESCIEnschen Schweizerkarte eingetragen. Auch NUSSBAUM spricht 1913 
(Lit. 20, S. 286) noch von einer Jlolasse-Antilainale in der Nordflanke der Giehelegg. 

1915 stellte dann En. GERBER (Lit. 22, S. 199) zum ersten Male fest, dass diese Antiklinale nicht 
existiert. An ihre Stelle tritt nach seiner Auffassung eine Überschiebung, durch die auf der Linie Plaffeien-- 
Rüti-Lohnstorf das Aquitanien auf ganz schwach gefaltetes Vindohonien aufgeschoben wird. Die gleiche 
Interpretation konnut in mehreren Steiiteren Arbeiten G1. rtBF; rts zuni Ausdruck (Lit. 24,25,29,32). Die 
Giehelegg-Schuppe als solche ist also noch nicht erkannt, ihre Schichten werden zuni Oligocaen gestellt, 
das auf die nriocaene Vorlandsplatte aufgeschoben «eire. 

Interessant ist in diesem Zusammenhang eine Bemerkung ALBERT HElMs in der «Geologie der 

Schweiz« (S. 174), Wonach diese «i)ishordanzübersehieliung GERBERS eine Modifikation der Hautetantikli- 

nale darstellt und vielleicht aus derselben durch Scheitelbruch hervorgegangen ist». 

Die lý; zistenz einer sclbstii. ndigen, iniocaenen Schuhtee im Südfuss der Giebelegg ist von GERBER 
1932 erstmals erkannt worden (Lit. 39). Er verfolgt sie von Lohnstorf über Rüschegg bis in die Falten des 
Falivorsassli bei Plaffcien und möchte sie als «Falteiiiiberschiebung mit zerrissenem Mlittelschenkel» 

erlcIiiren. 
11)88 liat dann der Verfasser dieses tektonische l? lemeret als «Giehelegg Schuppe» bezeichnet und 

als eine 1lodifikatior1 der Falkerifluli-Aidil: linale gedeutet. (Lit. 42, S. 17). 

13citrage zur Geolog. Barte der Schweiz, N. F., Licfg. 87. G 
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Zum V'erstiindnis der Giebelegg Schippe müssen wir von der Betrachtung der tektonischen Ver 
hältnisse östlich des Aaretales ausgehen. Die P'alkenfluli-Antik1inale setzt, wie die Untersuchungen von 
P. BECK gez(Iigt, haben, westlich der 1 nrne zuniichst als sehr flache Falte ein. Bereits an der Falkenfluli 

steht ihr Nordschenkel jedoch sehr steil bis senkrecht (vgl. Atlasblatt llünsingen-Heinrber;, Lit. 60). 
Dieser steilstelieiide Nordschenkel setzt sich wahrscheinlich ins Oppligenbergli fort. Genau in der westlichen 
Verlängerung dieser steilstehenden Zone folgt bei Noflen die Störungslinie zwischen finit telländischer 
Molasse und Giebelegg-Schuppe, die sich von hier durch die Giebelegg reit aller Deutlichkeit verfolgen lässt. 

Nach den heute vorliegenden Beobachtungen ist die Giebelegg-Schuppe mit ihrer Verkehrt-Serie 

als überkippter, von der Vorlandsplatte abgescherter Nordschenkel der Falkenfluh- 
Antik 11 na1ezu deuten. Wie das Profil der Giebelegg (Tafel II) zeigt, müssen dabei aber auch vertikale 
Bewegungen (Verstellungen irn Untergrund des Molassetroges ?) eine Rolle gespielt haben. 

I)ie Zunahme der Faltungsintensitiit von E nach «r ist dabei wahrscheinlich durch das 
Baumaterial bedingt. Die starre Nagelfluh irn Emnrentalschuttfächer gestattete nur eine schwache 
Faltumig, die intensivere Verformung im W geht Hand in Hand mit der Zunahme der Mergel und Sa. nd- 
steinfazies westlich der Aare. 

Wie schon an anderer Stelle hervorgehoben wurde (Lit. 42), geben uns die tektonischen Verhält- 

nisse der Giebelegg ein wertvolles Hilfsmittel zur Datierung der Faltung und Schuppung in der subalpinen 
Molasse. I)ie «Obere Süsswassernrolasse>> ist in die Schuppung mit einbezogen, diese kann daher nicht 
älter als spiitv, iudobonisch sein. 

b. Blumen-Schuppe 
I)ie oligocaeneu Sandsteimo und Mergel im Südfuss der Giebelegg sind von der Giebelegg-Scliuppe 

durch eine scliarfe, sehr steil Stellende Störungsfhiche getrennt, von der allerdings nur ein kurzer Abschnitt 

im Gebiet des Blattes Rüeggisberg ausstreicht (s. Fig. 7 und Tafel II). 

Diese Linie lässt sich ziemlich genau lokalisieren. Sie tritt nördlich der Hiiuser von Rüti ins Karten- 

gebiet, streicht durcli den Somrhaldenwald und erreicht den Eisgraben kurz unterhalb der Gabelung in 

ca. 960 in. Auf dieser Strecke steht die Trennungsflüche fast senkrecht. 
Irre Eisgraben selbst ist der Kontakt nicht lückenlos aufgeschlossen. Kurz unterhalb der Gabelung 

stellen nocli die Knauersandsteine und schwärzlichen Mergel des Chattien an; wenige Meter höher, bei 
der Gabelung, setzen bereits die polvgenen Nagelfluhbünke der Giebelegg-Scliuppe ein, die mit ca. 55 
bis 600/160 nach SE fallen. 

Eine sehr instruktive Kontaktstelle beobaclitet man an einem Waldweg südwestlich des Eisgrabens 
(vgl. Testfig. 9). Die südlichste Partie der Giebelegg-Scliuppe bestellt liier aus quarzitreiclier, polvgener 
Nagelfluhi mit einzehien Sandsteinbiinl: en, die reit 420/155 SE fallen. Die, Nagelfluh ist zum Teil stark 
t ektonisiert, zahlreiche Nagelf1uhgerölle sind entweder völlig zerquetscht oder zeigen prachtvolle Scherungs- 

erseheinungen, selbst Gangquarzite sind von gestaffelten Scherflä. chen durchsetzt. Nach kurzem Unter- 
bruch durch Gehüngeschutt folgen nach S zu steilstelzende, lokal zu einer kleinen Svnklinale gestauchte 
Sandsteine und bunte, zurre 'f'eil intensiv rote und schwarze Mergel, die zweifellos bereits dem Oligocaen 

angehören. Div Sandsteine im nördlichsten 'f'eil dieses gestauchten Oligocaens sind völlig zertrümmert. An 

zwei Stellen fanden sich . 
Brocken polygener Nagelfluh in diese Schicht -'ii eingelagert, offenbar aufgearbeitete 

Schollen aus der brmteu Nagelfluh der (riebelegg-Schuppe. 
Die gleichen Merkmale intensiver tektonischer Beanspruchung trifft man auch in der Ostseite des 

I)ürfligrabens ob Büti. Die Sandsteine der Giebelegg-Schuppe nahe der Kontaktfläche sind zu Pol. vedern 
zerhackt und von Scherflächen durchsetzt, die zum Teil eine Lehrnfüllung zeigen. An einer Sclìerfliche 
in der Nagelfluh sind Gerölle (Granite etc. ) und Bindeinittel in eine tektonische Breccie umgewandelt. 

_ lutiliche Störungserscheinungen beobachtete GERBER (Lit.: -32, S. 41) westlich P. 977 Oberweid und im 

«'y ssbachgraben, fasste sie dam als aber noch als Sc. huppungserscheiunn, ýn imº2rhalb des Oligocaens auf. 
Alle Beobachtungen weisen darauf ]liti, dass der Kontakt zwischen Giebelegg- und Blumnen-Schuppe 

intensivster tektonischer Beanspruchung ausgesetzt war. 
Südlich der St. ürungslinie fallen die oligocaenen Sandsteine und Mergel ziemlich regelmassig nach SE 

ein. Man misst durchschnittliche Fallbeträge von 35 -45°/130- 150; die I3luinen-Schuppe fiillt also hier 
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etwas flacher ein als die Giebelegg-Schuppe. An- 

zeichen von Scliuppung inner ha lb der Oligocaen- 

serie in der Giebelegg habe ich nicht beobachtet. 

Nach Südwesten setzt sich die oligocaene <d31iitter- 
rnolassea ün Nordfuss des (lurnit; els und der Pfeife fort. 
Nach Gi i ni: ii (Lit. 32) erreicht sie eine Miichtigkeit von 
2 kni. Div ., 'rage, oh darin 11e1)etitionen durch schuppuiig 
vorhanden sind, hleiht offen. 

Von der Giebelegg nach NE ist die Kontakt- 

linie zwischen Giebelegg-Schuppe und Blumen- 

Schuppe durch mächtige Moränenablaagerungen auf 
weite Strecken verborgen. ])le oligocaenen Knauer- 

sandsteine und schwarzen Mergel sind zumischst 

oberhalb des Gehöftes Ilausniattern aufgeschlos- 
sen. Wenig weiter üstlieh fanden sich imterhalb 
I'lötscliweid die Celxzeen, dank denen das oligo- 
caene Alter sicher bestimmt werden konnte. Die 
Grerizlinie zwischen Blumen- mid Giebelegg- 
Seliuppe ist zwischeni Plötscliwoid und denn fossil- 
fiihrenden Helvt'tien des Sc: huarzholzes zn suchen. 

Dein Oligoeaen gehören offensichtlich auch 
clic Sandsteine und sandigen Mergel an, die im 
Graben südlich Ober-1+; lhsehen und an der Gurnigel- 

strasse westlich P. H 32 bei Unter-Plütsch anstehen. 
Sie fallen unit 30-350/155-165) SE, (vgl. Atlasblat t. 
1lünsingeti Heimberg, Lit. 60). 

Inn Giirhetal repräsentieren die steiltitehendetn 
Nagelfluhb; inke im Biihllirilzli siidlicli Lolinstorf 

sicher noch die Giebelegg-Schuppe. Knapp 1 lin 

weiter südlich treten irn Burgiýi ilgraben mürbe, 
knauerige Sandsteine und grünliebe Mergel mit 
Kolilesehmitzchen und Pflanzenfragmenten zutage, 
die aller ý1'ahrscheinliclnkeit nach denn Uligocaeti 
der I Innren-Schuppe angehören. I)agegen konnte 

niclit eiitscliiedenwerdeti, wozwisclhendiesenbeiden 
Fixpunkten die Störungslinie verlauft. GERBER 
(Lit. 39, S. 75) erwähnt Funde von Cepaea nuyulosa 
aus der Gegenc von Burgistein ; leider, ist die genaue 
Fundstelle jedoch unbekannt. Unentschieden 
bleibt daher vorläufig auch, ob die Hasliegg zur 
Giebelegg- oder zur Blumen-Schuppe geliört. 

Üstlieh des Aaretals ist die Stirne der 
Blumen-Schuppe an der Zulg durch P. BECK ge- 
funden worden. Probleniatiscli ist die Grenzziehung 

dagegen ini Gebiet zwischen Gürbe und Aare. Die 
Kartierung in der Thun-Stocl: liorn-Karte (Lit. 59) 
ist hier zu revidieren. Moglielierweise ist die Liii 

sattelung voli Seitigen durch diese. Störungslinie 

bedingt. 
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1V. Pliocaen ? 

Der Pliocaen-Zeit oder dem obersten Miocaen könnten vielleicht die verkieselten Hölzer angehören, 
die man an verschiedenen Stellen im bernischen Diluviurn gefunden hat. Solche Holzreste sind auch im 
Gebiet des Blattes Rüeggisberg entdeckt worden. STUDEn (Lit. 2, S. 264/265) berichtet bereits 1825 über 

einen Fund verkieselten Holzes von den Abhängen der Bütsehelegg. Dieses Stück wird später auch von 
BACIIMANN (Lit. 10, S. 86) und BALTZER (Lit. 12, S. 107) zitiert. Ferner erwähnt ED. GERBER (Lit. 46, 
S. 16) ein verkieseltes Palmenliolz aus der Kiesgrube (Würm-Schotter) bei Wislisau. 

Ein weiteres verkieseltes Holzstück ist 1945 in Quartärahlagerungen hei Mühledorf westlich Gerzensee entdeckt 
worden. Herr Prof. W. Rv'rz (Bern) hatte die Freundlichkeit, Schliffe dieses Holzes zu untersuchen. Es handelt sich uni 

Palnmxylon lacunosune FELIX 

ein Palmenholz, das keine Altersbestimmung gestattet. 

Da in der Molasse der Umgebung von Bern stets nur inkohlte, aber keine verkieselten Pflanzen- 

reste gefunden wurden, andererseits das Vorhandensein von Palinenresten ein glaziales Klima ausschliesst, 
liegt es nahe, diese Funde dem obersten Miocaen oder dem Pliocaen zuzuweisen. 

Kürzlich haben allerdings U. Bicrri & Fit. HOFMANN (Eclogae geol. Helv., vol. 38,1945, S. 195) 

verkieselte Baumstämme aus der Oberen Meeresrnolasse von St. Gallen beschrieben. Es besteht also 
immerhin die Möglichkeit, dass auch die bernischen Funde aus der miocaenen Molasse stammen. 

Es wäre sehr zu begrüssen, wenn die verkieselten Pflanzenreste der Umgebung von Bern phvto- 
paläontologiscli untersucht würden, da dadurch möglicherweise das Alter bestimmt werden könnte. 
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V. Quartär 
«En étudiant ve sujet , , 

j'ai été amené ù nie (onVainr're qu'on peut faire 
trois ou quatre histoires géologiques de notre territoire assez différentes et 
presque également plausibles, suivant que l'on admet ou que l'on repousse des 
hypothèses eontradietoires qui toutes ont leurs défenseurs autorisés. » 

VICTOR Mémoires 18, p. 477. 

A. Einleitung 
Die Quartärgeschichte des Hügellandes zwischen Gürbe und Sense ist nur dann zu verstehen, wenn 

wir glaziale Ablagerungen, Talbildung und alle übrigen morphologischen Erscheinungen in ihren genetischen 
Zusammenhängen zu deuten versuchen. 

Blatt Rüeggisberg liegt im Verbreitungsgebiet des Rhone- und des Aaregletschers. Sicher 

uacligewieseu sind die R iss- und die \V ii r Yu -V erg1etse li e rii n g, dagegen fanden sich keinerlei Spuren 
der altquartären Vereisungen. 

ln der Riss-Eiszeit ist das ganze Gebiet vom 1{honegletscher bedeckt worden, der in der Maximal- 

phase ani Gurnigel bis mindestens 1350 ni, im Gebiet der Berra nach'l'FxcINat (Beitr. geol. karte d. Schweiz, 

N. F. 60,1928, S. 105) sogar bis 1500-1600 ni hinaufreichte und dessen Südostflanke quer über das Aare- 

tal bis ins obere Eininental vordrang. 
In der W ii r m-E is zeit dagegen blieb auch während des Maximalstandes der Vergletscherung zwischen 

Rhone- und Aaregletscher ein ausgedehnter eisfreier Abschnitt, in w-elcheni die Schmelzwasser der beiden 

Gletscher bedeutende Sclwttermassen ablagerten. Gleichzeitig wurden die bisherigen Talläufe zu einem 

guten `Teil verschüttet, und den Gewässern neue Wege vorgezeichnet. In diesem, in der \V'ürm-Eiszeit 

unvergletscherten Gebiet erbalten wir auch am elffesten Anhaltspunkte über Ab- 

lagerung und Abtragung vor der letzten l,, iszeit. 

Ein Blick auf (lie topographische harte zeigt sofort einen auffälligen Zug im Verlauf der Talrichtungen 

im Gebiet zwischen Gürbe und Sense (vgl. Textfig. 1) : F-W gerichtete Talungen werden gekreuzt durch 

ungefähr S-N verlaufende Fluss- oder Trockentäler. Wir werden später zeigen, dass die AV-llichtung 

wahrscheinlich die ältere ist und dem W-E gerichteten Verlauf des risseiszeitlichen Rlhonegletsehers ent- 

spricht, während die S-N-Rinnen durch die Rückzugsstadien der w"ürmeiszeitlichen Gletscher bedingt 

sind. 

B. Riss-Eiszeit 
1. Allgemeines 

l)as auffallendste morphologische Merkmal in dens während der \Viirnl-Eiszeit nicht mehr ver- 

gletscherten Abschnitt des Hügellandes zwischen Gürbe und Sense bilden Terrassen, die vor alleng im 

Gebiet des Guggersllorns und Schwendelbergs in verschiedenen Niveaux erkennbar sind. 

Dabei lassen sich deutlich zwei Terrassen-Typen unterscheiden (vgl. Tafel IV) : 
Gnnlittelbar nördlich des Guggershorns und des Schwendelbergs sind in ca. 1000 In und 1100 in 

sanft nac11 S geneigte Flächen entwickelt (Kriesbaulnent errasse und Wahlenhausterrasse), deren Deutung 

keinerlei Schwierigkeiten bereitet. Es handelt sich um typische I)enudationsterrassen, die durch 

den litt Guggisberger Sclluttfiicher vorhandenen Gesteinswechsel Mlergel/Kallinagelflull bedingt sind. 

I )lese Terrassen Waren Schon BARTSCHI (Llt. 21, s. 265) Ulld NUSSBAUM (Llt. 23, S. 41) bekannt. B. FRASSON 

wird sie in seiner Dissertation (Lit. 51) eingehender beschreiben (Tafel IV, 1100- und 1000-ni-Fläche). 
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Hier, wo seit der Biss-Eiszeit kein Gletschervorstoss mehr hinreichte, waren die Verhältnisse zur 
Herausprüparierung von Schicletterrassen besonders günstig. Wie weit die Verwitt erung schon fort- 
geschritten ist, zeigt das Vorkommen von Quarzsanden in der Gegend von \Vahlenhaus bei Guggisberg. 
Während in den Molasse- und Quartürablagerungen zwischen Gürbe und Sense normalerweise nur Kalk- 
sande auftreten, findet Ynan in den Schwendelbergweiden südlich \Vahlenhaus kalkfreie, typisch eluviale 
Bestsande, die durch langandauernde Verwitterung der kalkigen Molasseunterlage in Ort und Stelle 
entstanden sind (vgl. Abschnitt : Nutzbare Ablagerungen, S. 76). 

Are diese Denudations-Terrassenlandschaft lehnt sich nun aber nach N, NE und E eine Einebnungs- 
fliche an, die die Schichtflächen der Molasse und selbst die lithologisch scharf diffe- 

renzierten Schuppen in der subalpinen Zone des Schwarzwassergebietes schneidet 
und - nach N und NE, absinkend -- ausserhalb des Verbreitungsgebietes der \Vürrn- 
(Tletscher deutlich erkennbar ist. 

Diese Altfläche, auf die NUSSBAUM (. Lit. 23, S. XLI) bereits hinwies, lehnt sich im S an den Guggis- 
berg-Sc1e«-endelberg-Kainm, an die Hänge des Unteren Sclieidwaldes und Gurriigelwaldes und an die, 
Giebelegg an. Sie setzt in etwa 940-- 9: 30 m ein und sinkt nach N bis auf ca. 850 in ab. Innerhalb dieser 
Einebrnmgsfliiclie sind in zwei Niveaux grössere Terrassenflächen besonders gut entwickelt, von denen die 

eine in ca. 900-920 ni, die andere in ungefähr 860--880 ni liegt. Diese beiden besonders ausgeprägten 
Terrassenniveaus sind in der beigegebenen morphologischen Karte (Tafel IV) eingetragen. Selbst- 
verständlich lassen sich auch noch andere, kleinere Terrassen in dieser Einebnungsfläelie erkennen, und 
öfters sind die verschiedenere Niveaux durch Ubergünge miteinander verbunden. 

Die Fläche in ca. 90() in ist taut entwickelt im Gebiet des Dorfwaldes südlich Schwarzenhurg ((«Ob denn 
ýValcbr Liscýhhüld), hei Pfad, Zumliolz, 13uchershalten, oberhalb Wyden und hei Bärenwart-Schaufelacker nördlich (aani- 
bach. Östlich der (atnhachschlucht ist sie hei Hirschhorn, Rüschegg. Augsten, Hy, im Lüstgeneywald und hei Laasweid 
nachweisbar. Sie lässt sich aber auch am Nordabhang der Giebelegg unterhalb Stierenweid und im Gebiet von Ober- 
Stutz und Hohlenweg erkennen. hier bereits weniger (leutlicb, weil sie von würineiszeitliclten Aareahlagerungen über- 
deckt ist. Deut gleichen, durch die Würrn-Morärien teilweise etwas verwischten Niveau gehören die Terrassen von ''roni- 
wil, Rüeggisherg, Mittler-Hangenhaclt und Oberschwanden alt. Weitere Relikte sind oberhalb Brügglen, bei Vorder- 
fultigen, Hiedhubel tüirdlich des Hiltschelbaches, bei Ober-Flöh tind Gassershaus erkennbar. Vergleiche Tafel IV. Die 
Terrassen von Tromwil, ltiieggisberg und Hohlenweg an der Giebelegg hat, Ntýsstt. ýt: M (Lit. 30, S. (i) bereits beobachtet 
und fasste sie als 'T'eile der priiglazialen Landoberfläche auf. 

Die 'T'errassen lind Fliiclien im Niveau 8(; 0-s8o nt setzen westlich von Guggisberg hei Nressleru, Saudflüli 
und Plühweid-Hinterfeld ein, sind sehr schön südlich voll Scliwarzeiiburg zwischen dent Dorfwald und dent A11mend- 
hubel entwickelt und setzen sich als Relikte im Violenliuhel, hei )looswei(1 und Galtern fort. Eine grössere zusammen- hängende Fläche erstreckt; sich wieder vorn f lerrenholz hei Zuniholz über Flofland, Dtnitelen, Wahnhalten bis zur (}al- 
genzelg. In das gleiche Niveau gehören die Flüchen bei i'fandlehn, Oh. Steien-Buchen, «'y(leneggli und bei Fuhren. 
Nach Osten setzt sich die Verehmmgsz(uie fort hei Stück, Fall, (feil nordöstlich Riischegg, aber auch südlich Rüsche-, 
bis in den Längeneywald. Als weitere Relikte dieser Fläche sind die «Hiilie» östlich h, lisried, das Plateau des \Viler- 
hubels und die Terrassen voll Niederschwanderi, 13rügglen und Hinterfultigen-Eichacker aufzufassen. Auch hier sei auf Tafel IV verwiesen. 

Welches Alter kommt dieser h, iiiebnirngsfläche zu ? 
Südlich vorn Sc. hwarzenhurg ist das 'T'al des Dorfbaches in die Flüche eingetieft. Wie die von 

MOLLET (Lit. 3(i) und FxAsSON (Lit. 51) erýý ülmten Bohrungen beweisen, ist dieses Tal noch ca. 40 in 
runter die heutige, in ca. 80O-810 ni Höhe liegende Talsohle eint; eschnitteii. Die alte 'alsohle liegt also 
rund 100 in unter der hier 870 ni hohen Einehnungsfltiche lind setzt eine lange I, rosionsperiode voraus. 
1)ie das ehemalige Dorftal bis in ca. 800-810 ni erfüllenden Seetone und Schotter sind nun aber durch 
den Start des würmeiszeitlichen Rhonegletschers während dessen Maximalstand entstanden (vgl. Ab- 

n ri 
schnitt ýý'ürm-Eiszeit). Die Erosion, durch die das Dorftal und die östlich davon gelegenen Rinnen -- 
über die weiter unten noch berichtet wird entstanden sind, fällt ins Riss-\Vürm-Interglazial. 

1)ie Einebnungsfläche, in die diese Täler und Rinnen eingeschnitten sind, ent- 
spricht somit aller Wahrscheinlichkeit nach der Riss-Oberfläche. 

lin weitaus grüssten Teil der Oberfläche der Biss-Zeit stellt nur Molasse an. Einzig irn nördlichen und 
nordöstlichen Abschnitt ist die Molasseunterlage »mit einer dünnen 5chotterschicht bedeckt. Diese «Zelg- 
Schotter» sind weiter unten genauer beschrieben. Dazu kommen eine ganze Anzahl erratischer Blöcke, 
die direkt, der Molasse anfliegen Moränen fehlen dagegen vollständig, mit Ausnahme des Östlichen Teils 
der Einebnungsfläche, wo es sich nun aber nic li t urn Riss-Rlionein dräne, sondern urn wür ni eis- 

I 
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zeit11cheXareablagerungen handelt. Dieses Fehlen von Rhonemoräne im Gebiet, das einzig vom 
Biss-Gletscher bedeckt war, ist vom Verfasser für die Blätter Oberbalm und Rüeggisberg, von B. FR&ssox 

für Blatt ýcli« arzenburg festgestellt worden. Offenbar reichte das Rhone Eis in der Risszeit so Boch 

hinauf, dass nur relativ wenige schuttliefernde Erhebungen über die Eisfläclie emporragten. 

2. Iiisseiszeitlic"he IlhonP-I: rratika 
ÀuHserhalb des maximalen Verbreitungsgebietes der wúrmeiszeitlielten Bhoneinoranen, dessen Ab- 

grenzung weiter unten besprochen wird, sind eine ganze Anzahl von Rltone-Erratiha nachweisbar, von 
denen uns vor alleni diejenigen interessieren, (lie im Osten, gegen das Gürbetal zu, bereits ini Ver- 

breitungsgebiet des wiirmeiszeitlichen Aaregletschers liegen und auch dadurch ilir vorwürnteiszeit- 
liches Alter verraten (vg1. Tafel III). 

Ein solcher risseiszeitlicher Rhoneblock ini Gebiet des würmeiszeit liehen Aaregletschers, ein «rotes Valorsine- 
konglomerat (_ýnthrazitsandstein)a hei Rileggisherg war bereits S, ruo}: x bekannt (vgl. Lit. 9. S. H1, und Lit. 12. S. 4G). 
Grvo, r (Lit. 4) zitiert Vallorcinekoiìglonìernt von Guggisiwrg und «schistes lie-de-vin (le Foullvi> aus dem Schwarz- 

wassergebiet, Blöcke, die wehen ihrer Lage ebenfalls der Riss-Eiszeit angehören dürften. Später hat dann BACIIMIANN 
(Mitt. Natf. Ges. Bern 197-1, S. 144,14,55) Rhonegesteine auf dem Lan; enberg entdeckt. AI: Hi, n . mwr (Lit. 1R, S. 756) 
kannte Vallorcinebliirke von M-iler hei Rohrbach und nicht näher iestintntte Rhoiiegestei. ne auch aus der Gegend der 
llutsclielegg. Vtýsstt. ýrtit (Lit. 17, Lit. 3(1) 1>eschreiht, Viti loreinekonglonterat. aus der Unigehtnig von Rilschegg und von 
Hiiti au (lei- Südseite der I iebelegg. der Verfasser (Lit. 42) einett Sniaragditgabhro aus der Gegend des Imihtthels und 
einen Vallorcinehlnck aus einem Graben von Vorderfaltigen. Neuerdings hat 13. FH_ýss ix int Gebiet des Blattes 
Scliwurzenhurg mehrere Riss-I'', rratika aufgefunden. 

I)ureli die Niaitierniig des Blattes Rti'ggisherg sind eine ganze . Anzahl solcher Blöcke entdeckt 

worden, deren wichtigere iin folgenden Verzeichnis zusammengestellt sind: 
Westlich des Schwarzwassers: 

Isurgt)atshgraben: Schöne Vallorcinebhicke im i urgbachgraben westlich unterhalt) Oclisenweid und irn kleinen Graben 
südlichte Sagirain ((i(; 0 rin). Sie könnten nocli aus der \Viirrnn-! lorüne stammen. 

Ini kleinen Graben siidlich Sagirain auch ein (; runitbliicklein, das nach freundlicher Bestiºurnung durch 
llerrn 1)r. 'l'ii. Ili`(, r (Bern) identisclº ist mit denn Granit von llieville hei I)ortnaz (Aiguilles rouges \lassiv). 

l3uttººigenhad: Blöcke von ! Montblanc- rund I\iieville Granit. siidlich des (; chüftes. h: ventue11 wiirineiszeitlich. 
Mattwald nürdüch I? lisried: Vallorcinekonglonrerat in den Schottern in ca. 070 ni. 
Waldweidli nordöstlich laisried: Vallorcinekonglonrerat in ca. 700 in im kleinen Graben östlich des Gehöfts. 
ltütti nordüstIi(11 Henzischwand: Vallorciºlekouglornerat im Graben s(idlicli des Ilauses. 
Abiholz östlich Ilenzisc1twand: Ani Westrand des Walde, in ca. 7110 m grobkonglonieratischer Vallorcineblock (ca. 1 ini) 

und ein roter Verrucanoblock. 
Weitere VallorciººebIiicke auclº trii (traben, der voºn Abiholz zurr Schwarzwasser ffi1irt. 

Moosholz bei lüihnioos: Kleine Blöcke voti Vallorcinekonglonrerat und rotem Verrucano. 
Hostatt: Bei P. 816 roter Verrucanoblock cud bei l'. 82 siidwestlich Hostatt Vallorcinekonglomerat. 
Mutterbach: AVestnordwestlich Iliinilisberg kleine 131i(k( von ( iarzporphyr und Vallorcinekonglonrerat. 
Pfandlehre nordöstlich Zumholz: Roter Verrucano und Vallorcinekonglonrerat in kleinen Blöcken. 
Lindenbacli: Verrucano, Vallorcinekonglonrerat und Moritblancgranit º) ini kleinen Seitengraben bei P. 767 nördlich 

Winterkraut. 
Wydeugraheil (; rossec Vallorcineblock in ca. t; G5 in uiiterhadb Halten. 
Wyden: Beim neuen Schulhaus voli Wyden wurde ein grosser Mont Klans granit gesprengt und für die Treppenstufen 

verwendet. 
('a. 50 in nördlich des Schulhauses ein roter Verrucanohlock. 

Ilmacker: Vallorcineblock und Mieville-Granit im Graben, der von Ilnuºcker zum \Vvdengraben führt. 
1lothenholz: Eine ganze Anzahl von Granit-, Verrucano- und Vallorcinebli; cken an verschiedenen Stellen des Rothen- 

holzes. 
Die gleicheii Gesteine auch ini Lugigrübli zwischen Rothenholz und Winterkraut, darunter ein besonders 

schi; ººer Vallorciineblock in ca. 780 m. Zuunterst ini Lugigrübli ein mehrere Kubikmeter messender l'lyschsand- 
kalkhlock. 

Holzacker ini (; annbacli: Vallorcinel, lock in R()5 ni und roter Verrucano in ca. 799 in ini Graben üstlicli lloizacker. 

Niichstried ini (laºubach: S<undigev Vallorcinegestein im Graben unterhalb Niichstried in ca. 770 m. 
iIühleweg siidlich des (; aniLaches: Auffallend löcherig verwitterter Sinaragditgabbro in 8: 18 ni südlich MIiihleweg. 

1) Siehe ßenìerkuuoeiý Seite 4 1. 
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Östlich des Schwarzwassers: 

Breitenackern bei Hinterfultigen: Im (sahen westlich des Hofes kleine Blöcke von Smaragditgabbro, Granatglirruner- 
schiefer und Montblancgranit in 770-800 in. hwentuell Würnn? 

Dählen westlieb Iinterfultigen: Inn Graben östlich I)ühlen in (-a. 750 in ein kleiner Quarzit11o k mit schönen Berg- 
kristallindividuen. 

Westlich 1)iihleii in 790 m ein (tlirnmergneisblock. Eventuell \Vürin? 
Mettleten südlich Iinterfultigen: In) (traben westsüdwestlich Mettleten in ca. 790 in Granitblock (. barmassiv? ). 

Vorderschwendi nördlich Hinterfaltigen: Im Graben westlich Vorderschwendi kleiner I3loek vorn Montblancgranit. 
Ahi nördlich Hinterfultigen: Der vom Verfasser 19: 3: 3 (Lit. 42) erwähnte Vallorcinel)]ock ist seither zerstört worden. 
Hinterfultigen: Südlich P. 855 schöner, kleiner Vallorcineblock in 835 m. Heute heim Hause von Landwirt ZI 1MEi - 

M ANN. 
Hiedli bei 13rüggleri: Vallorcinesandsteiri in 765 in im kleinen Graben südlich der 1-[üuser von 1iedli. 
\Viler: Vallorciriehlock südlich des Weilers, ani Weg nach der Vorderen Allistend in 780 ni. 
Vorder Allinend siidlich Wiler: (rosser Vallorcirnel)lock in der \Veide in ca. 825 ni. Jetzt zerstört. 
Steiggräben: Vallorcinehlöcke unter anderem unterhalb Holzhaus, im Stierenweidhölzli und nördlich Fehli in ca. 880 m. 
Güggern: 't'ypischer Vallorciriehlock ini Wald nordnordöstlich des Gehöftes (iiggerrn in ca. 945 rin. 
(tiebelegg<vald: Vallorciriehlock nordwestlich Sattel in ca. 102() in. 
I: ichhühlgraben r Dirn grosser Verrucano und ein Vallorcineblock in ca. 870 in. 

Die 1,, rratika iin l, iclnbülllgrabeI1 sind die östlichsten R1loneblöcke im Gebiet des Blattes Rüeggis- 
berg. Ein fragliches Výallorcinegerüll fand sich allerdings noch weiter östlich in der Kiesgrube auf dein 
Stutzhubel (940 In) (Koord. 6(R), 75/188,5) iii typischer Aarelnorüne. 

Die 'T'hun-Stockliorii Karte (Lit. 59) verzeichnet ausserdem V'alloreineblöcke bei Stierenweid und 
Hausniatterni ani Südostfuss der Giebelegg und in der Ilringebung voll Seftýigseliwand am Gurnigel. 

Auffallend ist das starke Überwiegen der Vallorcineblöcke, während Sinaragditgabbro, Granite, 

Gneise usw. stark zurücktreten. Es wäre interessant, zu prüfen, ob auch in andern Gebieten die Vallorcine- 

blöcke in Riss-Ablagerungen derart überwiegen (-Material einett Bergsturzes ? ). 

Recht häufig sind auch die roten Perm-Konglomerate, die wir hier als Verrucano bezeichnen («pou- 

dingue rouge d'outre Rhône, poudingue de 1)z(man»). Nach TE1cIER Siild sie inn Freiburger Quartär 
inl \V' ürm besonders häufig. 

Unter deli Graniten treten neben aarlnassivisclnen auch zahlreiche Blöcke eines grobkörnigen, durch 

grosse, gut begrenzte Feldspäte ausgezeichneten Granits auf, die offenbar aus denn Montblancmassiv 

stammen («\lontblancgranite» des Verzeichnisses, S. 40). 
Besonders interessant ist der Granit von -lieville bei I)orýna. z (Aiguilles-rouges-llassivda er 

durch seine gaut begrenzten Glimmer init Gasterngranit verwechselt werden ]cünnnte. 

Rhonegesteine treten also im ganzen Gebiet bis nahe an dein Ostrand des Blattes Rüeggisberg 

auf. Die höchstgelegenen Blöcke aus Vallorcinekonglomerat sind wenig unterhalb des Gipfels der 

Giebelegg nachgewiesen. Ein grosser Teil liegt im Verbreitungsgebiet des würnieiszeitlichen Aareglet- 

schers und ist hier mit typischen Aaregesteinen vermischt. Stellenweise sind die Rhoneblöcke am Rand 

der Gletscherzungen, die der Aaregletscher in die Talungen vorn Rüti und Riggisberg vorgestossen hat, 

besonders häufig. Wahrscheinlich sind manche dieser Erratika in der Riss-Eiszeit vom Rhonegletscher 

nach Osten, in der \V'ürili-Zeit durch den Aareglet scher dagegen wieder nae ln Westen zurück ver- 
fraclltet worden! 

Der Rhonegletscler hat in der Riss-Eiszeit zweifellos das ganze Blattgebiet überdeckt. Der 

«Gurnigel-Napf-Linie» folgend, stiess er weiter nacli E' vor, wo östlich des würmeiszeitlichen Aaregletschers 

am Lehnhubel bei Bowil (östlich Konolfingen) wieder Rlnoneinaterial (Sinaragditgabbro) nachgewiesen 
ist (vgl. Atlasblatt Mlünsingen-Heimberg, Lit. 60). 

3. Zelt'-Seliolter 
In deli Einleitenden l tìnerl: unýeii über die Hiss-Eiszeit m-urd bereit, enviihnt, da-- ilu nordliehen 

'Peil der l; inebnunhsfliiche, die wir als die alte Riss- T, andOberflüclie deuten, Sehotter erhalten sind. 
Wir bezeichnen sie nach den charal: teristiýchen ýýufýchlüssen in den Griengruben auf der Zelg 

südöstlich Scliw-arzeiiburg ais «Zig-Schotter». 
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V"erhreituug (s. Tafeln I und Ill): 

Ini Gebiet des Blattes Scltwarzenburg sind die Zelg Schotter durch 13. Fit. asso5 (Lit. 51) genauer 

untersucht worden. Sie sind hier siidlieh Seliwarzeuburg zwiselen 1)orfwald und Allmendltubel, ani Violern- 

hubel und bei Galterri in H70-89O nn nachweisbar. 
Üntlicli des Dorfbaclitales bedecken sie die Fläche zwischen Hofland-Durstelen bis zur Galgenzelt; 

bei Schwarzenburg in einer Höhe, die -- entsprechend dem Gefiille der Iýinebnungsfläclie -- von 87, Ï) ni 
ill! S auf ca. 850 m jilt N absinkt. Die Schotter und Sande werden bei der Galgenzelg;, südlich Wannlialten, 
beine Hausmnattweidli und südlich I)untelen ausgebeutet. 

Als östliche Fortsetzung der Zelg-Schotter sind wahrscheinlich (lie Schotter aufzufassen, die in der 

Kiesgrube südsüdwestlich von Borbezried in 8,50 in, im Liegenden einer typischen Grundmoräne aus- 

gebeutet werden. Dieser wichtige Anfscliluss an der Strasse Henzi, cliw and-WV-den (Koord. 595,75,183,45» 

zeigt das folgende Profil: 

1. ('. rnndtnoriitºe, hhtugrati. ichgut;, mit gilt gertuuleten. zum 'l'cil . chüýt gekritzten tuid polierten (; eschiehcn. JU .r cm. 
Darunter mit seharfer Grenze: 

Schotter, partieiì eise stark verfestigt. Z, 7 .c ni. 

Wir werden Später sehen, dass (lie hangende Moriine liöclistwahrscheirilich als Aaremoräne des 
VCürm-Maxituurtis aufzufassen ist. Die liegenden Selotter sind daher sicher ii. lter als «-ürtn. Inne Paralleli- 

sierung mit, den Zelgschottern ist naheliegend; die relativ tiefe Lage erl: liirt sich durch das ý1b, inken der 
Il iss nherflüc. he gegen eine damals schon existierende l; iusetikutig im Gebiet des Sclitiv-arzwassers. 

Sehr wahrsclieinliclt gelii)ren ferner die Schotter hierher, die auf der Iýýinebttuiigsfltiche beint Gehöft 
Fuhren-Bodenmatten bei Wyden anstehen (Koord. 596,25/182,4). 1)ie oft ausserordentlich stark ver- 
festigten Kiese (Abbau zum Teil durch Sprengungen) sind teilweise auffallend stark verwittert. 

Vielleicht dürfen wir tauch die Stilotter von Ilmacker bei Wvden (ß3() ni, Koord. 595,9/182,95) 

zu den Zelg-Schottern stellen. Sie sind partienweise aussergewöhnlich verwittert, manche zum Teil grosse 
Gerölle sind überhaupt nicht nielir kenntlich und lassen sielt mit dem Messer mühelos dureliselineiden. 
h, 'inc"n solchen Grad der V-erwittertuig haben wir bei 1V-iirius(! hottern nie beobachtet. t). 

"Zu. anrnenýelzuuy 

I)ie Zelg-Schiotter auf dein Plateau zwischen Galgetizelg und Hofland sind gut gerundet und gut 
gewaschen. Partienweise sind ziemlich mächtige Sande dazwischengelagert, auch I )eltasehichtung ist 

ausgezeichnet entwickelt. Manche Gerölle sind stark verwittert. 
Neben alpinen rnesozoiselten Kalken, Flvschsandkallken, Kall: nagelfluhgeröllen, Quarziten usw. 

ohne näher bestimmbaren Herkutiftsort findet man auch Smaragditgabbro, Verrucano, Vallorcine- 
konglotnerat (Galtern, Duntelen), also sicheres Rhoneinaterial. 

In der Grube bei Bodenmatten-Fuhren ist das Material teilweise etwas eckig, neben sandigen sind 

auch lehmige Partien vorhanden. Herrschend sind alpine Kalke und 1ý'lvschsandkalke, Kristallin (Granit, 
Gneis) tritt zurück, sichere Tilionegesteine wurden hier nicht gefunden. 

Auch das Scltottervorkommen von Ilmacker bestellt aus Flvsehsandka. lken, Flyschbreccien, Molasse- 

sandsteinen, Nagelfluhkristallin, ziemlich vielen trºesozoischen alpinen Kalken (Klippen-Nr(, okonr, hlcliino- 
dermenbreccien, Couches rouges), Hornsteinen, Hornfluhbrecc. ie (? ) usw. Auch hier schienten typische 
Ilhonegesteine zu fehlen. 

Alter: 

AEBEIULARD'r (Lit. 1 S, S. 7fi(i) kannte bereits die echot teranfschlüsse von Fuhren-Bodenmatten, 

Zuniholz und 11'a1dgasse und verwies sie in die «haute terrasse interglaciaire»>. 

NUSSBAUM (Lit. 57, IL Aufl. ) daneben kartiert nur die Selotteýr der 11'aldhasse und verbindet sie 

Zeit den Lauschottern der W lrni-Eiszeit im Dorftal südlich Scliwarzenburg 
. 

1) Den leh-Schuttcýrn dilrften int alter vielleicht am-11 die vomi Verfasser 15); 33 (1 it. 42, S. 10) hes; hriehenen Sehotter 

auf dent 13urst, Luhe1 hei \4engesturf entslýreelieii. ýTý ssnM n (I; ý lu1ue ; eul. 11(1 .lî, S.; 3.5K) verweist sie in die luis-Eiszeit. 
lnüuerhiii ist hier ein «`ürui-: 11ter nicht ganz uusgesehlusseii. 

Beitrüge zur Geolog. Karte der Schweiz, N. F., Lietg. 87. 
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Wir haben oben bereits angedeutet, warum wir der Auffassung sind, die Zelt-Schotter seien älter 

als Würm. Die \Vürrn-: Moränen des Rhonegletschers bei Schwarzenburg reichen, wie B. FRASSO? v nach- 
wies, nirgends so hoch hinauf, dass ein Stau der Zelg-Schotter durch sie ermöglicht würde. Die Zelg- 
Schotter liegen vielmehr auf der Einebnungsfläche, in die während einer langandauernden Erosions- 

periode die Rinnen des Dorftales usw. erodiert wurden. Diese Erosion hat sie in einzelne Relikte zer- 
schnitten. Erst in diesen Rinnen macht sieh die stauende Wirkung der Maximalphase des würmeis- 

zeitlichen Rhonegletschers bemerkbar, wobei die Zuschüttungsehene wesentlich tiefer liegt als die 
271 

Ablagerungsfläche der Zelg-Schotter. 

Auf Grund dieser Überlegungen müssen die Zelg-Schotter unbedingt älter, nicht nur als das Würm- 

Maximum, sondern auch älter als das Riss-Würm-Interglazial sein. Nach ihrer Lage und ihrer 

Zusammensetzung ist es daher arg wahrscheinlichsten, sie als Stauschotter des ab- 

schmelzenden risseiszeitlichen Rhonegletschers zu deuten. 

C. Riss-Würm-Interglazial 
Nach deni Rückzug des risseiszeitlichen Rhonegletschers und der dadurch bedingten 'T'ieferlegung 

der Erosionsbasis setzte eine kräftige Flusserosion und damit eine Zerschneidung der alten Einebnungs- 
fläche ein, auf welcher der Rhonegletscher vorgestossen war. 

Es entstand ein Entwsserungssystem, das wir in einzelnen Abschnitten in Gestalt offener oder 
verschütteter Rinnen auch heute noch erkennen, zum Teil aber nur noch vermutungsweise rekonstruieren 
können, weil das alte Flussnetz, das vorn heutigen oft weitgehend abweicht, durch die \Vürin-Vereisung 

zum grössten Teil zugeschüttet wurde. 
Das typische Beispiel eines solchen in der Riss-Würm-Interglazial-Zeit angelegten Bachlaufes stellt 

das Dorfbachtal südlich von Schwarzenburg dar. Die hier angesetzten Grundwasserbohrungen haben den 

Molasseuntergrund des alten Tales erst in ca. 760 in erschlossen, d. h. ungefähr 40 ni unter der später durch 
den würmeiszeitlichen Rhonegletscher aufgestauten Schotterebene, auf welcher der heutige Dorfbach 
fliesst. 

E's stellt sich die Frage, ob dieser heute dein Schwarzwasser tributäre Bachlauf schon im Riss- 

Würm-Interglazial nach NE einem alten Schwarzwassertal zufloss oder ob er sich in der Gegend von 
Selrwarzenburg nach NW wandte. NUSSBAUM (Lit. 33, S. VIII) nimmt nämlich an, der Dorfbach habe 

«vor der Eiszeit seinen Lauf gegen NW über Albligen und t berstorf genommen», nachdem NUSSBAUM 

(Lit. 20, S. 245) und BrittTSCHI (Lit. 21, S. 264) früher die Talung von- Albligen als alten Schwarzwasser- 
lauf gedeutet hatten. FrtASSON (Lit. 51) dagegen ist geneigt, einen Dorfbachlauf nach N'E zum Burgbach 

und Schwarzwasser bereits für die Riss-Würm-Interglazial-Zeit anzunehmen. 

Für die Auffassung von NUSSBAUM scheint eine nördlich von Sclrwarzenburg bei Harris quer zur 
Westflanke der heutigen Senseschlucht gegen Albligen zu führende, mit Schottern zugeschüttete Rinne 

zu sprechen, die B. FitASSON aufgefunden hat. 

Wahrscheinlich gehört dieser alte Lauf aber einem von Süden kommenden Bach aus dein Einzugs- 

gebiet des heutigen Sodbachs an, da auf der Ostseite der Sensesclilucht keine Fortsetzung dieser Rinne 

zu finden ist. Die bei der Sodbachrnühle von 0. Bücxt nachgewiesene Rinne sowie der von F1tASSON 

(Lit. 51) östlich des Grasburgsporns vermutete alte Lauf sind in diesem Falle Teilstücke des riss-würrn- 
interglazialen Sodbachlaufes. 

Wir werden später sehen, dass dieser alte Sodbach auch die Westabdachung des Guggisberger 

Gebietes entwässerte. Die Sense floss nämlich, wie GILLU Row, BÄRTSCni, Bt CHI und MOLLET gezeigt 
haben, in dieser Zwischen-Eiszeit aus dem Becken voll Plaffeien nach NW in der Richtung des heutigen 

Galterntales (Tafel V'). 
Prächtige Irinnen, die wir ebenfalls in die Piss-Würrn-Interglazial-Zeit verweisen, sind im Gebiet 

des Blattes Ilüeggisberg nachweisbar. Vgl. die I)arstelluiig in Tafel V. 
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a. Rinnen im Gebiet des Lindenbachgrabens 
Eine mit Schotter zugeschüttete ll, inne iii der Molasse ist, südlich des ý1'ý dengrabens zwischen 

Wyden und dem Lindenbachgraben nachweisbar (vgl. Tafeln I und V). 

Sie setzt irn südlichen Seitenarrn des \Vydengrabens WNW Weizacker ein, wo die Molasse in 

ca. 770 m Höhe plötzlich rechtwinklig zum heutigen Graben abgeschnitten und durch Schotter und 
Sande ersetzt ist. 

Diese Rinne hisst sich gegen NE zu ungefiihr parallel dein heutigen \\'v-dengraben weiter 
verfolgen. Ein kleiner Schotteraufschluss westlich Y. 79 bei Lunipern bildet die Verbindung zum Teil- 

stück, das nördlich von Lumpern im kleinen Seitenbach des Lindenbachs aufgeschlossen ist. Von hier 
biegt die Rinne nach N uni und schneidet den Lindenbaehgraben ungefähr rechtýýinklig. 

In der nördlichen Grabenwand des Lindenbachs ist sie prächtig aufgeschlossen (Kord. 596,75/183,84). 
Ein U-förmiges, kleines Tal ist reit Schottern zugefüllt, die man in einer grossen Kiesgrube ausbeutet. 
Die Molassewände der alten Schlucht sind beidseitig deutlich feststellbar; die Sandsteine weisen zahl- 
reiche, der alten Rinne parallele Klüfte auf (vgl. Tettfig. 10). 

ý, ý- ýýý ý. _. y, ,r 

Fig. 1 0. Mit S("hcct i orn t efiillte Rinne aus der Riss-\Viirni- lut ernlazialzeit itn Linden- 
hachgrahen siidlich Granegg. l-teclits ist ein 'feil der Schutter: utsfüllung sichtbar. 
Int Vordergrund ein Teil der westlicheii Selilucht. w": cnd aus mariner Molasse. Die 
. utnüllernd horizontal geschichteten Sandsteine sind durch steile, der alten Mittue 

parallele Kliitte zerhackt. Richtring der Hinne senkrecht, zur ßildelýene. 

1)ie 5olìle verläuft annähernd in gleicher Höhe wie diejenige des heutigen Lindenbachen, d. li. in 

ca. 740 ni; die llurchtalung kenn der heutigen also bereits annüliernd gleich. 
Nur etwa 150 rn weiter flussabwärts quert bei der Sige eine zweite, etwas weniger deutlich auf- 

geschlossene Rinne den Lindenbachgraben (Koord. 5S)6, J5ý1ý: 3, ti5). Sie ist ini 'T'obel nördlich P. 767 bei 

VV'interkraut, das sie rechtwinklig schneidet, sichtbar, lüsst, sieh zur Säge im Lindenbac1igrabeli 

verfolgen (Kiesgrube südlich der Säge) und scheint sicl! - ebenfalls rechtwinklig zum Lindenbach -- 
nach N gegen Weld fortzusetzen (vgl. Tafeln I und V). Auch hier reicht die 5oiile der Rinne bis fast auf 
das heutige Lindeubachrriveau Hinunter (ca. 740 rn). Eine schöne Quelle tritt an der Basis der Rinne 

bei der Säge aus. 
Vorn Lindenbach naclr K zu lassen sich die beiden Rinnen zunächst, rlicllt weiter verfolgen. Sie 

scheinen gegen \Veid und Granegg von Grundmoräne überdeckt zu seit!. Ein direkter Vberlagerungs- 

kontakt ist allerdings nirgends aufgeschlossen; die Grundnnor; ine ist jedoch wertig weiter westlich unter- 
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halb Granen g sichtbar. AVir werden später zeigen, warum wir diese Moräne als Aaremoräne des Würm- 

Maxinunnus auffassen. 
Ziemlich sicher bildet jedoch die prachtvolle Rinne im Abiholz nördlich Granegg die vereinigte Fort- 

setzung der beiden alten Talläufe irn Lindenbachgraben, da für eine Rinne nuit einer Sohlenhöhe von ca. 
740 in gegen die heutige Schwarzwasserschlucht nirgends ein Ausgang zu finden ist. 

Die init Schottern erfüllte Rimie irn Äbiliolz ist in den verschiedenen Seitenästen zwischen P. 773 

und P. 777 ausgezeichnet aufgeschlossen. Es handelt sich um ein ca. 130 in breites, E-\V verlaufendes 
Tal, dessen Sohle in ungefähr 740 ni liegt. Die Begrenzung der Schlucht ist durch Molasseaufscldüsse 

im S (nördlich P. 777) und N gegeben. Die Sandsteine, die die Rinne unmittelbar begrenzen, sind auch 
leier auffallend stark zerklüftet. Bei P. 777 ist Grundnuoriìnenlehin aufgeschlossen, der die Schotter zu 
überlagern scheint. 

1)as Material. das diese Rinnen ausfüllt, besteht aus Schottern mit einzelnen sandigen Zwischenlagen, die lokal 
leicht verkittet sind. Der Schotter ist im allgemeinen gut geschichtet und gerundet, öfters ziemlich grobgerüllig. Wie ini 
heutigen Schwarzwasser- und Senselauf dominieren Gurnigel-Sandsteine und -Breccien, dolassematerial (grosse, eckige 
Sandsteinplatten der lleeresmolasse, Nagelflulrkristalliii, Hornsteine) und alpin-mesozoische Kalke (Neokorrrfleckennkalk, 
Lias-Stinkkalk reit prächtigen Ammoiiiten, rotfleckige Tit honkalke'? ), dazu kommen vereinzelte Gesteine, clie wahrscheinlich 
aus denn Aaren letschergehiet stammen (Gasterngranit :ýI: isennsandsteine'? ''sehingelkalk'? ), dagegen kein einziges Gestein, 
das mit Sicherheit dein Rhonegletscher zugeschrieben werden könnte. Die in diesem Gebiet ziemlich häufigen Rhone-Erratika 
(Vallorcinekouglomerat, Verruc, uno) stammen offensichtlich nicht aus den Schottern, sondern sind Relikte der Riss-Eiszeit. 

Es handelt sich also bei den Schottern dieser Rinnen urn fluviatiles Material, das auf ein 
iihniiclìes Einzugsgebiet wie das heutige Seliwarzwasser schliessen lässt, aber auch 
die Nähe des Aaregletschers andeutet. Wir werden bei der Besprechung der vürmeiszeitlichen 
Ablagerungen sehen, dass der Aaregletscher offenbar tatsächlich bis in die Gegend von Henzischwand 

vordrang. Die Zuschüttung der Rinnen erfolgte also durch die Schinelzbäche des vor- 

rückenden Aaregletschers, während gleichzeitig der Rhonegletscher im N den Ab- 

fluss abriegelte. 
Schwierig ist die Beantwortung der Frage, wo sieh diese Rinnen weiter im S und Nfortsetzen. 

Südwestlich \Veizacker sind Schotter einzig noch bei Ilmacker vorhanden. Wir möchten sie wegen ihrer 

höheren Lage rund ihrer ganz aussergewöhnlich intensiven Verwitterung jedoch eher den Zelg-Schottern 

zuweisen. 
Aber auch wenn wir die Ilrmacker-Sch otter als Fortsetzung der Rinne von \Veizaeker auffassen, 

fehlen Anhaltspunkte für den weiteren Verlauf nach S. Höchstens körnte rnan sie mit den Schottern von 
Fuhren-Bodenmatten in Beziehung bringen. Südlich der Schottergrube bei , uluren ist der Hang gegen 
die Gambachschlucht durch eine Rutschung verdeckt (Tafel I) ; eine Fortsetzung der Rinne in das 'l'al 

des Garnbachs wäre also denkbar. Es scheint sich jedoch eher um einen Bachlauf gehandelt zu haben, 

der ein ähnliches Einzugsgebiet wie der heutige \V'yydengraben besass und der dort einsetzt, wo die alte 

risseiszeitliche l,, inebnungsfliiche heute abbricht (vgl. Tafel 1V, Flüche in 460 in bei Fuhren und \Vvden- 

eggli). ln diesem Falle besass der Lauf ein relativ starkes Gefälle. 

"och unsicherer sind wir in bezug auf die südliche Fortsetzung der Rinne von \Veid-\V-interkraut. 

In der Schwarzwasserschlucht zwischen \V'islisau und Büschegg-Graben, wo sie am ehesten zu erwarten 

wäre, ist eine der Sohlenhöhe im Lindenbach entsprechende Hinne nirgends nachweisbar. Vielleicht 

müssen wir auch hier einen Lauf nuit starkem Gefälle annehmen, der ein ähnliches Einzugsgebiet wie 

das heutige Lugigräbli zwischen Lumpern und \Vinterkraut aufwies. 

Etwas weniger problematisch ist der Nachweis des Verlaufs der Äbiholz-Rinne nach Norden. 

Vom Abiholz coach N\V" scheint sie durch Moräne eingedeckt zu seil , 
die südlich von hühmoos 

in mehreren 1)rainagegräben aufgeschlossen war. Von hier dürfte sie nach N\V gegen Elisried und zum 
Burgbachgraben geführt haben. Westlich 1lühlelehn bei Elisried stehen in ca. 7: 35 m teilweise stark ver- 
festigte Schotter an, die als Ausfiillnng dieser Birne gedeutet werden könnten. Sie bestehen überwiegend 

aus Flvschgesteinen und alpinen Kalken; Tlhonegesteine N\-, Irden nicht, gefunden. Die aus diesen stark 

kaalkhalt. igen Schottern austretenden Quellen gaben Anlass zur Entstehung des `Pufflagers im Burgbach- 

graben (s. Abschnitt «Technisch nutzbare Ablagerungen», S. 7G). 
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T)as Alter dieser Rinnen im Lindenbachgebiet ergibt sich aus der Datierung der Moräne, welche 
die alten Talkäufe offensichtlich überdeckt. Wie wir weiter unten zeigen, handelt es sich aller Wahrschein- 

lichkeit nach um Aaremoräne des \Vürrn-Maximuni4. Dann muss auch im Lindenbachgebiet - wie 
im Dorfbachtal - die Rinnenbildung im Riss-Würm-Interglazial erfolgt sein. Sollte die überdeckende 

Moräne dagegen der Riss-Eiszeit angehören, so wären die Rinnen bereits vorrisseiszeitlicli entstanden. 

b. Rinnen zwischen Schärenmatt und Muttwald östlich Elisried 

h; in weiterer alter Tallauf ist westlich des Schwarzwassers vorn 5chwandinattgraben bis in die Ni1ie 

des Burgbachgrabens nachweisbar. F. NusSBAUM hat iliii in seiner Ethnrsionskarte (Lit. 57, Il. Aufl. ) 

bereits teilweise eingetragen. 

Die Rinne setzt nördlich P. 682 Schiiremuatt - der 1 ininiindiing de, Schwandmattgrahens in, Schwarzwasser 

genau gegenüber - in ca. 73O m ein. Die in einer Kiesgrube hei P. 745 aufgeschlossene Sehotterfülhulg enthält viel T lynch 
und Prí alpes-Gesteine. Dieser Schotter ist, auch in den kleinen Itunsen niirdli(h Sc1iiireruuatt feststellbar. 

Die Fortsetzung dieser Rinne nach Norden ist offensichtlich zunächst in gleicher Richtung wie der heutige Schwarz- 
wasserlauf zu suchen. Iller mündete ein alter Scliwandbachlauf ein, der (lurcli mehrere, im ßrügglenwald in 720-710 m 
anstehende, zum Teil stark sandige Schotterrelikte angedeutet ist. 

Nördlich des Schwandhaches verlässt die alte Rinne jedoch wiederum das heutige Schwarzwassertal in der Richtung 

mich Spielmannswald und I linterw"ald. Die Schotter sind hei Spielmannswald und im Hinterwald in ca. 700 ni aufgeschlossen. 
Wiederum herrschen darin Flysch- und Kalkgerölle vor. lin Hinterwald ist die den Lauf nach N begrenzende alte Schlucht 

wand in Gestalt einer steilen, mit konkaven h: rosionsnischen versebenen Sandsteinwand noch sehr schön erhalten (ini 
T. A. ung(1nau). 

Ein kleines Schotterrelikt nördlich WW'aldweidli bildet die Verbindung zu der ausgezeichnet erhaltenen Rinne im Mutt- 
wald nordnordöstlich Klisried (sog. týischb: ichli). Auch hier ist die nördliche Sclihichtwand aus Molassesandstein noch deut- 
li(-, h erhalten (Koord. 595,5/1H(. S) i). Uie Schotter der Rinne sind teilweise verkittet. Die Sohle liegt hier in ca. 670-6so ni, 
also rund 30-40 ni über dem Bett des heutigen Schwarzwassers. Unter den Geröllen fand sich ein Vallorcinekonglomerat. 

Nördlieli des Aiuttwaldes streicht der alte Tallauf wieder in die Richtung des heutigen Schwarz- 

wassers aus, wo er sich vermutlich mit der Rinne von Abillolz-111isried-Bur; bacli vereinigte. 
Auf der Strecke zwischen Schüreninatt und Muttwald ergibt sich ein Gefälle voll ca. 60 in, während 

der heutige Schwarzwasserlauf auf der gleichen Strecke uni ca. 40 in absinkt. I )er alte Flusslauf besass 

auch hier ein weniger ausgeglichenes Gefälle. 
Bezeichnenderweise setzen gleichzeitig mit deal Beginn der Rinne Scha. renmatt -Muttwald auf dein 

Z, en 
Ostufer des heutigen Schwarzwassers Meine Hiingetiilchen ein. I)er Schwandbach mit seiner bedeu- 

tenden Wasserführung konnte sich zwar bis auf dass heutige Niveau des Schwarzwassers einschneiden, 
dagegen weisen die nach N zu folgendeºi kleineren Biiche ausgesprochene Gefällstufen auf, sehr schön 
z. B. lin kleinen Graben, der südlich von 1)iihlen zum Schwarzwasser führt. Hier stürzt der Bach in einem 
kleinen Wasserfall zum Schwa, rzwasserbett ab. Die Hängetèilcllen sind durch Glas jugendliche Alter der 
Schlucht bedingt und ganz unabhängig von glazialer Übertiefung entstanden. r) n Wo setzte sich dieser alte Flusslauf nach N und S fort ? 

Bereits Al BP7nnARDT (Lit. 1N, S. 771) nahm an, das Teilstück der Schwarzwasserschlucht zwischen 
Buttnigenbad (Riedbad) und der Einmündung des Bütscllelbaelies sei epigenetiscll, das Schwarzwasser 

sei wiillrend der ersten Rückzugsphase des Rhonegletschers in diese Richtung abgedrängt worden. 
NL"ssB BAUM (Lit. 30, +3), der zuerst einen alten Schwarzwasserlauf über Elisried Albligen l berstorf 

gegen Flainatt a11ge11o111nlen hatte, Tram 
später zur Uberzeugullg, das Schwarzwasser sei von Elisried 

Über Ried (Buttniggerten _lckennlatt geflossen. Deshalb setze bei ekenmatt in (50 1n eine 
Terrasse ein, die talabwärts bis Mittelhäusern und Grafenried vorhanden sei, talaufwärts dagegen fehle. 

In dieses Talstück bei . Ackeninatt sei später die Sense abgedrängt worden. 
Tatsächlich ist auf der Westseite der Schwarzwasserschluclit zwischen Sagirain und Buttnigenbad 

ein Unterbruch in der Molasse vorhanden. 1)ie Sandsteinwand wird hier durch die Schlipfnlassen der 

grossen Rutschurig Von Ried-liuttlligen unterbrochen (s. Tafel I). Die Möglichkeit einer alten Rinne ist 

also nicht voll der Hand zu weisen, wenn wir nicht annehmen, die Molasse setze sich unter den ver- 

1) Uie alte 1l it. ist hier so ai i ffülli, r, dass ein sorgf; iltio beobachtender Landwirt 
, E. 1 [us ri: "rri. rtt in 1? lisried, sie 

erkannt hat. («Heiniatnloekeii, 13d. 20, S. 70). 1? r deutete sie als nach der Sintflut entstandene Risse, die dann deut 
Sehiwarzwassen als Bett dienten! 
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rutschten Massen fort. Möglicherweise ist aber gerade diese Rinne die priin i. re Ursache für die Rutschung 

von Ried: Hier konnte das Schwarzwasser seitlich besonders gut unterschneiden und dadurch die 
Rutschung auslösen. 

Nach der Sohlenhöhe der Rinne ein südlich benachbarten Muttwald müsste der alte Tallauf bei 
Buttnigen in ca. 670 ni Höhe einsetzen. Zwischen Buttnigen-\Vagerten-Farnern, wo die Rinne zu vermuten 
ist, liegt eine dicke Morii, iiendecke des würmeiszeitlichen Rlionegletschers, was wiederum das vor-würin- 

eiszeitliche Alter dieser Schluchten bestätigen würde. 
Erst nördlich von Farnern (östlich Lanzenhäusern) setzen in ca. 700 m teilweise verfestigte Schotter 

ein, die als alte Rinnenausfüllung gedeutet werden könnten, möglicherweise aber auch jünger sind (s. unten). 
Die Molasse reicht südlich von AAckenmatt bis ca. 670 'm hinauf, die Höhenverhältnisse gestatten also 
eine Verbindung Init der Rinne von lluttwald-Buttnigen. 

Von Äckenrnatt würde der alte Schwarzwasserlauf nach N abbiegen und hier den Bütschelhacli 

aufnehmen. 
Diese Interpretation hat viel \V i1ìì scheinlichkeit für sich, namentlich weiche weil das Teilstück des 

heutigen Schwarzwasserlaufes zwvisclien Buttiiigenbad und der I; innüindung des Bütschelbaclies bei der 
Sackau ganz besonders steil ist und weil flankierende Terrassen hier völlig fehlen. 

Dagegen ist die Amiahine NrssB_ýrýýrs, die Terrasse von Äckenmatt besitze nach S keine Fort- 

setzung, unrichtig. Uas Terrasseilsçstem, dein die Äckeiiniatt-Terrasse angehört, setzt sich auch nach S 
beidseitig der heutigen Senseschlnclit; deutlich fort. Diese Terrassen haben - wie wir noch sehen werden 
mit den riss-wären-interglazialen Rinnen nichts zu tun; sie sind während der Rückzugsphasen des Würm- 
Gletschers entstanden (s. Abschnitt «\Vürm-hEiszeit>>, S. 49, und 'T'afel III). 

Wo haben wir die Fortsetzung der alten Rinne von Schärenrnatt nach S, d. li. talaufwärts, zu 
suchen? 

Es wäre denkbar, dass der heutige Schwarzwasserlauf südlich von Schü, renmatt ebenfalls epigenetisch 
ist und die Rinne Selüirenmatt-Muttwald Buttnigen nur einen alten Lauf des Schwandniattgrabens 

und des Scliwandbaches darstellt, während das Schwarzwasser selbst weiter westlich durch die Rinne 

. ýbiholz-Elisried 13urgbacli floss und sicle hier niit dem alten Scliwundbachlauf vereinigte. Diese Auf- 
fassung vertritt F. Nt ssrr_ýi ýr (Lit. 33). 

Da jedoch in der Schwarzwasserschlucht zwischen Rüschegg-Graben und Schärenmatt nirgends 
eine Rinne nachzuweisen ist, die der Sohle der alten Tall: i. ufe iin Lindenbachgebiet entspricht 1), so ist 

es wahrscheinlicher, dass sich der riss-wiirni-interglýi. ziale Tallauf von Schärenmatt nach S mindestens 
bis ýý'islisau, wahrscheinlich sogar his ins heutige Einzugsgebiet des Schwarzwassers fortsetzte. 

Auf jeden Fall ist das Tal des Grünibaches älter als die Wärm-Vereisung, da die Moränen des würm- 
eiszeitlichen Aaregletschers sich dem alten Tallauf ausnahmslos anpassen und weil bei Rohrbach ebenfalls 
eine Rinne vorhanden ist, die von Würm-Moräne überlagert zu sein scheint. Ihre Sohle war mindestens 
his auf das Niveau 7.50 m eingeschnitten. Wir werden diesen verschütteten Lauf noch näher beschreiben. 

Alle diese Beobachtungen weisen eher darauf hin, dass der Abschnitt der Schwarzwasserschlucht 

südlich des Scliwandmattgrabens in seiner Anlage bereits im Riss-ýý'ürni-Ínterglazial einen ähnlichen 
Verlauf zeigte wie heute, wenn auch die 'Sohle noch nicht so tief eingeschnitten war, wie dies in der Gegen- 

wart der Fall ist. 

c. Rinne von Helgisried-Rohrbach 
Eine weitere alte Rinne ist iin Grünibaclital zwischen Helgisried und Bohrbach vorhanden. 
Ihren östlichen Anfang vermute ich bei P. 746 südöstlich Büh1stutz, wo die schotterfüllung aller- 

dings nicht aufgeschlossen ist. I )agegen ist sie in einer grossen Kiesgrube südlich von Hubel in 750 in sicht-tlý 
bar. Die gut, geschichteten Schot ter enthalten Gasterngranit, Tschingelkalk, Niesenbreccie, Hornstein- 

blöcke aus der Simmendecke, Klippen-Neokorn, Gesteine des Gurnigelflvschs, - agelfluhgerölle und 
Molassesandsteine. 

t) ES Sei denn, man Iýelraehte den t'nterlttuf des I, indenlr. tclie5 zwiseLen SehwarzSser und der Sii; e ini 
Larhf; raben als einen Soleliett alten Latif. 
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In der Fortsetzung nach \V ist die Rinne nördlich von Ehehafte wieder durch eine Kiesgrube er- 

schlossen. Von hier führte der alte Tallauf offenbar gegen P. 727 südlich von Rohrbach. Eine Überdeckung 

der Binnenschotter durch \1- üriii-illoriine des Aaregletschers scheint bei Hubel vorhanden zu sein. 
Von P. 727 an nach W folgt der heutige Lauf des Grünibaches offenbar der Richtung der alten Rinne, 

Talstück zwischen die jedoch noch auf etwas höherer Sohle verlief. Epigenetiscli wäre also einzig (las 
P. 746 und 727, wo jedoch vermutlich bereits ein von N'E von lüihlstutz stammender Seitenbach durchfloss. 

d. Rinnen im Gebiet des Scherlibaches 

Nördlich des Blattgebietes Rüeggisberg dürfte ein riss-würin-interglazialer Tallauf auch im Gebiet 

des Scherlibaches vorhanden gewesen sein. 
Im Unterherrenwald südlich von Oherscherli quert eine mit Schottern ausgefüllte Rinne, deren 

Molassebegrenzung sowohl im S wie im N aufgeschlossen ist, den kleinen Graben, der voli Leinen zur 
()bersclierlinºiihle führt. Nach l', zu, gegen Scherliau, scheint die Sdiotterrinne von «'ürrn Moräne des 

Rhonegletschers überdeckt zu sein. Auf diese Schotter hat der Verfasser bereits an anderer Stelle (Lit. 42, 
S. 10) hingewiesen. 

Auch westlich voti \iederacherli sind südlich des Gehöfts «Graben» auf der Sohle der heutigen 
Scherlibachschluclit in (; 00 ni Schotter angeschnitten, die einem riss-würm-interglazialen Laufe angehören 
durften. 

Fassen wir die Ilesultate zusammen (s. Tafeln III und Y) : Am Ende der Riss-Eiszeit zieht sich der 
I. Ihonegletscher, der in der Maximalphase bis ins obere Eýmrnental vorgedrungen war, aus dein Gebiet 

zwischen Gürbe und Sense zurück. 1)ie E-\V"-Richtung des in verschiedenen Phasen abschmelzenden 
Gletscherrandes bedingt eine entsprechende Orientierung des Gewässernetzes, das sieh in der Riss-Würm- 
Interglazial-Zeit kräftig in die alte Riss-Einebnungsfläche eintieft. Es entstehen die E-«' orientierten 
Talungen von Ruti Rüsehegg-Graben, Riggisberg-V'islisau, des Schwandmattgrabens und Schwand- 
baches, des Bütschelbaches und '- cherlibaches. 

Die Erosion erreicht in diesen Talungen teilweise fast das Niveau des heutigen Flussnetzes, dagegen 

weichen die Flussläufe in ihrer Richtung von den heutigen, w eitgehernd durch die 1Výürnn-Verglet scherung 
orientierten, in manchen Gebieten stark ab. 

Die Sense floss vorn 13ecken von l'laffeiern nacli N\V in der Iliehtung Alters vif- Galterubacli. 
Die Guggisberger Region w-nrde durch Sodbae1 und Dorfbach entwäi, ssert. I)er Sodbach 

floss nach N\V gegen Albligen-Überstorf ab, der Dorfbach wahrscheinlich nach NE gegen (las Schwarz- 

wasser zu. Die \Vestabdachung des Guggisberger Gebietes sandte kleine Bäche zurre Sodbach, wie dies 
AF, BE HARD (Lit. 1íý) 1) bereits erkannt hat. Wir weichen von seiner Auffassung nur insofern ab, als 

wir den Sodbacln im Riss-1ý'ürm Interglazial als selbständigen, der lokalen lýýntwisserung dienenden Lauf 

auffassen, der erst in der Würm-Eiszeit vorübergehend als Senseabfluss diente, dann aber bald mit 
Schottern aufgefüllt und vorn Moriine eingedeckt wurde. 

Liber den Verlauf des Entwässerungssystems des östlichen Guggisberger Landes, des Gur- 

nigel- und Scheidwald-Gebietes stehen sich zwei Interpretationsmöglichkeiten gegenüber: 
\Valnrscheinlich floss das Schwarzwasser bis zurre Schwandmattgraben in der gleichen Richtung 

wie heute, wich dann aber nach W ab und bildete dieRinne Schürennnatt 1Tinterwald Muttwald. Nördlich 

des Muttwaldes nahm es von W her den I)orf(Burg-)bach auf, der seinerseits aus der Richtung Elisried 

Zufluss von einem Bach erhielt, der ungefähr dem heutigen \Vydengraben entsprach. 
Möglicherweise bog das Schwarzwasser aber bereits bei Rüschegg-Graben nach N \C ab und floss, 

mit dein altern 11'} dengrabeu vereinigt, über Elisried-Burgbach gegen Dluttwald, wo von E her die Ab- 

flüsse der Längenbergwestflarnke (Grünibach, Schwandma, tt- und Schwandbach) einmündeten. 

1) Siehe auch: A,, },. 11 EIIM, Geol. d. Schweiz, 131. I, S. 387/3MS. Die _Moriinen des wiirmeiszeit. liohen Hlionegletschers 
laufen der heutigen Sensetiý+hlucht nicht parallel, sondern queren sie diaconal und wurden von der später entstandenen 
Schlucht durchschnitten. 
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Vom Muttwald wandte sich der Schwarzwasserlauf wahrscheinlich nach NW gegen Äckenmatt zu, 
nahm von i; her den alten B ii tschelhaeh auf und floss weiter in der Richtung T'hörishaus. Hier bog 
das mit dein Sc herlibach vereinigte Schwarzwasser nach W 

gegen 
Neuenegg ab. his ist dies der Lauf, 

dem heute auf tieferer Sohle die Sense folgt. 
Vergleichen wir dieses alte Flussnetz mit dein heutigen, so zeigt siclº eine deutliche Gesetzmässig- 

keit (s. Tafel V). 
Die riss-wurm-intergl a, zialen B che und Flüsse verliefen überwiegend in der Richtung Ost- 

West oder Südost-Nordwest, während in der Würm-Eiszeit die Richtung Südwest-Nordost 

zum Durchbruch kam, die durch den in bezug auf den risseiszeitlichen Rhonegletscher ganz anders orien- 
tierten Würm-Gletscher bedingt ist. 

Nach dein Rückzug der Wärm Gletscher kamen die alten Ost - West -Richtungen teilweise 

wieder zur Geltung. 
1>as relativ holte Alter der E ýV 'l'alliiafe ist offenbar auch die Ursache, warum ani Längenberg die 

Wasserscheide so weit nach l; verlagert ist. 

D. Wärm-Eiszeit 

1.1Zhone(JIetscher 

Maximalstand 

Die Beantwortrmg der . 'rage nach der maximalen Ausdelinung des wurmeiszeitlichen lllrone- 

gletschers ini Gebiet zwischen Gürbe und Sense war so lange nicht spruchreif, als man nur eine 
einzige Vereisung dieser Region annahm. Fiir FAVlt1: (Lit. -55) und BACHMANN (Lit. 54 und Mitt. Natf. 
Ges. Bern 1$74, S. 144) beispielsweise, war auf Grund der Verbreitung der Leitgesteine die «Langenberg- 
linie» (Riggisberg=llirlilern Zimmerwald hühlewil) die gegebene Grenze zwischen Elione- und Aare- 

gletscher. 
Erst als man zwischen Riss- lind 1Výürmvereisung unterschied, stellte sich das Problein unter neuen 

Gesichtspunkten. Dabei karn AEBErtnartDT (1-it. 18) zur Überzeugung, der Rlnonegletscher sei auch in 
der \Viirrn-Eiszeit nach Osten bis zur Linie Riggisberg Zinnnnerwald-Englisberg Vorgedrungen, während 

USSBAT'M (Lit. 14, S. 2G) schon 190(; eine breite, eisfreie Zone liti Längenberg-Gebiet annahm und die 
Linie Sehwarzenhurg-Oberbahn I`lmizberg als Ostrand der ý1laýirialphase des würnneiszeitliclren llhone- 

gletschers postulierte (vgl. auch Lit. 5e). 
Die Kartierung des Siegfriedblattes Oberbahn durch den Verfasser (Lit. 42) hat die Auffassung 

von NUSSBAUM bestiitigt. Östlich einer Zone, die etwa durch die Punkte 1ýyydegg-Fuhrenweid-Oberbalrn- 

Seherlian hrummeiegg gegeben ist, folgt ein ausgedehntes Gebiet, in welchem jegliche Morünenablagerun- 

geli fehlen. I )agegen sind in den Talungen der schon vor-würrneiszeitlieh vorgezeichneten Flussläufe 
östlich des erwähnten ýIoriinenzuges Stauschotter vorhanden, die ihrerseits den alten Gletscherrand 
bestätigen (vgl. Tafeln I und 111). 

I)ie Aufnalnnen irn Gebiet des Siegfriedblattes Sehwarzenburg durch B. FRASSoy (Lit. i1) 

sprechen ebenfalls für diese Grenzziehung. Der östlichste D1oriinenzug Verläuft von Herrgarten und 
Schwennv- (Westufer der Sensesehlucht) nacli inselboden-Voremberg und «Höhe» nördlich von Selnwar- 

zenburg. Ostlieln dieser Wall-Pinie konnte FrtAssox keine Morünenwälle mehr nachweisen; derjenige von 
Voremherg Hülle gebt bereits in Schotter über. Dieser Moränenzug hat den alten 1)orfbach gestaut; 
die am Gletsclerrand nach _NE abfliessenden Schmelzwasser haben den Stausee später reit Schottern 

aufgefüllt. 
Von Schwarzernburg setzt sich dieser \lorüaneuznng des ýVürnn-1la, simalstandes in Glas Gebiet des 

Blattes Rüeggisberg fort, wo er zwischen P. 817-Hausmatt-Ried deutlich entwickelt ist. Oberhalb 
flied ist er durch die putscheng von lluttnigen anngesclnnitten. Er setzt sich durch das Gsc}nneitholz, den 
hrumrnooslnuhel und die Steinenbrünneu (ýiebelegg bis gegennvdegg fort. Ì`berall findet man typische 
Rhonegestcine, so Snnaragditgabbro beire Gehöft Hausmatt und bei P. 771 Hollerwald, Vallorcinel: on- 
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glomerat und einen grossen Montblancgranitblock in der Kiesgrube auf dem Krummooshubel (Koord. 
594,9/188,0). Diesen Granitblock hat die berniselie Naturschutzkoiiinrission 1943 vor Zerstörung geschützt,. 

\Valirsclieinlicli reichte der Rhonegletscher in der Gegend des Buttnigenbades sogar noch etwas 
weiter nach E über die heutige Seliwarzwasserschlucht hinaus. Östlich der Steigleu findet man nämlich 
verschiedene erratische Rhoneblöcl: e, und südlich P. 843 hei Kronirnen karr in Drainagegräben Grund- 

ruoriitrenletrm in einer Mächtigkeit von über 1m zurr Vorschein. I)ie Frage, ob es sich eventuell uni Biss- 
Abla, gerungen handelt, bleibt immerhin offen (s. Seite 40). 

Als weitere Punkte des Würm-Mlaximalstandes sind irn Gebiet des Blattes Oberbahn die Gegend 

von Fulirenweid-Oberäschi, der Galgenhubel bei Oberbalrn (805 m), die Leimen bei Scherliau und die 
Vorkommen hei Griitzen und HuberYeid südlich von 5chlatt (ca. 800 in) zu nennen. 

1)er Dloränenzug sinkt zwischen Schwarzenburg und Schlatt (bei Gaset) uni ca. 25-130 ni ab. 
Ausser den toränen charakterisieren aber auch randliche Schmelzwasser-Rinnen und 

t)lrisch entwickelte Stauschotter den Maximalstand des wiiruieiszeitlichen Rhonegletscliers. 
Weitaus am eindrücklichsten äussern sich diese Stauwirkungen in der Gegend von Schwarzenburg 

und F, lisried. Südlich von Sehwarzenburg entstand im riss- würm-interglazialen llorfbachtal zunächst 
ein Stausee. Die Seetone sind sowohl clurcli Sondierbolirungen wie auch über'l'ag nachgewiesen (s. ZOLLET, 
Lit. 36, und FRASSON, Lit. 51). Dieser St<i. usce wurde später bis auf eine Höhe von ca. 310 m mit Schottern 

zugefüllt, entsprechend der Stauhöhe der 1V'älle (les i\'axirnalstadiruns in H15-530 in. Das Schottermaterial 

stammte weniger aus dem I+; irrzugsgebiet des Dorfbaches als von den randliclien Schmelzwassern, die 

wie H. FitAssoN gezeigt hat --- ihren Lauf dem (xletscherr<ind entlang durch das Heutige Langenwil- 
tilchen nalunert, nac+hdenr sie wiihrend des Vorstosses eine Zeitlang deni alten Sodbachlauf gefolgt waren 

Zn den randliclien Schmelzwassern des Blioneglet euers hani wohl auch der Abfluss des Lokal- 

gletschers aus den Tàlern der Kalten und 1Varrnen Sense, der, wie J. TFRCIER (Beitr. geol. Karte d. Schweiz, 
\. F. 60, S. 105) nacliwies, in) Warm-Taxiinuit selbstii. ndig entwickelt w. ir. 

Die maximale Höhe dieser Stauschotter entspricht sowohl irn 1)orfbaclital wie auch im Bütschel- 
bach- und Sclierlital (s. unten) dem beschriebenen 1lorünenziig. Nenn der würrneiszeitýliclie lilionegletsclier 
bis auf das Plateau der Waldgasse und der Zelg südlich von Schwa. rzenburg hinaufgereicht hätte, wie dies 
NUSSBAUM anninimt, danti müssten auch in den übrigen Gebieten entsprechend höhere Stauschotter 
vorhanden sehr. Dies ist nicht der Fall. 

In iihiilicher Weise wie hei Scliwarzeril>itrg entstand in der l; lisrieder (legend ein Stausee, wie 
NUSSBAUM (Lit. 14) und 13 ÄüTSCiii (Lit. 21) bereits vernnttet haben. In diesem See gelangten ebenfalls 
zunächst Seetone zur Ablagerung; sie sind durch Bohrungen unter einer Schotterdecke von 8-10 nn 
cbiclitigkeit nachgewiesen (Lit. 36, S. 231). Neuerdings fanden wir sie in einer Baugrube westlich P. 737 
bei Henzischwand aufgeschlossen (Koord. 595,0/184,25). Es handelt sich um blaugraue, geröllfreie, plasti- 
sclie Torre, die wahrscheinlich auch den Gleithorizont zu den bedeutenden Rutsclrungeri nördlich von 
1? lisried gegeben traben. Die spätere Auffüllung des Elisrieder Sees mit Schlittern reicht bis ins Niveau 
sOO-805 ni hinauf. 

11'iihrend aber irn Becken von Scliwarzenlnirg die Schotter hauptsächlich durch die Sclimelzwasser 
des Blionegletsehers herbeigeführt wurden, stammt hier das Material teilweise auch vom Aaregletscher 
(Gasterngraarrit und i lesenbreccie in der hiesgrnbe lý; lisried). Dieser stiess damals durch die Taleinschnitte 

von Riggisberg und von Rüti einen Seitenlappen bis in die Gegend von Henziscliwand und Kührnoos 

vor. - icher waren bei der Auffüllung des hAisrieder Sees aber auch die randlieben Schmelzwasser des 
1lhonegletschers nrütbeteiligt. Dies beweisen (lie Gerölle aus Smaragditgabbro, Vallorcinekonglornerat 

und Verrucano in den Kiesgruben bei Elisried. Das Becken von Elisried wurde im S durch die Anhöhe 
der Zel:;, nach E' durch den \Valdhuhel und nit N durch den Rhonegletsclier selbst abgedämmt. 

Der Rhoneglet. scher schüttete auch (las riss-w ürin-interglaziale Schwarzwassertal von N\V lier 
bis Buttnigenbad-Steigleu zir (Lauf gegen \chenmatt). Gleichzeitig schnitt der Aaregletscher den Zufluss 

von S lier ab, füllte die ]Finnen Un l'inclenbacligebiet und bei 1ýýlisried beim Vorstoss mit Schottern zu und 
überdeckte sie nachher mit liorürie. So blieb vom Scliwarzwassertal einzig der Abschnitt zwischen 
Sclrwaudrnýittgra. ben und der Region der Burghachnründung offen, der nuit zunächst hauptsächlich vom 

Beiträge zur Geolog. Karte der Schweiz, N. F., Liefg. 87.8 
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Scliwandinatt- und Schwandbaclr gespiesen wurde. Diese Bäche wiesen nur eine geringe Schotterführung 

auf, da sie mit keiner grösseren Gletscherzunge in Verbindung standen. Aus diesem Grunde ist der erwähnte 
Abseluritt, des Sclrwarzwassertales auch nur schwach zugeschottert. 

Zunächst entstand jedoch auch liier durch den Stau des Rhonegletschers ein See; dies beweisen 
die Seetone, die üstlicli voir Oclrsenweid (Koord. 595,45/18(, 6) und \Valdweidli (Koord. 596,0/180,48) 
in ca. 700 in anstehen. Es handelt sich um blaugraue, plastische Tone (zum Teil ausgesprochene Bänder- 

tone) mit einzelnen dünnen Sand- und Geröll-Lagen (s. Tafel I und 11I). Sie scheinen hier nicht von 
Schottern überlagert zu werden. 

Herr Prof. RYTZ (Bern) hatte die Freundlichkeit, die Seetone von Ochsenweid auf ein eventuelles 
Vorhandensein von Pollen zu prüfen: Sie enthalten aber keine Spur organischer Einschlüsse (Pollen, 
Diatomeen usw. ). Dies war für einen glazialen Stausee unmittelbar am Rande des Rhonegletschers zu 
erwarten. 

Auch im alten B ii tschelbachtal stauten sich die Schmelzwasser zwischen dein Rhoneglet scher 
und dem Eislappen, den der Aaregletscher von E her vorstiess. Es entstanden die gut, geschichteten, 
viel eckiges Molassentaterial enthaltenden Schotter in ca. 780-800 in bei Unter-Sandacker, Vorder- 
Schwendi, Bühlschwendi und Moos-Mischleren (s. Lit. 42 und Tafel III). 

Die, Stauhöhe entspricht dem Niveau der äussersten Ilhonemoränenwälle in dieser Region 1). Der 

alte, riss-würm-interglaziale liütschelbaclilauf unterhalb der Sackau blieb zunächst vom 1i; ise bedeckt. 
Dasselbe gilt für den Unterlauf des Scherlibches. 1)ie verschüttete Rinne bei Leimen wurde 

auf S. 48 bereits erwähnt. Östlich des Rhone-Eisrandes bei der Scherliau stauten sich die Schmelzwasser 
der bei der Bachmühle endigenden Aaregletscherzunge. Es, entstanden die typisch fluvioglazialen, mit 
gekritzten Geschieben durchsetzten Schotter veri Bläumatt und Stierenweid zwischen Bachmühle und 
Scherliau (s. Tafel Iii). 

Möglicherweise sind Stauschotter auch im alten Büschibachtal südlich von Niederulmiz vor- 
handen; sie sind jedoch nicht aufgeschlossen. 

Zu diesen Stauschottern kommen als weiteres Kennzeichen des Maximalstandes des würmeiszeit- 
lichen Rhonegletschers charakteristische Schinelzwasserrinnen, die heute in Gestalt von 
Trockentälern erhalten sind. 

Am Rande des Rhonegletschers entstand durch die Ablenkung des Scherlibaches und durch die 

randlieben Schmelzwasser bald eine Rinne, die sich heute als Trockental von Oberscherli über Schlatt 
(bei Gasel) bis Schliern und zum Köniztal erstreckt. Bei Schlatt wurde der alte, vor der 1Vürrn-Eiszeit 
bereits vorhandene Rüschibachlauf reclrtw-inklig durchschnitten. 

Moränenwälle, Stauschotter und Trockentäler gestatten es somit, den Maximalstand des w-ürrn- 
eiszeitlichen Ilhonegletschers reit ziemlicher Sicherheit zu bestimmen. 

Rückzugsstadium I: Niederscherli-Stadium 
I)ie llücl: zugsstadien des Rhonegletschers im Gebiet zwischen Gürbe und Sense sind durch Moränen- 

wälle allein nicht genügend zu charakterisieren. Die \1"äille sind meist wenig markant, oft stark mit Schottern 

vermengt und zum guten Teil späterer Erosion anheüngefallen. 
Zuverlässiger lassen sich die Phasen des Rückzuges erkennen, wenn wir auch hier die Stauschotter 

und die sich von lEE nach W folgenden Trockentäler mitberücksichtigen, die meist ziemlich tief eingeschnitten 
sind und einen längeren Stillstand des Gletschers mit Sicherheit anzeigen. 

Westlich des dem Maximalstadium entsprechenden Trockentales von Oberscherli-Schliern folgt 

eine zweite markante Abflussrinne, die sich von der Kehrmühle (südwestlich von Oberbalm) über Schlatt 
(nicht zu verwechseln mit Schlatt bei Gasel) und Niederscherli bis Gasel verfolgen lässt, wobei in einem 
Zwischenstadium zunächst ein Abfluss über Weiermatt (nördlich Oberbalm) gegen den Scherlibach zu 
vorhanden war. DiesemZwischenstadiurn entsprechende Stauschotter scheinen südwestlich von Ober- 

scherli vorhanden zu sein, sind aber nicht aufgeschlossen. Vermutlich erfolgte der Abfluss der Schmelz- 

') Dagegen durften die ini 13iitsehelhaeli hei Hüteli in 730-740 ni anstehenden Sehotter bereits einem Riiekzugs- 
stadium des IIhumegletseliers entspreehen. 
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Wasser zunächst für kurze Zeit noch durch die Rinne Oberscherli-Schliere und erst etwas später durch 

den Einschnitt zwischen Niederscherli und Gasel. 
Dieses erste Rückzugsstadium ist charakterisiert durch die Morünenablagerungen auf dem Schlatt 

hubel nordwestlich der Kehrmühle, dem \Veierhubel südöstlich Niederscherli und in der Gaselweid bei 

Gasel (\Veiermatt-Zwischenstadium). Ihre elatspriclrt auch die Morinendecke auf der «I3reiten» nördlich 

von Niederscherli (vgl. Tafeln III und V). 

Möglicherweise gehören dieser Phase auch die Moriinenwälle an, die sich nördlich Schwarzenburg 

von Helfenstein über Hubel-Scheuer und Obereichi hinziehen. 

Wie FRASSON (Lit. 51) zeigte, flossen die Schmelzwasser dieses Stadiums durch die Senke von 
Buchen-Wart-Häiusern und von hier, nach S umbiegend, durch den Einschnitt zwischen der \y'ahlern- 

kirche und der «Höheý> dem Burgbach zu. 
Zusammen mit dein Abfluss aus dein La. ngenticiltülchen und dem Dorfbach begannen sie sich in 

die Sta, uschotterebene Seliwarzenbttrg -Elisried (Eheehe 810-800 in) in mehreren Phasen einzutiefen. l, s 

entstanden die Schotterterrassen, die den ßarrghaela zwischen Schwarzenburg und Buttnigen beidseitig 

flankieren. 

Diese Terrassen sind nuchweishar ani Nordabhang des Burglhachtales südlich P. 824 Brünnacker in 785 ni, bei P. 782 
nördlich von Schunerrtannen in 785 in, hei Stocl: nuttt 1111(1 hei l'. 771 1-Iullerwald in 7711 ni Höhe (s. Tafel III). 

Auf der Südseit e des 13urghachtales sind entsprechende 'T'errassen hei Kehr in 790 in und westli(-h von Buggenried 
in 785 nt erhalten. 

Südlich l'. 824 Brünnacker sind die zum Teil stark verfestigten Sehotter ziemlich gut geschichtet und enthalten viel 
Sand und grössere Linsen gelben Lehms. Bei 1'. 782 bilden sie inm Wald einen nagelfluhartig vorstehenden Schichtkopf. 
E's sind tonzweifelhaft Bhonegesteine vorhanden ((aranatanaphiholit). 

Nördlich von Elisried fanden die Schmelzwasser offenbar die alte Rinne aus der Riss-Würrn- 
Zwischeneiszeit wieder, flossen nun aber naaclh _N1+'� Richtung Bütschelhach, weiter und begannen die Schlucht 

zwischen der Steigleu und der Sackau einzutiefen. Vermutlich war sie durch einen alteri Seitengraben 
des riss-wärm-interglazialen lüitschelhaachtales westlich Kronrmen-Moos bereits vorgezeichnet. 

Von der Sackau an folgten die Schmelzwasser dem Lauf des alten Bütschelbaches bis zum Gletscher- 

rand in der Region der T'riibbaclunündung. Von hier flossen sie gegen Kehrmühle, wo der vom Tschuggen 
herkomrnende'I'rübbaach aufgenommen wurde, und folgten dann der bereits erwähnten Rinne über Schlatt- 
Niederscherli nach Gasel. 

Rückzugsstadium II: Mengestorf-Stadium 
Ein weiteres lýücl: zugssl a, diurn des «ilnruiszeit liehen Ilhonegletschers ist durch die Rinne gegeben, 

die vom Scherligraben gegen \lengestorf zu führt. 
Heute fliesst durch diesen Einschnitt der Mengestorfba cli (Gasýýlbach Rüschibach) dein Scherli- 

graben zu. Dieser Lauf nach S ist möglicherweise erst durch Anzapfung von S her entstanden, als sich 
der S, cherlibach in Anpassung an die heutige I: rosionsbasis der Sense in der Postglazialzeit rasch eintýiefte. 

I)er Gletscherrand dürfte während des Mengestorf-Stadiums vermutlich vonº Gebiet des Sodbachs 

ungefähr deni \Vesthang des heutigen Sensetales gefolgt sein und borg dann in der Geltend von Mittel- 

häusern nach NE gegen Oberried und _Mengestorf ab. 
1? ntsprecheude Moränenablagerungen sind auf der «Höhe* nordöstlich von Albligen, bei Irrauchern 

und Bullenried östlich Oberried nachweisbar. 
Durch Stau der Sense und des Schwarzwassers entstanden zunächst Schotterflüchen, 

die sich im Sensetal in einer Höhe von ca. 740--700 in nördlich der Aloränenwiille des Stadiums I bei 
Schwarzenburg bis zum Ausgang der Schwarzwassersclilucht feststellen lassen. Diese Schotter setzen bei 

Schlössli nördlich von Schwarzenburg auf der Ostseite und bei Unter-Schönfels und Harris auf der West- 

seite des Sensetales in ca. 740- 7 30 m ein. Ihre hbrtsetzung finden wir bei - iedereichi (730 ni) und Trunggli- 

Finel (725 ni), aber auch auf der Westseite des Sensetales bei Hochstettlen (730 in) und bei Martisried 

(720 m). Diesem 'l'errassensystem entspricht an der Nordseite der Schwarzwasserniündung die Schotter- 

fliiche bei P. 711 Längacker in 700-710 in. 

Weiter im N gestatteten die orographischeii Verhältnisse zunächst noch einen Abfluss des Scherli- 

baches durch die Ilinne von ýiederscherli Gasel. 
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Langsamer Rückzug des 1iýises und damit Tieferlegung der Stauhöhe bedingen jedoch bald tiefere 
el M 

Terrassen, die aber immer noch nach NE, gegen die Mengestorfrinne zu abbiegen, also 
nach N im Sensetal keine Fortsetzung in entsprechender Höhe aufweisen. 

1)as zweithöchste Terrassensystem setzt nordwestlich von Niedereichi in ca. 710 in ein und 
ist auch auf der gegenüberliegenden Senseseite über dein Flühwald bei Hochstettlen angedeutet. Es 

setzt sich nach N fort in die ca. 690 in hohe Terrasse nördlich von Lehn und bildet die prächtige Terrasse 

von Riedburg nördlich der Schwarzwassermündung (670 in). Hier verlässt es das Sensetal, bildet die 
Terrasse von Mittelhäusern (670 m), die Schottervorkommen von Salisweg (660 in), Bifit und Lehn süd- 
lich von Niederscherli und die 660 m hohe Schotterebene von Niederscherli selbst. Die Schmelzwasser- 

rinne des Niederscherli-Stadiurns wird durch diese Schotter zugeschüttet. 
Ein drittes, noch etwas tieferes rTerrassensy stein beginnt bei Stockmatt nördlich Nieder- 

eichi in 665 in Höhe und auf der Nordseite der Senseschlucht unterhalb Boden (660 m) ; es ist sehr schön 
nördlich P. 682 bei der Mühle südwestlich von Äckenrnatt entwickelt (655 in) und bildet die prachtvoll( 
Terrasse von . 1ckenrnatt selbst (650 in). Nördlich des Schwarzwassers ist es als schmales Relikt in 650 in 
beim Nordende der Schwarzwasserbrücke erhalten. Von hier Bisst sich dieses Terrassensystem weiter 
verfolgen nach Unter-Mittelhuiusern (645 ni), Stäffis nördlich des Scherligrabens (640 m); es bildet auch 
die Füllung des alten 13üsclribach-Gaselbachtales zwischen Mengestorf und Gasel. Bei Rybeli südlich von 
Mengestorf hat sich der Mengestorfbach später in diese Schotter eingeschnitten und eine kleine Terrasse 
herauspräpariert. 

Rückzugsstadium III: Thörishaus-Stadium 

Ein drittes, wichtiges Rückzugsstadium, das westlichste im Gebiet zwischen Gürbe und Sense, 
ist durch das alte Trockental gegeben, das bei Thorishaus in ca. 5.50 in Höhe einsetzt und sich von hier 

über Ober- und Niederwangen gegen Bünipliz erstreckt. Verschiedene Autoren haben dieses Trockental 

bereits als alten Senselauf gedeutet (SCHARDT, MICHEL, BARTSCHI, NUSSBAUM, GERBER). 

Bevor diese Rinne jedoch auf das heutige Niveau eingeschnitten war, gelangten talaufwärts wie- 
deruni Stauschotter in dein schon vor der Würni-Eiszeit als Fortsetzung des Schwarzwassers, des Bütschel- 

und Scherlibaches angelegten 'Tallauf zur Ablagerung. 
Diese Stauschotter lassen sich beidseitig des Sensetales deutlich verfolgen. 

Auf der Ost seit e setzen sie bei Unter-Mittelhäusern in ca. 620 m ein (s. Tafel III), sinken nördlich des Scherlibaches 
bei Biselen auf 595 ni, unterhalb Grafenried auf 590 m und bei Thörishaus auf 580 m, wo sie in die alte Rinne Richtung 
Wangen einmünden. 1)ie kleinen Bäche, die von Osten kommend im Grafenriedholz zur Sense fliessen, sind alle oberhalb 
des alten Talbodens in 590-580 m kräftig eingeschnitten, unterhalb bis zur Sohle der heutigen Senseschlucht dagegen nur 
ganz oberflächlich eingetieft. 

Auf der Westseite der Sense treten gleich weit talaufwärts und in entsprechender Höhe die korrespondierenden 
Stauschotter auf. Wir finden sie nordöstlich Burlingen in ca. 680 m, bei Hangried und Kohlholz in 625 m, südöstlich Biederen 
in 600 m und nordöstlich Biederen in 595-590 m. 

Nach dein Thörishaus-Stadium zog sich der würmeiszeitliclieý3honeýletscher weiter nach W zurück, 

und es bildeten sich die Stauschotter im Tale zwischen euene;; ý; und Laupen. 

Fassen wir die Resultate kurz zusammen: 
; Iii Mittel- und Unterlauf der Sense im heutigen Sinne existierte ini Riss-Würni-Intýerglazial 

noch nicht. Die Sense floss clamais kurz nach dein Durchbruch durch die Flvschketten aus dem Becken 

von Plaffeien nach N\'V in (las Gebiet des Gotteron ab. 

Wohl aber existierte schon ein Sodbachlauf, der zwischen der Sodbaclrmühle und der Grasburg die 
Richtung einschlug, der heute die Sense folgt. Auch von _lckenrnatt talabýý <irts exist, erte das Tal, das heute 

die Sense einnimmt; an Stelle der Sense floss aber das Schor-arzwasser durch diese Furche. Dein alten 
Schwarzwasserlauf gesellte sich nördlich vorn . 

ýckeniuatt der Bütschelbach und noch weiter im \ der 

Scherlibach zu. Dieser riss ýýürrn iýrterglaziale Schwarzwasserlauf wandte sich bei Thörishaus nach W 
in der Richtung nach Neuenegg. 
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In der \Vürm-Eiszeit erleidet dieses Entw"ässerungssvstem weitgehende Modifikationen. Die 
Sense wird durch den vorstossenden Rhonegletseher aus ihrem N1V' gerichteten «Gotteronlauf » nach NE 

abgedrüýrigt und folgt zunächst kurze Zeit dem Sodbachtal, das der Gletscher aber bald init. Schottern 

zufüllt und überführt. Die IF, isniassen rücken weiter nach NE gegen Schwarzenburg vor, wo sich die 

Schmelzwasser während des \Vürin-_Maximums zunächst stauen. 
Nacli der Maximalphase waren die Schmelzwasser des Sense- und Rhonegletschers wahrscheinlich 

kurze Zeit dein Scla«-arzwasser tributür und flossen mit diesem am Gletscherrand gegen den Bütschel- 

bacli ab. 
In den weitern Rückzugsphasen der X Vürni-Eiszeit fliesst die Sense vorn Becken von Plaffeien 

nun nach ? N, findet aber den alten Sodbachlauf erst nördlich der Sodbachmühle und folgt ihm bis zur 
Ruchrnülile. Hier behält sie ihre Nordrichtung bis ckemuatt hei, wo sie den alten Schwarzwasserlauf 

Richtung 'l'hörishaus-Neuenegg benützen kann. 

Epigenetiseh sind also im Mittellauf der heutigen Sense das 'T'eilstück zwischen Guggersbach- 

brücke und Sodbaachmülile und dasjenige zwischen der Grasburg und Äckenrnatt. Die Sense floss aber 

zunächst noch auf etwas Höherem Niveau als heute. Die Gestalt der heutigen Sensesehlueht 
ist erst post glazial entstanden, nämlich erst dann, als durch den definitiven Rückzug des Rhone- 

gletschers aus dem Mittelland eine tiefere Erosionsbasis entstanden war. 
Wie wir später (s. S. 75) sehen werden, ist der auffallende morphologische Unterschied zwischen 

der Partie ggersbaaclibrücl. e-_Mittelhüusern einerseits und von Mittelhäusern bis zur Saaane anderer- 
seits nicht durch _ýltersuni erschiede, sondern durch Unterschiede im Clesteinsaufbaau bedingt. Zwischen 
Guggersbac. hbrücl; e und Mittelhäusern v-erliiuft die enge und steilwandige Senseschlucht in den hartetr 
Sandsteinen der Meeresauolaasse, nördlich von Mittelhäusern daagegen ist das offenere, breitere Tal in 
den weicheren Mergeln und hnauersandsteineir der Unteren Süsswassermolasse angelegt, in welcher 
die Unterschneidung durch die Seitenerosion des Flusses und die Verwitterung ein anderes Schlucht- 

profil erzeugen als in den Sandsteinen der Meeresinolasse. 
Im Gebiet des Rhonegletschers zeigt sich, vie ausserordentlich stark die 1Vürin- 

zlý 
Vergletscherung dein heutigen Landschaftsbild ihren Stempel aufgedrückt hat. 

2.. 1, lr('yIetscher 
Uber die maximale _-\usdehnrnig und die 1 iclvugsphasen dos würnieiszeitlichen _\. aregletschers 

im Gebiet zwischen Gürbe und Sense sind bercit. s nºelirere Untersuchungen veröffentlicht worden. 
Schon in der 1,, xkursionsl: arte von ]ALTZEH, JENNY & KISSI, I G (Lit. 12 und 57) sind verschiedene 

Aloränenwiille ain Liingenberg dargestellt und in der näheren Urngebung von Bern sechs Rückzugs- 

etappen unterschieden. Seither haben EBEItHAR. DT (Lit. 1H), GEinn,: R (Lit. 2S) und NUSSBAUM (Lit. 30 

und 5H) versucht, die zahlreichen \V'ül1e in ein Svsteni von llückzugsstadien einzuordnen, wobei 5-9 ver- 
Phasen unterschieden wurden. 

Diese Differenzen zeigen bereits, wie schwierig eine solche Gliederung ist, obgleich manche M'Ale 

ganz prachtvoll erhalten siud, so dass (lie Seit enmorünenlandschaft des Längenbergs zu den schönsten 
des scliweizerischen Kittellandes gehört. 

utif Grund der heute vorliegenden Detailkartierungen soll ini folgenden versucht werden, diese 

Fragen erneut darzustellen. Dabei kann es sieh nicht darum handeln, die Rückzugsphasen auch nur 

einigermassen vollstündig zu beschreiben. Wir werden uns damit begnügen müssen, die markantesten 

und wichtigsten zusammenzufassen; selbst dann hafteri einer solchen Gliederung noch viele Unsicher- 

heiten an, (lie zu eliminieren wir vorliiufig keinen \Veg sehen. 
Als Leitgesteine für die Abgrenzung des Aaregletschers vonº llhonegletschergebiet, dienen uns 

die Gasterngranite (denen der Granit von i\lÜville recht ähnlich sehen kann, so dass man sich vor 
Verwechslungen hüten muss 1), der (T rin(1elwaldner Marmor 2), die Tscliingelkalke (Hauterivien- 

') Sielu, Seite 41. 
2) Marnuýrisierter Malnºkalk init siderolitlii5eliem Bindemittel. 
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Kieselkalke), die namentlich an der NW-Seite der Giebelegg in zahlreichen, zum Teil riesigen Blöcken 

vertreten sind, und offenbar auch der Habk ern granit, den wir in kleinen Blöcken unterhalb Vorder- 
Hohlenweg südwestlich Riggisberg und im Mittleren Steiggraben östlich Holzhaus an der Giebelegg 

gefunden haben. STUDER (Lit. 2, S. 170) erwähnt Habkerngranit auch von der Strasse von Riggisberg 

nach dem Gurnigel. 

Maximalstand 

Während der grüssten Ausdehnung des würiiieiszeitlichen Aaregletschers drangen die Eismassen 
vom Osthang der Stockhornkette und des Gurnigels nach \V- in die damals schon vorgezeichneten Talun- 

gen von Rüti und Iliggisberg vor. Aarematerial tritt im Giebeleggwald bis ungefähr 1100 m auf. Auf 
der Westseite der Giebelegg ist Aaremoräne in einer Kiesgrube bei Güggern in 950 m und bei Vorder- 

n 
5tierenweid in 915 ni aufgeschlossen. Eine ganze Anzahl heute leider teilweise zerstörter, oft viele Kubik- 

meter grosser Tschingelkalkblöcke zusammen mit Gasterngraniten, Grindelwaldner Marmor und Eisen- 

sandstein findet man in den Steiggräben und auf der Hinteren Stierenweid (900 ni), unmittelbar östlich 
des Schwarzwassers. Ein riesiger, ungefähr 100 in3 messender Tschingelkalkblock ini Wald unterhalb 
der Vorderen Stierenweid in 1350 in ist 1934 als Naturdenkmal geschützt worden (Lit. 38, S. 71 ; Lit. 41, 
S. 145; Lit. 46, S. 20, Koord. 598,55/1S3, ()6). 

1)ie 1136 m hohe Giebelegg ragte also damals wohl überhaupt nicht oder nur nut ihrem obersten 
Kamin aus der Eisfläche des würiºieiszeitlicheii Aaregletschers empor. I )ies stinunt init den Beobach- 

tungen ani Gurnigel überein, wo \V'ürin-Aarematerial bis auf eine Höhe von mindestens 1100 ni nach- 
gewiesen ist (Lit. 30, S. 25). 

Auch nördlich der 'T'alung Riggisberg-\V'islisau reicht (lie Aarelnoräne an der Bütsehelegg bis 
1055 m und gegen das Schwarzwasser zu zwischen Kellen und Oberschwanden bis 920 m hinauf. In den 

Kiesgruben südlich P. 897 bei Oberschwanden und östlich Kalberweid findet man typisches, zum Teil 

lehmiges, zum 'T'eil etwas verschottertes Aarematerial reit Gasterngraýniten, Eisensandsteinen usw. ohne 
jedes Rhonegestein (vgl. Tafeln I und III). 

Damit ist die Auffassung AEBERHARDTS (Lit. 18), der Rhonegletscher sei in der \Vürm-Eiszeit bis 

zur Linie Riggisberg-%inunerwald-1; nglisberg vorgedrungen, widerlegt, wie dies bereits NUSSBAUM und 
GEIBFat erkannt haben. Die votu Al BE1tnA1tDT im Lä, ngenberg-(7ebiet gefundenen Rhonegesteine sind 
Relikte der Riss-Eiszeit. 

Wie weit drang nun aber die Gletsclierzunge des Aaregletschers im Gielýelegg-Gebiet nach \V' vor? 
NUSSBAUM nahm an, sie habe sich bis Bundsacker bei Llüschegg und Rohrlhaeli im Grünibaclital erstreckt 
(Lit. 30). 

Da die Moränen jedoch in unmittelbarer Nähe des Schwarzwassers noch bis über 900 in hinauf- 

reichen, ist eher anzunehmen, das Eis sei auch noch über die heutige Schwarzwassertalung nach W vor- 

gedrungen. 
'T'atsächlich erstreckt sich westlich des Schwarzwassers eine ausgedehnte Morünendecke im Gebiet 

von Wyden-Rothen-Längacker, bei Borbezried, Granegg, Kuhmoos bis Henzischwand, wo sie offen- 
bar mit der Schotterebene von Elisried verknüpft ist (vgl. Tafel 1). 

Moränenwälle fehlen, dagegen ist an verschiedenen Stellen typische Grundmoräne mit zahlreichen gekritzten Geschie- 
ben aufgeschlossen (zwischen Henzischwand und Pfaffenbülcl, südlich Kühnioos, südlich Granegg, in der Kiesgrube süd- 
südwestlich ßorbezried irn Hangenden von Schottern, vgl. Profil S. 42, westlich Ober-Hothen, im H, othenholz und nord- 
nordöstlich Weizacker). 

Für diese Morünendecke zwischen dem Schwarzwassertal und der Ebene von Elisried gibt es drei 
Interpretationsmöglichkeiten: 

1. Hisseiszeitliehe Hhoneiuoräne. Dies ist die Deutung, die NUSSBAUM in seiner Exkursionskarte gibt (Lit. 58, II. Aufl. ). 
2. Würrneiszeit, lielìe Hhoneinoräne. Diese Auffassung vertritt AEBIaui Axu'r (Lit. 18). 
+3. Wiirnieiszeitliehe Aaremoriine. Diese Interpretation vertritt der Verfasser in der vorliegenden Arbeit. 

Für die Deutung als \ýViirin-Moräne des Aaregletschers spricht die Lage. Die Moriinendeeke ist 

die westliche Fortsetzung der Aareinoräne in den Talurigen von Rüti und 1liggisberg. Tafel 111 zeigt 
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deutlich, wie sie das natürliche, zungenförmige Ende der Eislappen von Rüti und Riggisberg bildet; 

es wäre ganz unmöglich, hier irgendwo eine (rrenze zu ziehen. 
Zudem erfordert die Anwesenheit von Aaremoränen in 900 in Höhe ummittelbar östlich der Schwarz- 

wasserselilucht eine Fortsetzung nach \V, es sei denn, der Aaregletscher sei liier durch den Rhonegletscher 
n r3 

gestaut worden. Gehörte die Moränendecke westlich des Schwarzwassers dem würnieiszeitlichen Rhone- 

gletscher an, dann müsste doch wohl eine Verbindung mit den würineiszeitlichen Ablagerungen der 

Schwarzenburger Gegend vorhanden sein. Dies ist jedoch nicht der Fall. Ferner enthalten die Schotter 

des Elisrieder Feldes, die unmittelbar ini W an die Molänendecke anschliessen, rieben Rhonematerial 

auch Aaregesteine (Gasterngranit). Zudem müsste der würrneiszeitliche Rhonegletscher auch das 

Gebiet nordöstlich von Fýlisried gegen das Schwarzwasser bedeckt haben; dort fehlen aber jegliche 

Morünenablagerungen. Leider gelang es bisher nicht, in der Moräne eindeutige Aareleitgesteine zu finden, 

da meist nur nichtleitende Kalkgerölle im Moränenlelnn stecken; wohl aber kommen in der in Frage 

stehenden Zone zahlreiche erratische Rhoneblöcke vor. Es gelang auch, in der Grundmoräne südlich 

von Granegg ein Slnaragditgabbrogeröll nachzuweisen. Aber gerade hier, wo der würrneiszeitliche Aare- 

gletsclier in das alte Verbreitungsgebiet des risseiszeitlichen Rlionegletsehers vorstiess, musste er Rhone- 
Erratika aufarbeiten, die wohl zurr Teil sogar von E wieder nach \V zurücktransportiert wurden. I)ie 

gleichen Rhonegesteine treten ja auch östlich des Schwarzwassers auf! 
Die Frage nach dein Alter umd der Zugehörigkeit dieser Moränendecke ist für die Beurteilung der 

geologischen Geschichte des ganzen Gebietes von grösster Bedeutung. Je nach ihrer Beantwortung sind 
sehr verschiedene Interpretationen möglich. Wenn es sich beispielsweise inn Riss-11Torüne des Rlioiie- 

gletschers handelte, nlüssten wir die von ihr überdeckten alten Rinnen sogar ins Jlindel-Iliss-Inter- 

glazial versetzen. Nach allen heute vorliegenden Beobachtungen hat die Zuweisung zum wurmeis- 

zeitlichen Aaregletscler jedoch die grösste Wahrscheinlichkeit für sieh. 

Rhone- und Aaregletscher näherten sich also in der Gegend von Elisried bis auf etwa 2,5 km. Das 

vorhandene Fluss-System wurde mit Schottern aufgefüllt und ini Bereich der Gletscher von der Moräne 
überdeckt. I, s entstand der See von Elisried, über den wir schon oben (5.50) berichtet haben. 

1)iesP 
. Deutung des I': lisrieder S("hotterfeldes (111r(-li Stau zwischen Rhone- und . 4arehIetscIier ist schon von NtSsnairi 

(Lit. 14, S. 27) mid 13: Uti ciir (Lit. '? 1. S. vertreten worden. 

1)ie weitere 1+'ortsetzung des Maximalstadiums des würineiszeitlichen Aaregletschers ist bei Ober- 

schwanden, Kalberweid und alt der Ostseite der Riieggisbergegg nachweisbar, wo die Moränendeeke 
bis mindestens auf 1000 In hinaufreicht. Ari der Itüeggisbergegg hat schon B_1LTZElt (Lit. 12, S. 124) 
Aare-Erratikuin festgestellt. 

Nördlich der llüeggisbergegg stiess eine Zunge in die ebenfalls schon vorhandene Talung des Bütschel- 
baches vor. Die westlichsten Aioränenvorkoinrnen finden sich nördlich Bamershalten in 930 m Höhe, 

bei Alltuend nördlich von Vorderfultigen (ca. 850 n7) und bei Tiefmaad. Hier stehen in einer Kiesgrube 

neben Moräne mit . 
Gasterngranit auch Schotter mit Deltaschiclltung an (Koord. 599,82/187,48). 

Die von dieser Zunge abfliessenden 5chnielzwasser stauten sich auf der Linie Nydegg-Oberäschi 

an der Ostflanl; o des Rhonegletschers, so dass es - zusammen finit den randlichen Schmelzwassern des 
llhonegletscliers - zur Bildung der Stauschotter kam, die wir schon S. 51 erwähnt haben. 

Nördlich des heutigen Bütschelbachtales trifft man die westliclsten Aareinoränen bei Neulegi und 
Kreuzstatt südlich der Bütschelegg. Während bei Kreuzstatt noch typische, unverschwernmte Aare- 

moräne mit prächtig gekritzten Kalken auftritt, macht sich bei Neulegi bereits die randliche Verschotte- 

rung bemerkbar (zum Teil Deltaschotter). In der Kiesgrube bei P. 936 Kreuzstatt fanden sich u. a. auch 
Blöcke des Muschelsandsteins der Belpbergscliicliten, der an der Bütschelegg und weiter östlich ansteht. 

Auf der Bütschelegg reicht die Moräne bis zum höchsten Punkt (1055 m). In einer Kiesgrube östlich 
de, ' Signals steht oräne 1111 gekritltell GesChleben 

an. 

I)iese Aarenºoriiiie hat 13: ýi. ýrzr; x (Lit. 12, S. 40 lind 129) bereits gekannt; er sprach die Vermutung aus, sie stanlnie 
vielleicht aus der grossen (Riss-) Eiszeit. Später äusserte auch Nnssii: ýuý (Lit. 130, S. 17) die Ansicht, die Grundmoräne auf 
den obersten Abhüiigen der I3ütschelegg und die Schotter nördlich von Niederbütscliel mischten einem selbständigen Riss- 
Stadium des Aaregletschers angehören. l'tir eine solche Interpretation fehlen uns aber vorläufig sichere Anhaltspunkte. 
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Ein weiterer Eislappen drang nördlich der Bütschelegg im Scherlibachtal (T. A. Blatt Oberbalm) 
bis in die Nähe der Bachmühle vor. In dem kurzen Talstück zwischen dieser Zunge und dem Rhone- 

gletscherrand bei Sclierliau wurden die Schotter gestaut, die bei Stierenweid und Bläunnatt erhalten sind. 
Der weitere Verlauf der Westgrenze des Maximalstadiums des Aaregletsehers ist gegeben durch 

den höchsten Punkt des Liesebergs (976 in), wo die Moräne in einer Kiesgrube aufgeschlossen ist, und 
durch die Höhe des Zingg, wo mari Aarernoräne nördlich von Egg in 930 in ausbeutet. 

Westlich des Glinizberges erreichte der Aaregletscher den Rhonegletscher. Nach 'NUSSBAUM (Lit. 30, 
S. 26) sind östlich von Schliernberg und Jennershaus noch typische Aare-Erratika vorhanden, anderer- 
seits fand EUGSTER (Manuskript im geol. Institut der Universität Bern, 1917) bei Kühschatten und Thal- 

brünnli Rhonegesteine. 

Die Frage, inwieweit der oben beschriebene Westrand der würrneiszeitliclren Aareablagerungen 

gleichzeitig auch denn Westrand des Gletschers selbst entspricht, ist nicht ohne weiteres zu beantworten. 
Offenbar hat die spätere Erosion und Abtragung die Moränenablagerungen nur in geringem Masse zer- 
stört, da an manchen Stellen gegen den Westrand der Ablagerungen zu eine deutliche Verschotterung 
festzustellen ist. Zudem setzen in den Taleinschnitten nach W zu überall Schotter ein. 

Sicher gehört das sogenannte «(-lurten-Stadiurn» bereits einer Rückzugsphase an. Die Moräne 
des Gurten-Stadiunis (Ruine Ägerten-_lbersold) liegt in ca. 800 nn Höhe, während «eisig weiter südlich 
unì Ziugg die Moriiuen uorh bis 93() ru reichen. 

Rückzugsstadium I: Seftigschwand-Stadium 
1)ie Rückzugsstadien des Aaregletschers sind durch lloriinenwälle viel deutlicher charakterisiert 

als diejenigen des Rhonegletschers; gelegentlich treten auch im Aaregebiet Schotterfelder und rand- 
liche Erosionsrinnen auf. 

Als solche, kurz nach dem Maximalstadium entstandene randliebe Schmelzwasserrinnen, di, 

natürlich durch die spätere Erosion noch wesentlich vertieft wurden (Angleichung an die heutige Erosions- 
n Zn 

basis des Schwarzwassers), betrachte ich den Unterlauf des \Vvssbachs und des Seligrabens am Gurnigel- 
Nordfuss und die Steiggräben an der Nordwestseite der Giebelegg (s. Tafel V). In den relativ weichen 
Mergeln und Sandsteinen des Oligocaerrs irn Gurnigel-Gebiet sind die Gräben naturgenüiss weseutliclr 
tiefer eingeschnitten als die in der härteren Meeresrnolasse liegenden Steiggruben der Giehelegg. 

In der l, xkursionskarte von F. Nt ssn: ýt ýr (Lit. 58) sind Moriinenablagerungen zwischen Schwarzwasser und Dürr 
hachgrahen eingetragen, aber als (irundmoriine der Hiss-Eizeit gedeutet. Diese Datierung dürfte nach den heutigen Kennt- 
nissen über die Ausdehnung des wilrnleiszeitlichen Aaregletschers kaum zutreffen. 

Ein durch bedeutendere Moriiuenwälle ausgezeichnetes Iliicl. zugsstadium ist am Nordfuss des 
Gurnigels bei Seftigschwand nachweisbar. Die Schmelzwasser am Eisrande dieses Stadiums gaben An- 

lass zur Bildung des Dürrbachgrabens. 

Dieses Seftigschwand-Stadium, das auch NussBAUýi (Lit. 30, S. 28) und (iERHEA (Lit. 28, S. XXXV) als erstes 
Hückzugsstadiunt des würmeiszeitlichen Aaregletschers deuten, ist allerdings in der Stockhornkarte (Lit. 59) der Riss-Eiszeit 
zugewiesen. Dafür liegen aber nach Ansicht des Verfassers keinerlei Anhaltspunkte vor. 

Unmittelbar östlich des Moränenzuges von Seftigscirwaud folgt der charakteristische «'all des 

Schwarzenberges. Diesem Stadium entspricht der Biberzengraben als randliclie Abflussrinne. Da sich 
diese beiden Stadien weiter nördlich nicht hunier trennen lassen, haben wir sie hier als Stadium Ia und Ib 

zusammengefasst. 
Stadium I setzt sich an der Nordseite der Giebelegg fort. Der Phase Ia entsprechen wahrscheinlich 

die Wälle irn Giebeleggwald und zwischen Stutzweidli und Eichbühl, dein Stadium Ib diejenigen von 
Langeneggern und Stutzhubel. Leberall findet man Aare-Leitgesteine (Gasterngranit, Tschingelkalk), 

ferner Fossilblöcke aus dem Helvétien. Auch hier ist es zur Entstehung von zwei Schmelzwasserrinnen 

gekoninien. Die Sclrnºelzwasser des Stadiums Ia erzeugten den hýichbühlgraben, während im Stadium Ib 

die Rinne zwischen Hinter-Holºlenweg und h; iclinatt eingetieft wurde. 
Durch den hiickzug des Aaregletschers aus dein Gebiet westlich des heutigem Schwarzwassers in 

die Region nördlich des Gurnigels und der Giehelegg wurde der Weg für einem Abfluss der Schmelzwasser 
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der beiden Gletscherlappen gegen N frei. Nach wie vor dämmte dagegen der Rhonegletscher im N den 

weiteren Abfluss ab. Dadurch kam es in dem nun wieder freigelegten alten Schwarzwassertal zum Ruf- 

stau, es bildete sich eine Schotterfl: iche mit ziemlich regelmüssigem Gefälle, deren Reste von Rüschegg- 

Graben bis zur Burgbachmündung nachweisbar sind. 1)as Gefälle der Schotter beträgt auf dieser Strecke 

etwa 18O in (Niichstried 800 in, Mattwald 670 in), während die heutige Schwarzwasserschlucht ruf der 

gleichen Strecke nur ein Gefälle von ca. 100 ni aufweist (750 bis 650 in). 

Die Sehotter setzen irn Gebiet des Blattes Rüeggisherg für Gainhaehgraben frei Nüclrstried und Salzmatt in ca. 800 nr 
ein und sind in gleicher l löhe auch auf der rechten Seite des Ganrhachs nördlich MÜhleweg aufgeschlossen. Nach Norden zu 
folgen die nächsten Relikte iiir 1 linteren Steiggraben irr 785 ni Hühe. hei Scherrrried (785 in) und Schwahnern (785 in). Etwas 
höher (800 in) sind auch in' Mittleren Steilgraben nordwestlich Holzhaus Sehotter vorhanden. Es folgen weiter die Vor- 
kommen hei der Sügc von Rohrhaeh (735 in), östlich \Cislisau. Aus der Kiesgrube oberhalb der Säge stammen die iiurniel- 
t ierfunde (5 Individuen), die En. GLEKHI: rt beschrieben hat (Lit. 34. S. 11; Lit. 43, S. 222; Lit. 48, S. 37). Zudem fand man 
in dieser Kiewgrube ein Stück verkieseltes Palnrenholz (Lit. 46, S. 1(i). Die nächsten Sehotterreste trifft man nördlich Boden 
hei \Vislisau (745 in), bei ulhnend (7: 35 in), im Schwandenwald (730 in), ini l3r(igglenwald (720-710 in) und schliesslich 
zwischen Sehärenmatt und dein llurgbach, die wir bereits oben besprochen haben (S. 46). 

Diese Schotter zwischen Büschegg-Graben und der Burgbachmündttng sind zum 'T'eil stark verfestigt, zum Teil 
locker, meist grobgeröllig und oft schlecht gerundet. Öfters sind Sande dazwischengelagert. Die Gerölle bestehen überwie- 
gend aus Molassernaterial, Flyschgesteinen und alpin-mesozoischen Kalken. Dazu kommen l-ornfluhbreccie, Taveyannaz- 
sandstein. Aaregr"anit. Gneise und als Leitgesteine des Auregletschers Gasterngranit (Selreurried, Säge Rohrba(-h, Allmend'? ) 
und 'l'scluingelkall: (Säge Ilohrhaclr). Erst im niördlicben Abschnitt fanden sieh in den Schottern auch einzelne Rhone- 
gesteine, ein Monti dancgrai ut bei Spielmannswald und eirr Vallorcinekonglowerat im Mattwald. Bei diesen Rhonegesteinen 
kann es sich sowohl 11111 Riss- wie Würm-Material handeln. 

Beire späteren Rückzug des Rhonegletschers begann sich das Schwarzwasser neu einzutiefen; die 

Schotter wurden zum grössten Teil abgetragen. Dabei fand clad Schwarzwasser seinen ursprüng- 
lichen Lauf irn abschnitt zwischen Schürenutatt und 1luttwald nicht mehr; es bildete 

sich östlich der alten Minne ein neuer Tallauf mit zunächst noch etwas höherer Sohle 

als die heutige Schlucht, clic erst in der Postglazialzeit bis auf die heutige Tiefe 

eingeschnitten wurde. 
Als weitere Fortsetzung des Seftigselimund-Stadiurits nördlich des ''alzuges Riggisberg- \V'islisau 

dürfen vermutlich die ýý<i11c cordwestlich Holifuliren bei Rüeggisberg und nordwestlich von 111üttiwil 

gelten. Vor lern steilen Gletscherrand im Grünibaclttal bildete sich die tief eingeschnittene Runse unter- 
halb des Dorfes Rüeggisberg gegen Grabtnat: t zu; ihre heutige Wasserfiihrung steht in keinem Verhältnis 

zur Grösse des Tobels. 

Zum 
gleichen 

Stadium gehört verlnntliclt der terrassierte Wall, der sich von , ýsclnnattern östlich der 

ßiltschclegg über 0bcrblackcn \Vasmen gegen Brönni (1 u) und vont Rattenholz über Tiefmätteli gegen 
\ iedet'blackcii verfolgen 1äisst (1 b). Hier bildeten sich ant (l letscherrande die schönen Glets ch er tüpfe 

von \ eithaus (Lit. 42, S. 11). 

I)eii Sct'tigs(Iawand-Stadium ziililen wir weiter die \V alle zwiw laen O1wrnn(1hlern-P. s! )! ) im liiililew"ilwald -Kreuz- 
Iýi'ilil-(iiitS51 (Sta)dium 1 (t) U von I Iiieli --l -nterer Wald-l'. 555-P. 5: 15 Kirri neker (I b) zu. 

\1ührend dieses Stadiums war der Gurt cii offenbar noch völlig vorn Lise bedeckt. Vielleicht gehören 

die oherdtett llorüuenablatgcrtrttgctt briet Signat1 und int Stu(lholz zu dieser Rückzugsphase. 

Rückzugsstadium II: Gurten-Stadium 

lliese Ii: ücl: zugsllhase -- eine der sehönsi en und bedeutendsten des Lii. ngenbergs - ist vom (Tilrteii 

bis zuin Thanyvl(l nur(llicll von Eiggisberg mit einiger Sicherheit feststellbar, obschon selbst hier die 

Auffassungen der früheren Autoren auseinandergehen. 

a(11 unserer I)eutwig bildet der prachtvolle M'ali von Ausserwürzen ob Burgistein und von Hohlen- 

weg an der Giehelegg die Fortsetzung dieses Stadiums nach S, während (1 BER (Lit. 28, S. xXXV) 

1111(1 neuerdiligs allcll 1). 13LUiK (mündliche Mitteilung) Bell Wall von Seftigscllwand (unser Stadium I. ) 

toit dein Gurten-Stadilinl parallelisieren. AUSSI3AUM (Lit. 30, S. 28) dagegen ziilllt den ýCall Tha 

L 

miholz- 
ir , euenherg zu einer noch jiulný reu 1 has( als (las Gurten-Sta(linln. Diese Clistimllligkeiten zeigetl, wie 

schwierig diese Paralllisierlu1`TI1 'i'l. 

Beitrüge zur Geolog. Kurte der Schweiz, N. F., I. iefg. 87.9 
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Für die Korrelation des Walles Ausserwürzen-Hohlenweg mit demjenigen von Thanwald-Leuen- 
berg spricht die Tatsache, dass dem aussergewöhnlich mächtigen Wall des Leuenbergs südlich der Talung 

von Riggisberg nur der Wall von Ausserwürzen-Hohlenweg an Bedeutung gleichkommt; er ist von allen n Z-) 
Stadien an der Giebelegg am kräftigsten entwickelt. An der Flanke dieser Phase entstanden denn auch 
die tiefsten Schmelzwasserrinnen: diejenige von Rütigrund und der Gauchgraben an der Giebelegg (vgl. 
Tafel V). Auch hier steht die heutige Wasserführung in keinem Verhältnis zur Grösse der Furchen. Zudem 

ergibt sich aus unserer Interpretation eine natürlichere Parallelisierung der älteren Wälle. Verbindet 

man nämlich den Wall Leuenberg-Thanwald mit dem Seftigschwandwall des Gurnigel-Gebietes, so t) n 
fehlen für die am Längenberg festgestellten älteren Phasen die entsprechenden Wälle an der Giebelegg 
und im Gurnigel-Gebiet. 

Nach unserer Deutung ist der Verlauf des Gurten-Stadiums der folgende: 
Von Ausserwürzen (P. 1020) zieht es sich zunächst nach Ober-Plötsch und von hier über Hubel (Doppelung bei 

Plötschweid-Weid) nach P. 976, dann an der Oberkante des Schnarzholzes vorbei nach Vorder-Allmend (P. 941) und über 
Gauchgraben bis Krottenbach. 

In der Kiesgrube östlich Gauchgraben (860 m) fanden sich neben Gasterngranit, Hornfluhbreccie usw. ein kleiner Block 
typischer Grindelwaldner Marmor und ziemlich grosse, eckige Hornsteinblöcke, die sicher aus der Simmendecke und nicht 
aus der Nagelfluh stammen. Bei der Säge Krottenbach ist ein schöner Nummulitenkalkblock erhalten. 

Nördlich der Talung von Riggisberg setzt das Gurten-Stadium mit dem mächtigen und scharfen Walle bei P. 995 
im Thanwald ein, der sich zum Leuenberg fortsetzt und weiter durch die Punkte 925 Gschneit, 892 Steinegg und 846 Holz- 
matt charakterisiert ist. 

Hier verliert der Wall wegen der Talung des Scherlibaches die geschlossene Form; es bilden sich zwei Äste, deren 
einer nach W über Niedermuhlern vordringt und sich über Grübel bis Budel erstreckt, während der östliche Zweig 

22 
bei Egg 

einsetzt, von hier über P. 848 Hubel verläuft und weiter durch die Punkte 855 nördlich Ausserdörfli, P. 858 Tarnholz und 
P. 869 ob Heggacker gegeben ist. 

Von hier bis Zimmerwald flacht er aus. Als Fortsetzung dürfen wir wahrscheinlich die flachen, zum Teil terrassier- 
ten Wälle hei Willishalden, Holzacker und P. 841 Buchrain betrachten. Durch den Stau des Gletschers ist hier ein See ent- 
standen, von dessen Existenz heute noch das Weihermattmoos bei Zimmerwald Zeugnis ablegt. 

Vom Aarwald setzt sich der Moränenzug zu P. 847 Eichholzacker und zur Englisbergegg (P. 844) fort, wo er wiederum 
ausgezeichnet entwickelt ist. 

Er biegt dann nach W ab und ist bis westlich des Kühlewilgutes nachweisbar. 

Als randliche Schmelzwasserrinne des Seftigschwand- und Gurten-Stadiums (I und II) entstand 
das Tälchen von Gummersloch. Auch hier bildete sich eine Gletschermühle, die WAL4Eit (Mitt. Nat f. Ges. 
Bern 1913, S. 252) beschrieben hat. 

Am Gurten entsprechen diesem Stadium nach der Auffassung von GERBER (Lit. 28 und Geol. 

Karte von Bern) die Wälle bei der Ruine Ägerten und bei Äbersold. 

Rückzugsstadium III: Bern-Stadium 

Noch schwieriger als die Parallelisierung der Moränen des Gurten-Stadiums ist diejenige der späteren 
Rückzugsphasen des Aaregletschers zwischen Gurten und Gurnigel-Gebiet, wobei namentlich der Unter- 

nC 
bruch durch die Talung von Riggisberg, aber auch das Gurtental und die Gutenbrünnenfluh die Er- 
kennung der Zusammenhänge erschweren. Manche Wille an der steilen Flanke gegen das Gürbetal zu 
scheinen auch mehr oder weniger verrutscht zu sein, was die Korrelation noch unsicherer gestaltet. 

Nach der Interpretation der Profile im Aaretal durch P. BECK zog sich der Aaregletscher nach dem 
Gurten-Stadium bis in die Region von Spiez zurück, weshalb BECK in der Geschichte des würmeiszeit- 
liehen Aaregletschers zwei Phasen unterscheidet, die er als Würm I und Würm II bezeichnet. lin da- 

zwischenliegenden Zeitabschnitt, der «Spiezer Schwankung», gelangten im Aaretal die «Münsingen- 
Schotter» zur Ablagerung. 

Im Gebiet westlich der Gürbe sind den Münsingen-Schottern entsprechende Ablagerungen, die 

von jüngeren Moränen überlagert würden, mit Ausnahme der Region nördlich von Kehrsatz, nicht 

nachweisbar. Dagegen zeigt der Verlauf der unmittelbar auf das Gurten-Stadium folgenden Moränen- 

wälle stellenweise auffallende Unregelmässigkeiten. Dies ist namentlich der Fall im Gebiet des Itiggis- 

berger Taleinschnittes, wo die Wälle teilweise unter spitzem «-nike] an den Moränen des Gurten- 

Stadiums absetzen, oder dieses sogar diskordant abzuschneiden scheinen. 
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Die folgende Darstellung stimmt in manchen Punkten mit den früheren Parallelisierungsversuchen 

von AEBERHARDT, GERBER und NUSSBAUM überein, in anderen weicht sie von ihnen ab. Es würde jedoch 

zu weit führen, hier alle diese voneinander abweichenden Deutungen einzeln zu besprechen; wir müssen 
daher auf die erwähnten Arbeiten selbst verweisen. 

Das Bern-Stadium ist namentlich am Längenberg prachtvoll entwickelt, wobei sich auf längere 
Strecken eine ausgesprochene Doppelung erkennen lässt, die wir als Stadium III a und III b auseinander- 
halten können. Unser Stadium III a entspricht teilweise dem Stadium II der Geologischen Karte der 
Unigebung von Bern von ED. GERBER und dem Niederhäusern-Stadium NUSSBAUMS (Lit. 30). 

Südlich der Talutng von Riggisberg ist das Bern-Stadium nicht sehr deutlich charakterisiert. 
Wir weisen ihm die Wälle östlich Ausserwiirzen und bei Unter-Plötscli (P. 8822) zu. Die Endmoräne im Grünihachtal 

dürfte vermutlich ungefähr mit derjenigen des Gurten-Stadiums zusammengefallen sein. 
Nördlich des Grünitales gehören zum Bern-Stadium die Wälle zwischen Mättiwil und Tromwil in 880-900 m, ferner 

die zum Gurten-Stadium rechtwinklig bis schief stehenden Wälle zwischen Hasli und Heriniswil und der mächtige Moränen- 
zug, der sich von P. 860 über Hasli-Weiermatthölzli bis zur Gutenbrünnenfluh erstreckt. 

Ganz ausgezeichnet ist das Bern-Stadium jedoch nördlich der Gutenbrünnenfluh entwickelt, fast 

auf der ganzen Strecke in Forin zweier benachbarter, gelegentlich ineinander übergehender Wälle. 

Die Phase IIIa setzt östlich von Niederweid ein und verläuft zunächst über Oberfeld und Kohlacker. Von hier 
an folgt dem Wall die untere Längenbergstrasse über Gä. tzibrunnen-Zelgli his südlich Niederhäusern, wo eine Digitation 
nach E über Rossweid eine Verbindung nuit der Phase III b herstellt. Nördlich Niederhäusern folgt die Längenbergstrasse 
wieder der Phase III a über Winzenried bis ins Kohlholz. Erst nördlich des Kohlholzes ist der Wall durch einen kleinen 
Bacheinschnitt durchbrochen. Offensichtlich bildet der undeutliche, terrassierte Wall oberhalb der Längenbergstrasse die 
Fortsetzung. Ginti3nn hat ihn von hier bis ins Lochholz westlich von Iíaulistal verfolgt. Ain Gurten entspricht der Phase 
III a nach der Darstellung von G1$I BER der «'all Obergtirten-(, rünenboden. 

I)ie Phase III b beginnt nördlich der Gutenbri'i ntenfluli zwischen Oberfeld und Boden, zieht sich über Fallenbach- 
P. 804-1.771, wo sie zunächst aussetzt. Als weitere Fortsetzung müssen die Doppelwälle bei Gruben betrachtet werden, 
die hier mit der Phase III a verschmelzen. W ährend ein Zweig stark gegen das Gürbetal zu abbiegt (Rutschung'? ), setzt sieh z2 t) der östliche über Hofmatt, und P. 7-13 bis ins Kohlholz fort. Hier liegt der grosse Block aus stark gequetschtem granitischem 
Gneis, der im Siegfriedatlas als «Teufelsbiirde» eingetragen ist. Nördlich des Kohllinlzes folgt die untere Längenbergstrasse 
der Westflanke dieses Morünenzuges bis P. 7221. Es schliesst sich der markante Säuhubel und der hufeisenförmige Wall 
nördlich Holzmatt im Gurtental an, von wo diese Rückzugsphase nach der Darstellung von En. GERBER Über Rossacker 
und Mätteli zur grossen Berner Endmoräne überleitet. 

Rückzugsstadium IV : Schosshalden-Stadium 
Zwischen den inarl. anten \Vüllen des Bern- trnt1 Mtn"i-Stadiums ist in der Umgebung von Bern 

eine etwas weniger aasgeprägte llückzügsphase, das Schosshalden- Sta(liti rn, entwickelt. Es hisst sielt 
mit einiger Waiìrscheittlichkeit auch ant r) C) und stidlielt von Rit; gisbert; erkennen. 

1)ie \Viille 

sind aber auch hier stur ausnahrusweise so ausgepriigt «-ie beint Gurten- und Bern-Stadium. 
Zudem sind sie irrt Gebiet des 'l'aleinsclutittes von Iiiggi, berg und auf dein Plateau von Hasli-Ev in eine 
ganze . Anzahl kurzer, zurre `Teil unregelrniissig a , rtgeordrteter, zurrt Teil paralleler 'l'eilstiicke aufgelöst. 

«'ir zählen hierher die \ülle von P. 882 i'nter-I'lüt. sc"1>, P. 841 Ober-Elbscheu und Mieschern einerseits, die sich 
noch _r in die flachen Mücken zwischen Muri (bei Miggisberg) und klein-'1'han und <«Auf Gsteig, > fortsetzen, und anderer- 
seits den terrassierten, in kurze Einzelabschnitte aufgelösten «-a11, der üstlich Ober-Elbscheu einsetzt und sich über l lolt- 
fuhren bis zurrt Miggisberger Schloss verfolgen liisst. 

ý\'ührend dieser Wall gegen E zientlicli steil zur Terrasse von B, iggisberg absinkt, gellt er nach W 
in die prächtige Sc rotter'terrasse von Muri (bei liggi, herg) über. Mehrere Kiesgruben zeigen neben grob- 
blockigere Morürtenrnaterial bereits stark verschotterte Partien. Die \Viille «Auf Gsteig» und westlich 
Klein-Than sind Von (Ieri Seliotteru der Muriterrasse nahezu zu(redeckt. 

I)iese Schotter entstanitnen offenbar (lei, Sclnnelzwasserrt des Sellosshaldeii-Stacliurtts, die bei 

Krottenbaclt durch einen tbdiirrnttendert Morünenwall (oder Vielleicht auch nur durch die nach \V an- 

steigende Sohle des Grünibachtal(, s) gestaut wurden. 

\'ermutlielt entstand zuniicltst ein Stausee, der dann spiiiter Von E her zugeschottert wurde. Irrt 

biegenden der Schotter kommt niirnlicli Ton oder Lehnt vor. Er wurde früher nördlich Muriweid für 

die Ziegelei von Otzenbaelt ausgebeutet; heute ist die Stelle jedoch völlig überwachsen. lach der Beselirei- 

bung von O. h'rser E!! (I, it. 16, S. 158) trat (ýruiidrnoriine zutage; es könnte sich aber auch urn See- 
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tone handeln. Die Anwesenheit dieses wasserundurchlässigen Horizontes unter den Schottern der Muri- 
terrasse ergibt sich auch aus den zahlreichen, zum Teil ergiebigen Quellen, die am Fusse der Terrasse 

zwischen Riggisberg und Moosglatt gegen das Grünibachtal austreten. 
Die Schotter sind in der Murigrube nördlich von Krottenbach und bei Muri in grossen Kiesgruben 

aufgeschlossen. Sie zeigen sandige Partien, zum Teil prächtige Deltaschichtung, und enthalten Aare- 

gesteine, darunter die rote Varietät des Gasterngranits (Staatsgrube nördlich Muri). Die Oberfläche der 
Schotterebene sinkt von ca. 805 in bei Muri gegen W auf ca. 790 ni ab. 

Noch etwas älter als die Schotter dieser Muriterrasse sind die Schotter, die nian am Hang südlich von Muriweid in 
17 815 in Höhe ausbeutet. Auch hier tritt Deltaschiclitung auf; typisches Aarematerial (Gasterngranit etc. ) ist häufig. Mehrere 

relativ grosse Blöcke greinen Hornsteiles stammen sicher aus der Sirnrnendecke und nicht aus der Nagelfluh. Da auch Couches 
rouges ziemlich häufig sind, scheint hier der Sirnniegletscher das Hauptkontingent des Schuttes geliefert zu haben. Diese n t' Schotter sind offenbar in einem kleinen Stausee zwischen Eisrand und dein Hang gegen Gaucligraben entstanden, kurz 
nachclern sich der Gletsüher vom Bern- (oder Gurten-? ) Stadium nach E zurückgezogen hatte. 

Nördlich des Taleinschnittes von Riggisberg dürften dem Schosshalden-Stadium eine ganze Reihe 
kurzer, unregelnlüssig angeordneter Wälle angehören, die zwischen Otzenbach-Hirzboden-Staudengasse 

und Ey die Hochflüche südlich von Hasli überziehen, darunter der Wall, auf dein die Riggisberger Kirche 
(S00 in) steht. 

Erst im Evwald und östlich Weierniatt nimmt die Phase eine ausgepriiýgtere, geschlossenere Gestalt 

an, weil sie hier wieder deal relativ steilen, N-S verlaufenden Hang des Gürbetals folgt. 

Nördlich Ev und bei Weierrnatt bildeten sich zwischen Gletscherrand und Längenberghang zwei 
kleine, heute verlandete Stauseen. 

Gegen die Gutenbrünuenfluli zu wird der Wall von Eym, ald-WVeiermatt undeutlich und ist offenbar 

zum Teil verrutscht. 
Jenseits des Gutenbrünneii-Felssturzes dürfte als Fortsetzung am ehesten der Wall zwischen Boden 

und Obertoffen in Betracht kommen. Im nördlich anschliessenden Steilhang des Toffenrainwaldes kamen 

Wälle entweder nicht zur Entwicklung oder sind abgeglitten. 
Als weitere Reste dieses Stadituns dürfte der Hirzenmoos-1V'all südwestlich von Belp gelten. Ein 

bedeutender erratiseher Block auf diesem Wall, der «Handstein», ist itn Siegfriedatlas eingetragen. Es 
handelt sich uni eineu chluritisierten Orthogneis. 

Die Fortsetzung nach N dürften die Wille nn Kohlholz und bei Lischern-Abntt bilden. ED. GERBER 
(Geol. Karte von Bern) hat diese Rückzugsphase über Hungert-Hubel bei Kehrsatz bis nach Wabern 

verfolgen körnen. 

Stadium V: Muri-Stadium 

lein durch l. riiftig entwickelte -loriinenwiille und ausgedehnte randliebe Stauschotterfliiclren sehr 
auffallendes Rückzugsstaditun ver1iiuft, südlich und Ostlieb von Riggisberg vorn Laasberg über die Has1i- 

egg und da. s F ggwveidhü1zli bi, Buchleu nür(llieli des 1lülilebaches. 
Diese Phase gab Anlass zumi Stau der 'l'errasse, auf welcher der Kern des Dorfes Riggisberg und 

der \Veiler Egg liegen. 
Vom Laasberg ziehen sich die \Vii11e gegen P. 885 auf der Hinter-Muttlen-Alltuend und gegen 

P. 7(i(i bei Unter-Elbsehen, jut \V von der Selimelzw'asserrimie M'eissflulr-Urabinatt flankiert. 

Das Eis iniifloss die Hasliegg offenbar auf der Ostseite (Wall P. S139), drang nut eitler Zange zwischen 
Hasliegg und Eggweidhülzli bis gegen Unter-Elbsehen vor (Doppelwiille zwischen Schleclitenmatt und 
Unter-Elbscheu) und überquerte das Eggweidhülzli (prachtvoller, liufeisenfürniiger Wall zwischen Ober- 

Scliünegg und P. S15). Hier wird das Stadium durch den Wall abgelöst, der oberhalb der Lggw"eid einsetzt 

und siele über P. 7H6 bis zinii iilìl(bacli hinzieht. 

J)ie Scliiuelmasser aus diesem Zungen, vol- allein beim Eiti, Chiiitt, von Weierboden, bildeten ver- 

mutlich zubliebst einen See, der nach W durch den Wall Holifuliren-- Schloss Riggisberg abgediinnnt 

wurde. Durcli Zitschotterung bildete sich die 77(1 tu polie Schotterfhiche von Riggisberg l; gg. Die aus 
Seeton oder (irubdtnoriine bestehende Unterlage der Schotter wurde tiiliisslieli der neuen \Vas, erfassungeir 
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für Eiggisberg 1945 erbohrt (s. S. 64). Die Schotter beutet. man in einer grossen Kiesgrube östlich von 
Iliggisberg aus; sie zeigen schöne Deltaschiclttung. 

\ach dem definitiven Rückzug des Gletschers au, dem (ýin-betal begann sich der Uühlebach von N11, lier in diese 
Sebotterflüclºe einzus(-hneiden, es entstand das I-h ill)l)aichtal zwi, ehen den beiden Terrassen von 13iggi, berg und Hgg. Der 
Halbbach schnitt sich offenbar bis auf die wassertindurehlüssige Unterlage ein, so dass das in den flankierenden Schottern 
Tiber der Lehmunterlage angesannnelte Grundwasser in (111 Solale des I Ialbbachtaics an zahlreichen Stellen austritt. 

. Xuf der giitizelt Strecke zwischen Laasberg und dein Mülilebaclt sind die \V'iille des Muristadiutns 

häufig gedoppelt. Dasselbe ist nördlich des Mühlebaclttales der Fall. Der westliche Arm zieht sich von 
P. 756 (westlich Buchlen) zum Schloss Ilüniligen und weiter über \V"eid nach Loch. Der jüngere, öst- 

liche Teil lässt sich von Buchten über P. 767-Buclilenweid-P. 723 gegen Ilüniligen P. 644-Trümlern 

verfolgen. Bei Kaufdorf scheinen die Wälle dieses Stadiums mehr oder weniger verrutscht zu sein. 
Nördlich des Felssturzes von Gutenbrünnetl entsprechen dem lluri-Stadiuni offenbar die Willie 

bei Neuhaus oberhalb Toffen und von Zelg- Schloss Toffen--Hübeli, ferner bei Rollstrick und Schloss 

Oberried bei Beip. 
Nach der Kartierung durch ED. GEHl3Ert (Geol. Karte von Bern) zieht sich dieses Stadium gegen 

Falkenhaus weiter und lässt sich über Kehrsatz Nessleren ti'ictoria an das Muri-Stadium anschliessen. 
Der gleichen Phase miicbteti wir die von Gi, rt>3tnt als «Stadium VI» bezeichneten Wälle zwisclieii 11 alkeu- 
haus und Lohn zuweisen. 

Stadium VI: Kirchenthurnen-Stadium 
Dieses jüngste Stadium des oberen Gürbe tales ist nur durch wenige, kurze Wälle repräsentiert. 

Wir zählen ihm die Wälle bei -Abnit südwestlich Lohnstorf (700 in), Brügglen oberhalb Mühlethurnen 

(70() m), zwischen Freudegg-Pontel und Ried (668 ni) bei hirchentlýurnen und schliesslich bei P. 602 
Einschlag östlich Rümligen zu. 

Hier bog der Eisrand offenbar zum Gürbetal ab, und es bildete sieh als randliche Schmelzwasser- 

rinne der Graben zwischen Bützma. tt und Schürmatt westlich von Rümligen. 

Diese Phase könnte vielleicht dein . Taberg-5tadiuln des aretals entsprechen, da die Gletscher- 
enden in beiden Talsohlen ziemlich genau gleich weit nach N reichen. Damit wäre die Parallelisierung 

mit dein Aaretal hergestellt und gleichzeitig bestätigt, dass die an der Westflanke des Aaregletschers 
ausgeschiedenen Rückzugsstadien mit denjenigen der Ostflanke im Aaretal zumindest in den grossen 
Zügen übereinstimmen 1). 

Nach dem definitiven Rückzug des Aaregletschers aus dem (lürbetal sind in dem noch lockeren 
Morainenmaterial zweifellos zahlreiche Rutschtragen erfolgt. An der Gutenbrünnenfluli ereignete sich 
ein ziemlich bedeutender Felssturz (prirniir durch steilstehende, -X-S' streichende Klüfte im Molasse- 

sandsteiii bedingt). 1)ie wenigen Bäche der (; iirbetal-\V'estfla, nke schnitten sieh ein (Entstehung des 

Halbbachtales in der Riggisberg-]�gg-Terrasse), die Sohle des Gürbetales selbst wurde durch die neu 

einsetzende Erosion tiefergelegt, und es entstanden inn Moränenmaterial die Erosionsterrassen, die sich 

von Toffen an nordwärts am Fuss des Lungenberges Hinziehen. 

\Vir möchten dieses Kapitel über das Quartair des Gebietes zwischen Gürbe und Sense nicht ab- 

schliessen, ohne noclinnals auf die am Anfang zitierten Worte von VIcTont (rir, rrí. xoý hinzuweisen. Manche 

Alterszuweisungen und Parallelisierungen lassen auch andere I)euttn-ngen zu, die ebenfalls eine gewisse 
\Vahrscheinlichkeit für sich in Anspruch nehmen können. Wir haben hier zum ersten Male versucht, die 

geologische Geschichte des Gebietes zwischen Gürbe und Sense während des Quartairs zusammenfassend 
darzustellen. Damit soll vor allein die Grundlage für --eitere Arbeiten geschaffen werden. 

1) Dr. P. ]; i,, rr. (mündliche Mitteilune) liait (lie Jaberg-l'liase allerdings für noch jünýer. 
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E. Alluvium 

Rutsehun9en, Selilipfe 

Rutschungen und Schlipfe treten im Gebiet des Blattes Rüegr, 
ýI gisberg sowohl in quartären Ab- 

lagerungen wie auch in Molassegehieten auf. 
In der Molasse zeigen die massigen, ungegliederten Sandsteinserien des Burdigalien und tieferen 

Helvétien, wie sie in der Region der Fultigegg, von Brügglen und Schwanden anstehen, eine erstaunliche nr, 
Standfestigkeit. Selbst an äusserst steilen Hängen im Kulturland, die in Gebieten wechselnder Gesteins- 

zusammensetzung (z. B. Mergel/Nagelfluh im Emmental) ohne weiteres zu Rutschungen neigen, fehlen 
hier jegliche Schlipfe. 

Nur da, wo diese Sandsteine durch seitliche Flusserosion unterschnitten werden, stürzen sie als 
Blockhaufen längs steilstehender Kluftflhi, chen ab. Dies ist in der Schwarzwasserschlucht der Fall, wo die 
Sandstein-Sturzblöcke durch den Fluss allmählich wieder zerstört werden. Wir werden darauf im Kapitel 

über die Morphologie noch zu sprechen kommen. 

Ausgesprochene Rutsch- oder Schlipfgebiete haben wir in der Molasse daher eigentlich nur in den 

mergeligen Serien des höheren Helvétien, der Oberen Süsswassermolasse und im Oligocaen der subalpinen 
Zone; natürlich besonders da, wo Schichtfallen und Hangneigung gleichsinnig verlaufen (vgl. Tafel I). 

Dies ist, z. B. der Fall ani Nordostabhang der Fultigegg zwischen Vorderfultigen und Tiefenbrunnen 

nordöstlich Rüeggisberg, wo das stark inergelige Helvétien nach NE einfällt. Hier treffen wir grössere 
Schlipfgebiete bei Hangenrnaad, Tiefinaad, Eggweiden und westlich Tiefenbrunnen, wobei zum Teil 

auch Moränenmaterial mitbeteiligt sein dürfte. Besonders auffallend ist das Rutschgebiet von Hangen- 

maad bei Vorderfultigen, weil hier grössere Sandsteinkomplexe nachgestürzt sind, die nun tuinulusartig 

aus dem Gelände aufragen. Vor einigen Jahren ist denn auch in einem dieser Hügel von prähistorisch 
interessierter Seite eine Grabung begonnen worden, die aber ein rasches Ende fand, als man auf Mo- 
lassesandstein stiess 1). 

Auf diese Rutschung bezieht sich vermutlich die folgende Angabe von J. %tw (Lit. 6, S. 375): «Auch ist 1694 bei 
einem Herbstgewitter eine Strecke Ackerlandes von ungefähr 6 Juc. harten in der Richtung von lieder-Bütscliel nach Hinter- 
Fultigen herabgesunken und in eine Steinwüste verwandelt worden; anderes Land setzte sich merklich. » 

Weitere Molasse-Schlipfgebiete entstanden in den Helvétienmergeln im Wvdengraben östlich 
Milken, vor allem aber an der Südseite der Giebelegg, wo der ganze, aus einem Wechsel von Mergeln 

und Nagelfluh bestehende Hang von Schwand-Güggeren-Hinter-Fehli gegen den Seligraben zu ver- 

schlipft ist. Das gleiche ist der Fall in den S1', -fallenden Sandsteinen und Mergeln des Oligocaens südlich 
der Stierenweid. 

Grosse verrutschte Qua. rtir massen finden wir vor alleni im Gebiet des Burgbachgrabens bei Elis- 

ried und Ried-Buttnigen. Bei Elisried sind es (lie wasserdurchtränkten Stauschotter auf den würm- 

eiszeitlichen Seetonen, die an den steilen Hängen gegen den sich fortwährend eintiefenden Burgbach 

ein ideales Gleitmaterial bilden. Bei Buttnigen scheint überwiegend Moränenmaterial (eventuell auch 
Seeton? ) am steilen Molassehang gegen das Schwarzwasser abgeglitten zu sein. Möglicherweise hat 

eine alte Sclrwarzwasserrinne beim Buttnigenbad die Gleitung begünstigt. 

Ein weiteres Schlipfgebiet in Moränenuiaterial am Hann südlich des Thanbodens bei Riggisberg 

ist durch die bedeutenden Quellen verursacht worden, die vermutlich aus der Störungszone zwischen 

mittelländischer Molasse und Giebelegg-Schuppe austreten. l,; in 'T'eil dieser Quellen ist für die Wasser- 

versorgung von Riggisberg gefasst. 

1) Schon H. RnssElt (Das Bernbiet elºenials und heute, Bd. II, 19(; 6, S. 59) erwähnt diese Hügel und vermutet 
einen «Zufluchtsort aus der gallo-römischen (helvetischen) Zeit oder aus der Periode der Völkerwanderung»! 
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Quelltuff 

Ein Quelltufflager steht iin Burgbachgrabeti nördlich von Mühlelehn in ca. 690 in Höhe an 
(Koord. 594,83/186,38). Der Tuff ist durch die Quellen abgelagert worden, die aus den bei Mühlelelin in 

ca. 730 in anstehenden Schottern austreten. Man hat dieses Lager früher ausgebeutet (s. Abschnitt 

«Nutzbare Ablagerungen »). 

Weitere kleine Tuffvorkominen ini Gebiet des Blattes Il üeggisberg trifft, inan im Eichbühlgraben 

an der Giebelegg (ca. 890 in) und im Schwandbach südlich Vorderfult. i; en. Auf dieses Vorkommen bezieht 

sich vielleicht die Angabe von JAHN (Lit. 6, S. 375), wonach bei Fultigen ein Tufflager von beträcht- 

licher Dicke vorhanden sei. 

Moore 

Grössere Moore sind im Blattgebiet von Rüeggisberg einzig in der Talsohle des Grünibaches zwischen 
Riggisberg und Grüni und im Kühmoos südöstlich Elisried vorhanden. Das Kühmoos ist im Jahre 1941 

drainiert worden. Wir verweisen auch auf die Karte von FRÜH & SCHRÖTER (Lit. 13). 

Quellen 

Eine auch nur annähernd unifassende Untersuchung der zahlreichen Quellen im Gebiet des Blattes 

Rüeggisberg würde weit über den Rahmen der Kartierungen für den geologischen Atlas der Schweiz 
hinausgehen. Wir müssen uns daher auf einige Angaben über geologisch besonders interessante oder durch 
bedeutenden Ertrag aus gezeichnete Quellen beschränken. 

Ein grosser Teil der gefassten und ungefassten Quellen tritt aus der Molasse aus, und zwar über- 

wiegend als Kluft- oder kombinierte Kluft-Schicht-Quellen. 
Eine weitere Gruppe entspringt der oft stark verschotterten Moräne, wobei oft schwer zu entscheiden 

ist, ob es sich nicht primär um Molassequellen handelt, die nur durch Moräneninaterial getarnt sind, wobei 
die Wasseraustritte häufig Schlipfe im Moränenmaterial hervorrufen. 

Bedeutende Quellen treten aus den Schottern, vor allein des Gebietes von Elisried und der Muri- 

und Riggisberg-Egg-Terrasse bei Riggisberg zutage. In beiden Fällen dürften Seetone den Wasserstauer 

bilden. 
Verschiedentlich sind auch noch Sodbrunnen im Betrieb, so auf Ober-Biederen nördlich Hohlenweg 

bei Riggisberg und auf Helistein südwestlich Hasli bei Riggisberg. 
Aus dem Schottergebiet von Elisried stammt ein Teil der Quellwasserversorgung der Stadt Bern. 

Wie aus den Angaben von WEY (Lit. 15,5.70 und 103) hervorgeht, sind Quellen nordöstlich Elisried 
(Quellgebiet Allmend-Hofmatt), westlich von Elisried (Quellgruppe Fuhren-Buggenried) und westlich 
Schönentannen (Im Kehr) gefasst. Die Sammelleitung verläuft von hier naclº W, wo die bedeutende 

Stolzerenmüülequelle und das Quellgebiet von Brünnbach hinzukommen. Von hier wird das Quellwasser 

in einem langen, zum Teil in der Molasse ausgehauenen Stollen nach Moos bei Steinhaus und über Trunggli- 

Äckenmatt nach Bern geleitet. 

Biggisberg bezieht sein Trinkwasser zum 'Teil aus einer Reihe von Einzelversorgungen, zum Teil 

aus einer zentralen Anlage. Bis 1945 stammte das Wasser der allgemeinen Wasserversorgung aus einer 
Quellgruppe, die am Hang südwestlich Klein-Than in ca. 885 und 895 m in verschlipftem Moränenmaterial 

austritt. Die Quellen dürften jedoch primär aus der Molasse, und zwar aus der Störungszone zwischen 
Giebelegg-Schuppe und rnittelländischer Molasse stammen. Der Ertrag schwankt zwischen 200-400 

Minutenliter, genügt daher für die vermehrten Bedürfnisse des Dorfes nicht mehr. Deshalb wurde 1945 

ein bedeutender Quellaustritt ini Halbbachtal östlich des Dorfes gefasst. Das Wasser tritt hier aus den 

Schottern der Riggisberg-Terrasse aus. 'ach freundlicher mündlicher Mitteilung von Herrn Ingenieur 

H. C. RYSER, der die Fassung durchführte, zeigte sich das folgende Profil: 

1. Humus, 
2. Lehm, ca. 1 ni, 

3. Kies, nahe der Oberfläche ca. 2 m, gegen die Terrasse zu an Mächtigkeit zunehmend, 
4. Lehne, 1,5 +æm. 
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Die Quelle wurde in 7422,3 in, über Schicht 4, horizontal gefasst. 
Nach den Angaben von Rüscn (Lit. 3, S. 365) und Ml. YEn-AxRENS (Lit. 8, S. 273) soll in der 

Gegend von Riggisberg früher eine gesundheitsschädliche, sauer schmeckende und Gegenstände schwär- 
zende Quelle vorhanden gewesen sein. 

Als einzige Mineralquelle des Blattgebietes gilt diejenige des 1844 erbauten, aber seit längerer Zeit 

nicht mehr im Betrieb befindlichen Buttnigenbades bei Lanzenhäusern. Eine wissenschaftliche Analyse 

scheint jedoch bis jetzt nicht publiziert worden zu sein. Die Quelle entspringt im Schlipfgebiet südöstlich 

unterhalb des ehemaligen Badhauses in ca. 660 m, wenig über der Solde der Schwarzwasserschlucht. 
Nach MEYER-AHRENS (Lit. 8, S. 265) soll sie die Badewäsche etwas verfärben, was auf Huminsubstanzen 

schliessen lässt. Heute wird das Quellwasser mittels einer Elektropumpe nach Ried hinaufgepumpt und 
von der «Riedquell- und Riedstern-AG. » vertrieben. 
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VI. Morphologie 

topographisch-morpholugisehe Beschreibung der wichtigsten Landschaftstypen im Dine kurze 

Gebiet des Blattes Itüeggisberg haben wir bereits in der Einleitung (Seite 1) gegeben. 
Über die Morphologie der Begion zwischen Gürbe und Sense liegen nur wenige Beobachtungen vor. 

I)ie Untersuchung von E. BÄwrscni (Lit. 21) über die Morphologie des westschweizerischen Mittel- 

landes behandelt das Gebiet östlich der Sense nur ganz kursorisch. 1)ie Arbeiten von PAUL GERBER 

(Lit. 35) und M. KIENER (Lit. 45) berücksichtigen nur die Grossformen im weitesten Sinne und entbehren 
des unerlässlichen, engen Kontaktes mit der Geologie. Wertvolle Beobachtungen enthalten die Arbeiten 

von F. NUSSBAUM (Lit. 14,17,20,23,30,33), auf die wir ini einzelnen in der folgenden Darstellung ein- 
treten werden. 

Kleinformen der Molasse 

lin (iegensat. z et va zur Molasselandschaft im Oberemmental, wo Verwitterung und Erosion dank 

des Wechsels- von Nagelfluh, Sandstein rund Mergeln eine abwechslungsreiche, häufig durch Rutschungen 

noch unruhiger gestaltete Oberfläche geschaffen haben, füllt die Molasselandschaft des Längenberges 

durch ruhige, wenig gegliederte Oberflächenformen auf, die selbst bei grösster Steilheit erstaunlich wenig 
Rutschungen aufweisen. Dies ist bedingt durch die relativ homogenen Sandsteine des Burdigalien und 
zum Teil auch des unteren Hei étien. Immerhin fehlt eine Gliederuni; des Verwitterungsprofils durchaus 

nicht. Nagelfluh spielt dabei a, m Liirrgenberg allerdings kaum eine Rolle, da ja nur ganz wenige Kon- 

glomerathorizonte vorhanden sind. Sobald diese Quarzitnagelfluhbiinke einige Meter Mächtigkeit er- 
langen, treten sie als Steilka, nterr hervor, aber - den raschen Müchtigkeitssc1ì vankungen dieser Horizonte 

entsprechend -- immer nur auf relativ kurze Strecken. Solche Steilkanten treten beispielsweise in der 
Quarzitnagelfluli an der Südseite der Fultigegg auf. 

Kleine Steilkanten können auch durch die oft kongloìneratisehen Fossilhorizonte erzeugt werden. 
Da diese Bänke jedoch reist wenig rnüýchtig sind, spielen die durch sie erzeugten Steilkanten nur eine 

untergeordnete Rolle. leinzig die Fossilbünke und der 111 uschelsandsteinliorizont im oberem Helvétien 

am Lieseberg, Imihuhel und an der ßütschelegg treten im Profil kräftiger hervor. 

In den I3achlüýtifen bilden Quarzitrnagelflulr- und 1ý'ossilhünke häufig kleine Steilstufen mit einem 
\1'asserfall. 

li ine Gliederung des Verwitterungsprofils entsteht irr! Gebiet des Blattes Oberbalm und für nörd- 
lichen Abschuit t Von llüeggisberg auch durch den \ eehsel von Bausandsteinen und plattig-mergeligen 
Sandsteinen. i )ie 13aarsandsteiue bilden oft recht charakteristische, mit Bäumen bestandene Steilkanten, 

namentlich im Helcétien. Dies ist z. 13. der Fall im Gebiet zwischen Innhubel und Riedhubel oder an 
der Fuitigegg" 

I; s füllt immer wieder arrf, dass die durch verschiedene Verwit terbarkeit des Molasseuntergrundes 

bedingte Gelündegliederunt; an der Südseite der Hügel gut entwickelt ist, an der aus den gleichen Ge- 1 
bestehencle1r -Nordseite 

dagegen fehlt. 

Die Iýý tpositi an spielt offensichtlich für diese Verýý itterungserscheiuungerr eine wichtige Rolle. 

In Figur 11 ist cine derartige Verwitterungslandschaft im Helvétien an der Südseite des Inrihubels und 
lliedlrubels dargestellt. 

Mächtigere 13ausandst eirrbü. nl: e sönnen zu gerundeten, bastionsartigen Felsköpfen verwittern, 

die die Anwohner als «I3üffel» bezeichnen. Wir beobachten sie u. a. bei I!. ngelocli-Hüppi am Lieseberg, 

Beiträge zur Geolog. Karte der Schweiz, N. F., Liefg. 87.10 
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bei Flüh östlich Borisried, am Iliedlrubel und südlicli von Hinterfultigen. Offenbar kommt bei 
der Herauspriiparierung dieser Felsformen durch die Verwitterimg den Klüften, die die Sandsteine in 

verschiedenen Richtungen durclrqueren, eine wesentliche Polle zu. 
Die durch die hlüftung der Sandsteine irr der Sense- und Sclr«"arzwasserselilucht entstehenden 

Formren werden wir bei Besprechung der Iu tsi elnurg dieser Selulucliten noch näher beschreiben. 

: alle diese vorangehenden Beobachtungen gelten hauptsäclrliclr für die Molasselandschaft des 
Liingenbergs. 

An der Giebelegg herrschen im Helv(ýtien der inittelländisclren Molasse plattige und 

inergelige Sandsteine finit den gleichen Verwitterungsformen wie ani Liingenberg. In der Oberen Süss- 

l ig. 11. Oberflächengliederung in, I lebétien zwischen Imihubel und Hiedhubel 
(Längenberg). Am Horizont die beiden kleinen, bewaldeten Erhebungen des Imi- 
hubels aus Muschelsandstein. Darunter als bewaldeter Streifen deutlich erkennbar 
eines der Fossillager des 1lelvétien. Am davor liegenden Hied}nibel sind (lie durch 
Sandsteinbünke gebildeten Steilkanten dank der Bewaldung ebenfalls leicht 

kenntlich. Ansicht von der Eggweid bei Vorderfultigen. 

wassermolasse dagegen erzerngetr die Iialhna. gelflulrbünl; e kleine Felswinde oder 'Steilkanten. An der 
Nordseite der Giebelegg tritt haupisüchlirli die h'e}rli \agelfluh hervor. Arg der 'Südseite gibt der 

Wechsel Kall: nagelf1uh/Mergel lniruür : ýulass zu bedeutenden Schlipfen. 

In der subalpinen Molasse aur der 'Südseite der (r iebeleg bilden einzelne steilstehende \agel- 
fluhbünke der rýýiocaenerý (3iebelegg Schuppe kurze, mehr oder weniger hangparallele Rippen. Strecken- 

weise folgen ihnen die kleinen Bachrunsen, durchbrechen sie jedoch weist rechtwinklig. 
I)er Wechsel 'Sandstein/Mergel in der Sl, -fallenden Oligocaen Molasse des Giebelegg-Südfusses 

gibt natürlich ebenfalls prirniir _1nl, rss zu ausgedehnten Schlipfhildrrngen. 
lui (3 u gg isbe rg er Land endlich treten bedeutende I )enudationst errasseu , ruf, die durch den 

Wechsel von Mergel/Sa, ndsteiu einerseits und halknagelfluhbaurken anderseits bedingt sind. Die \agel- 

fluhbänke treten stellenweise als hohe Felswände, stellenweise als Steilstufen hervor, gelegentlich sind 
grössere \agelfluhpakete auf der Mergelunterlage abgeglitten (z. B. bei Halten südöstlich Milken). 

Ganz , rusgezeieluuet tritt diese i)eurudationsterrassenlandschaft im (gebiet zwischen Kriesbaumen- 

Kalclistiitten lind (3iiggisberg -Wahlenhaus auf. Wir haben sie auf Seite 3 bereits skizziert und werden 
bei Besprechung der Grossforunen auf sie zurückkommen. 
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Kleinformen des Quartairs 

Charakteristische Kleinformen in Quartürablagerurºgerr werden sozusagen ausschliesslich dru"cli 

die Moriinenwülle und Moriiiienterrassen erzeugt, und zwar vor allem irn ýaregletschergebiet des 

Lungenbergs, wo sie das Landschafts- und Siedelungsbild massgebend beeinflussen. Diese rnorplrolo- 

gischen Verhältnisse haben 13ALTZER und NUSSBAUM bereits geschildert. 
Neben mächtigen Wällen mit guter Begrenzung und scharfer Kaminlinie treten gerºnrdete und häufig 

auch terrassierte Formen auf, wobei oft schwer zu entscheiden ist, inwieweit es sich um prirniire Terrassen- 

formen (mit teilweiser Zus(-hüttung durch Schotter usw. mi der Hangseite) oder aber un Abgleitungs- 

erseheinungen handelt. 
Dabei fällt auf, dass die höelist, gelegenerr 1Výülk, d. Ii. vor allem diejenigen westlich des Gurten- 

Stadiums, in der Regel wenig markant sind. Der Verfasser (Lit. 4) glaubte früher, es könnte sich bei 

diesen älteren V\ illen um eine selbständige Phase des risseiszeitlichen Aaregletseliers handeln. Für diese 

Annahme lassen sich jedoch keine zwingendeii Beweise erbringen, vielmehr zeigt der Überblick über die 

verschiedenen Rückzugsstadien, wie er vorangehend beschrieben wurde, dass alle diese Phasen sich 

zwanglos in die Rückzugsbewegung des ýýürureiszeitlichen Àaregletschers einordnen lassen. Die morpho- 
logischen Unterschiede der \Viille östlich mid westlich des Gurten-Stadiums sind offenbar durch die 

Oberflächenbeschaffenheit bedingt. Sola ný; e sich der Gletscher auf der Hochflüche des Liingenberges 

ausbreitete und Zungen in die Talfurchen nach W aussandte, konnten keine so scharfen 1\ iille wie in 

den späteren Phasen entstehen, als der Gletscher sich an den steilen, gleichmiissigen Hang des Gürbetals 

anlehnte. Dies bestätigen die Verhiiltnisse bei der Einsattelung von IBiggisberg, die tiefer hinabreicht als 
die übrigen Einschnitte, und wo nun in der Gegend von Hasli und Ev aculr die 1V'iille der jüngeren Stadien 

verästelt und weniger markant sind. Erst als der Gletscher bis zum Muri-Stadium zurücl. gesclnnolzen 

war, in welchem auch die Einsattelung von Riggisberg nicht mehr überschritten wurde, bildeten sich die 

kräftigen Wälle östlich von hgg. 

Die Lage der Dörfer, Einzelhöfe und Strassen ist durch diese Moriinenformen stark beeinflusst. 
Bei \Vällen von bedeutender Horizontalausdehnung und einigermassen gleichmüssiger liaininlröhe folgt 

n ?n 
die Längsstrasse ausnahmsweise der Kammlinie, so namentlich die untere Lingenbergstrasse zwischen 
Winzenried und Gätzibrunnen. 

In der Regel verlaufen die Längswege jedoch irr den Mulden zwischen zwei \1'üllen oder auf den 
Moränenterrassen (untere Längenbergstrasse zwischen flaulistal und Kohlholz, Strasse Niederrnuhleru 
Gschneit usw. ). Die Querstrassen vorn Gürbetal auf den Längenberg wurden, wenn möglich, zwischen den 
1E', ndigungen grösserer Wälle durchgeführt (Bell)-Niederhäusern, Toffee-Obertoffee, Kirchenthurnen 
Hernriswil zum 's'eil usw. ). 

Für Einzelhöfe waren die Mulden oder Terrassen zwischen den Moränen vorzüglich geeignet (Buchion, 
l, y, Ueiermatt:, Hermiswil, Niederweid, Hofnºatf usw. ). ln andern Rillen dagegen wurde der Kamm 

der Moräne besiedelt, wohl zum Teil, Weil das Gebiet zwischen den «Vüllen versumpft war. 
Es wäre interessant, den Beziehungen zwischen Morphologie und Siedlungsverhältnissen im Gebiet 

des Längenbergs genauer nachzugehen. 
Die Schotterfläächen werden wir bei der Behandlung der (Grossformrerº besprechen. 

Die Grossformen 

1)ie lit, hologisehe Gliederung der Molasse bedingt eine charakteristisclie Iileingliedernug der Ober- 

fliehe. Wie w°it äussert sich der litlwloMische und tel: toniseh-lithologisehe Aufbau des lý'elsuntergrundes 

in den Grossformen 

Die flachen A ii til: I i II IleU und S 
1y n1linx, 1(11 in den relativ homogenen Sandsteinen und _Mergel- 

sandsteinen der niittellündischen Molasse machen sieh kaunì geltend. Einzig die Linsattehing von 
Yiedermuhlern füllt rait der hier nach \V ansteigendee 13e11>berg ýý nkliuale zusammen. Mò- 

licher-Weise ist auch der nach Unten vorspringende Lauf des Sehwarz«"assers zwischen _Llhnend bei \1'islisau 

und der Burgbachmüiidung durch die periklinale Schichtlage der nach Osten axial abtauchenden 
5ch«arzenhurg-Antil; linale teilweise reitbedingt. 
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Dagegen bildet der lithologische Unterschied zwischen Unterer Süsswassermolasse und Oberer 
Meeresmolasse den primären Anlass zum auffallenden morphologischen Gegensatz nördlich und südliebe 
der Linie Bern-Köniz-Thörishaus. Während nördlich dieser Linie die leicht verwitterbaren Sand- 

steine und Mergel der Unteren Süsswassermolasse das flache Forstplateau bilden, setzen gegen SE die 
härteren Sandsteine der Oberen Meeresmolasse und damit der Steilhang zum Gurten und Längenberg ein. 

Diese SW-NE streichende Steilkante an der Grenze zwischen ilnterer Süsswassermolasse und 
Oberer Meeresmolasse kommt auch nördlich von Bern gegen Burgdorf sehr deutlich zur Geltung. 

Innerhalb des Verbreitungsgebietes der Oberen Meeresmolasse am Längenberg scheinen dagegen 
die Grossformen von der litliologischen Beschaffenheit der Molasseunterlage wenig beeinflusst. Die heute 

überlieferten Landschaftsformen sind hier fast ausschliesslich den Vorgängen der Talbildung. Denudation 

und Akkumulation durch Flüsse und Gletscher während der jüngeren (»uartärzeit, zuzuschreiben. 
Lithologisch bedingt ist im mittelländischen Abschnitt des Gebietes zwischen Gürbe und Sense 

dagegen die Erhebung von Guggisber g- Scliwendelberg, die zweifellos im wesentlichen durch die 
Nagelfluhentwicklung im Zentrum des Guggisberger Schuttfächers vor stärkerer Abtragung bewahrt 

worden ist. 
Tektonisch-lithologisch bedingte Grossformen machen sich in der subalpinen Molasse geltend. 
Dies ist namentlich der Fall in der Nähe des Gürbetals. Von Kehrsatz bis Riggisberg bildet ein 

geschlossener Steilrand in der fast horizontalen mittelländischen Molasse die Westflanke des Gürbetales. 
Mit dem Einsetzen der Giebelegg - Schuppe südlich von Riggisberg ändert sich sofort auch die Ober- 
flächengestaltung. Die steil S1-fallenden, von Yagelfluli durchsetzten Schichten der Giebelegg-Schuppe 
bilden die E-W streichenden Gräte des Eggweidhölzli, des Bülºlhölzli bei Lohnstorf und der Hasliegg 
hei \Veierhoden. 

In der südlich anschliessenden, aus weicheren Sandsteinen und Mergeln des Oligocaens bestehenden 

Blumen-Schuppe kommen diese E. -\V streichenden Kämme weniger deutlich zur Geltung; immerhin 

verraten auch hier manche Einzelheiten den geologischen Bau des Untergrundes (z. B. Sporn des Schloss- 

gleren nördlich ýVattenwil, hügels von Burgistein, Molassesporn an der Gürbe westlich der Säge Gaugnr) 

ferner Lienegg usw. ). 
Die Giebe1egg ist teils durch die Nagelf luhbiinl. e der mittelländischen Oberen Süsswasserrnolasse, 

teils durch die ebenfalls widerstandsfähigen Sandsteine und Nagelfluhscliichten der Giebelegg-Schuppe 

vor stärkerer Abtragung bewahrt worden. Auffallenderweise kommen die tektonischen Leitlinien 
im Gegensatz zum Gürbetalalbfall südlich von Riggisberg - an der Giebelegg morphologisch kaum zur 
Geltung. Der Sporn des Schnarzholzes südlich von Iiggisberg verrät zwar noch deutlich die Grenze 

zwischen mittelländischer und subalpiner Molasse; er bildet die streichende Fortsetzung des Eggweid- 
hölzli. Weiter nach \V zu verdeckt zunächst eine mächtige Morünendecke den Molasseuntergrund, der 
jedoch bei Sattel wieder zutage tritt. Hier durchquert die Trennungslinie zwischen mittelländischer 
und subalpiner Molasse diagonal den Kamm der Giebelegg, oluie dass sich diese wichtige Trennungslinie 

morphologisch ii, ussert. Offensielitlich sind zwischen der nagelflulireichen mittelländischen Oberen Süss- 

wassermolasse und der ebenfalls widerstandsfähigen marinen Mola, sse der Giebelegg-Schuppe lithologisch 

zu wenig Unterschiede vorhanden, als dass sie in der Morphologie zum Ausdruck kärneii. 
In der subalpinen Molasse beeinflusst somit die 1lolasseunterlage zwar einen Teil der Grossformen; 

der überwiegende Teil der Oberflächenformen aber ist auch hier das \Verk der quartüren Flüsse und 
Gletscher. 

A. I'r. Ncx & ED. BrtüCRNER (Alpen ini Eiszeitalter, S. 472), F. NUSSBAUM (Lit. 30) und M. kIENErt 

(Lit. 4: » wiesen Flächen in der Molasseregion zwischen Gürbe und Sense der präglazia1en Land- 

oberfläche zu. 
NUSSBAUM rechnet ihr die Längenbergterrasse, die Flächen bei Rüeggisberg Matti«il Tromwil, 

bei Hohlenweg an der Giebelegg und airt Nordhang des Gurnigels zu. KIEN ;R bezeichnet noch weit tiefer 

gelegene Flächen, sogar die würrneiszeitliche Stauschotterehene von lý; lisried, als prägla-zial. 
Nach der Auffassung des Verfassers bestehen keinerlei zuverlässige Beweise für ein so hohes Alter 

dieser Flächen, ebensowenig wie Anhaltspunkte für das Vorhandensein der Günz- und Mindel-Vereisung 

im Gebiet zwischen Gürbe und Sense vorliegen. 



- 70 - 

Die älteste, deutlich erkennbare Fläche, die nicht durch Denudation in der Molasseunterlage oder 
durch Akkumulation entstanden ist, wurde im Abselnitt über die Riss-Eiszeit bereits beschrieben 
(s. Seite 39). Die wichtigsten Fluchen sind in Tafel IV dargestellt. 

Diese Prä-Riss-Altflüche lehnt sicle ini S an die Flvschkette Gurnigel-Pfeife und an den Molasse- 
kamin Von Guggisberg, setzt hier in ca. 920-900 in Höhe ein und sinkt von S nach N bis auf ea. 
X60 -3a0 in ab. Dureli slºätere Erosion ist sie stark zerschnitten, teilweise in isolierte Relikte aufgelöst 

und auf weite Strecken völlig zerstört worden. 
Deutlich feststellbar ist sie vor allen da, w"o die w"iirnieiszeitliehen Gletscher sie niclit mit Moriinen 

überschüttet haben. d. li. inm Gebiet zwischen Sense und Schwarzwasser; doch ist die Altfläche stellen- 

weise auch noeli innerhalb des in der. A\ürni-Eiszeit N-onn Aaregletsclier bedeckten Abschnittes erkennbar. 
Auf dieser alteng 11, inebnnungsflaclie liegen risseiszeitliche Ablagerungen. Sie ist 

also sicher iilter als die Riss-Eiszeit, und es scheint naheliegend, sie als das Resultat 
der langandauernden Erosions- und Denudationsprozesse w: ihreiid des Mindel-Riss- 
Interglazials zu deuten. 

L berragt wurde diese alte Landoberfläche inn Molassegebiet durch die Hügel der Guggisberger 
Region, durch Givl)elegg, Rüeggisbergegg und Büt. sehelegg, also durch Erhebungen, die durch Nagel- 
fluli vor Abtragung besonders ,, escliiitzt warm. 

Sehr wenig Anlnaltspiinkte haben wir über Glas Entwässerungssystem dieser alten Landoberfläelle. 
Nach dein Gefälle der Terrassenrelikte inn S(hw-arzwasser-Gebiet nnöchte man annelinienn, ein Tal sei 
damals schon ini Gebiet des Heutigern Seliwarzwasserlaufes vorhanden gewesen. Andererseits scheint 
nordwestlicli Conn (luggislºerg die Höhenlage der Altfleische durch das Sensetal unbeeinflusst zu sein. So 

setzt sich z. B. die ! )0O-\[eter-1,1iche von 1)orfwald-Bann (südlich Schwarzenburg) auf der Westseite 
der Sense bei Ober-Maggenberg inn gleicher I-Pihe fort. Dies dürfte liestiitigen, dass die Anlage des SchNvarz- 

wasserta les wesentlich älter ist als der lieutige Senselauf nördlich des Beckens von Plaffeien. 
Aueli die Frage, inwieweit die Erosion vor der Riss-Vereisung bereits Schluchten in diese Fläche 

eingesclinitteii hatte, bleibt vorläufig unbeantwortet. falls wir nicht die Entstehung der Rinnen, die inni 
Sodbacli-, Dorfbach- und i iiidenbacli-Schwarzwasser Gebiet, bis fast auf das hentige Niveau ein- 
gescliniitten sind, in die Zeit VOL der Biss-Vereisung legen. I )a wir die \loränen, die diese Rinnen über- 
decken, als \V"i. irniablagerungen deuten, hat diese Auffassung w-euig \V Wahrscheinlichkeit für sielt. 

Dennnach ist das uns heute vorliegende Bild des Flussnetzes ini Gebiet zwischen 
Gürbe und Sense erst tiýom der Riss-Eiszeit an rekonstruierbar. 

Auf der beschriebenen Altflüche stösst der Rhioliegletsclìer in der Riss-1, ', I-, zeit vor. AVälireud 
des Höchststandes bedeckte er das ganze Hügelland zwischen Gürbe und Sense und dringt, der Gurnigel- 
Napf-Linie folgend, in der ]lielntung gegen das l; ninni'ntal vor (Snnanagditgabbro voinn Leluºliubel bei 
Bow i1 ! ). 

Diese W- l; -Itiehtimg bc+eimflusste die l; ntvv isserunig und diie Erosion nach denn Itücl: zug des Glet- 

schers in stàrkstennl Masse. Vermutlich wurden damals schon die l' -\V orientierten 'I'alfurehen von Rüti, 
ltiggisberg, des Butschelbaclns, ScherlihaeIis usw. entweder eingelegt oder, falls sie schon Vorlnamlen 
waren, vertieft. Sicher waren sie vor der \V'imil-I': iszeit vorhanden, sonst würden siele ihnen die würni- 
eiszeitlichen Aarennorüneni nicht überall anpassen (s. a'afeln 111 und V). 

Ln dem v-oni Fis befreitem und zuniiehst, Noli Vegetation völlig eutblüssteni Hügelland setzte die 

l und die Voli einer N üllig neuen h; ros)enudatioi oisbasis abhängige Talbildung mit voller Intensität ein. 
Inn Guggisberger Land bildeten sich die Denudationsterrassen hieraus, die wir oben bereits geschil- 

dert haben (s. a. ucli Tafel 1V). An der (liebelegg und am Längenberg traten 1)enmdationnsfornuen wegen 
der weniger ausgesprocheneni Gesteinsunterschiede schon primiir schwüclter hervor; zudem liat der 

wwürineiszeitliche Aaregletscher sie teilweise wieder altgeschliffen, w-iilirend das Guggisberger Gebiet seit 
der hiss-Eiszeit keime Gletscherbedeckung mehr erhielt. i)esli; nlb konnte es hier zur Bildung von Quarz- 

sanden durch V'erw"itterung der kalkigem Molasse l: onnnlen. 

I )ie Ei osioii zerschnitt die alte La, mcloberfläche, und es entstanden die tiefen hinnen im Sodbacln- 
1>orfbachi-, Lindenbach- und Scliwarzwasser-Gebiet, die wir bereits eingehend beschrieben haben (S. 44) 
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Die Sense floss aus dem Becken von Plaffeien gegen NW dem heutigen Galternbach-Gebiet zu, 
wie dies GILLIiRON, BÄRTSCHI, MOLLET und BUCHI 

nachgewiesen haben. 
Die Westseite des Guggisberger Landes entwässerte sich zum Sodbach; gleichzeitig 

entstand am Nordfuss des Guggershorns und Schwendelbergs die Dorfbachschlucht, die wesentlich 
tiefer eingeschnitten war als die heutige Sohle des Dorfbachlaufes. 

Der Sodbach floss, wie FnASSON nachwies, im Gebiet von Harris nach N«' in der Richtung 
Albligen-Überstorf ab; der Dorfbach gehörte vermutlich zum Flussnetz des Schwarzwassers. 

Der ganze heutige Senselauf nördlich des Plaffeier Beckens bestand also damals 
noch nicht. 

Dagegen existierte sicher bereits ein Schwarzwassertal, das wahrscheinlich auf etwas höherer, 
heute noch durch einzelne 'T'errassen nachweisbarer Sohle bis Scliärenmatt östlich Elisried mit der heu- 
tigen Talrichtung übereinstimmte. 

Von Schärenmatt an floss das Schwarzwasser dagegen in einer Rinne, die teilweise westlich 
der heutigen Schlucht verlief. 

Die Ostseite des Guggisberger Gebietes entwässerte sich in mehreren, heute fast völlig ver- 
deckten Rinnen («'y-dengraben-ÄÄbiholz etc. ) über Elisried und Burgbachgraben. Hier vereinigten 
sich die Bäche mit dem Schwarzwasser, falls nicht die Rinne über Elisried dem alten Schwarzwasserlauf 
selbst entsprach und der Taleinschnitt zwischen \V-islisau und Buttnigen nur dein Grünibach, Schwand- 
bach und Schwandlnýý. ttgraben angehörte. 

Von Butt nigenn bog das Schwarzwasser, statt wie heute nach NE, wahrscheinlich nach N ord - 
w esten gegen Aekenmatt ab. Hier schlug es den Lauf Tiber Thörishaus-Neuenegg ein, wo heute 
die Sense fliesst. Zwwischen. lckennnatt und'1'hörishaus nahm es von h, den Bütsehelbaeh und Scherli- 
bach auf. Der heutige Schwarzwasserlauf zwischen Sackau und der Einmündung in die Sense entsprach 
also ursprünglich dein Unterlauf des 13ütsclnelbaches, wie dies NUSSBAUM bereits angenommen hat (Lit. 33). 
Vergleiche Tafel V. 

Die E-\V gerichteten Gräben der Längenberg-Westabdachung hatten in ihrem Oberlauf wohl damals 

schon die heutige Tiefe annähernd erreicht ; nur der Unterlauf hat sich später dem Niveau der heutigen, 

postglazialen Schwarzwasserschlucht anpassen können. Der morphologische unterschied dieser Gräben 
(z. B. 'I'rübbach) - inn Oberlauf eine breite 'T'alsohle Itiit alluvialer Schwemmebene, im Unterlauf eine 
schmale Schlucht - ist sehr auffällig. 

Das Landschaftsbild ist ini übrigen dort, wo in der \V'ürm-Eiszeit die Gletscher nicht mehr hin- 

reichten, in den grossen Zügen nicht mehr wesentlich verändert worden. 
Völlig umgestaltet wurde es dagegen innerhalb des Verbreitungsgebietes der wür in eiszei t- 

lichen Gletscher. 

Der R li onegletscher dringt bis auf die Linie Scl1warzenburg Ný degg-Oberbalnl-Gurten vor. 
I)ie Sense wird aus dem N-\V' gerichteten Galternbaclnlauf nach NIE', abgedrängt; kurze Zeit dient der alte 
Sodbachlauf als Schnielzwasserrinne, wird jedoch bald aufgefüllt und vom überfahrenden Gletscher mit 
. Moräne eingedeckt. 

Die Scllmelnwwasser fliessen mini ---- wenn aueli noch auf höherer Sohle - in der Richtung der 
heutigen Senseschlucht bis zum Lanngenwil-Gebiet, wobei ihnen die Gräben der Westabdachung des 
Guggisberger Gebietes tributar geworden sind. Bei Langenwil folgen die Schnnelzwasserbäche dem 
Gletscherrand entlang nach NE und werden im alten 1)orfbachtal, zusammen nnit den Bächen von der 
Nordseite des Guggisberger Landes, zu einem See aufgestaut, der alinnühlich bis zu einer Höhe von 
8()O-81() in mit Schottern gefüllt wird. So entsteht die Schotterebene von Sehiwarzenburg. 

Gleichzeitig stösst der Aaregletscher über den Längenberg nach \V vor und dringt, die 
Giebelegg unter sieh begrabend, bis in die Ge-end voll Henzischwand. 

Die Schmelzýýasser zwischen dieser mächtigen Aaregletscherzunge und der SW-NE verlaufenden 
Barriere des Rhonegletsehers werden ebenfalls zu einem See gestaut, aus dem allmählich die bei 800 m 
liegende Schotterebene von Elisried hervorgeht, welche die riss-würin-interglazialen Talläufe vollständig 
überdeckt. 
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Der Aaregletscher dämmt das alte Schwarzwassertal bis nördlich \Vislisau quer ab. Da Schwand- 

mattgraben und Schwandbach keine Gletscherzungen des Aaregletschers aufnehmen, wird das Schwarz- 

wassertalstück zwischen Aare- und Rhonegletscher nicht in dein Masse zugefüllt, wie die Gegend von 
Schwarzenburg und 11isr. ied. Es entstehen auch leier Seetone, die aber nicht von Schottern überdeckt sind; 
die spätere Schotterbildung ist hier lange nicht so bedeutend wie bei Scliwarzenburg und Elisried und 

erreicht nur ein wesentlich niedrigeres Niveau. 

1)agegen 
dringen Aaregletscherzungen durch die alten Einschnitte des Bütsehelbachs, des Scherli- 

baclis und zwischen Zingg und Ulmizberg nach \V' vor. 1)urch den Riegel des Ilhonegletschers entstehen 
Schotterfüllungen, die zum Teil heute noch erhalten sind, zum Teil späterer Erosion stärker anheiinfielen 

als hei Sclnwarzenburg und Elisried, weslialb sie ancln nnorphologisch viel weniger in Erscheinung treten. 

'Xälnrenel nun aber die orographischen V"crh1iltnis, e im Gebiet de, Bütschelbaches eine lang- 

andauernde Stauung bedingten, konnten sich im \ die Scl ine1z«-asser des Sclnerlibachtales bald einen 
Abfluss verschaffen. So kann es - offenbar kurz nach denn \y firm-Maximum - zur Anlage der Rinne, 

die sich heute als Trockental vorn Oberscherli über Sclnlatt nach Scliliernn erstreckt. Sie nahm auch die 

Schmelzwasser aus denn alten Biischibaclital zwischen ('lmizberg und Zingg auf, das sie rechtwinklig 
durchkreuzte. 

In einem ersten Rückzus, tadiuni des würmeiszeitliclien Rhoneglet schers, dem Nieder- 
n 

sehorli-Stadium, entstand nördliche von Scliwarzenburg der Morünenzug von Hubel-Scheuer. Die 

Schmelz«-riser, die mit ilìren Schotterte zunächst die Ebene von Buchen-\V'art-Häusern aufseliiitteten, 
fanden allinühlicli einen Abfluss gegen S zur Stolzeretnnühle und derer Burgbach, der sich seinerseits 
einzuschneiden begann. 

Gleichzeitig bildete sich allnniihlich die Verbindung zýýischern Buttnigern und Biitschelbacle heraus, 

die verimil lieh durch einen alten südlichen Seitetnarnì des llüi schelbaclnes in der (regend des «Gasreinen 
Rains» schon vorgezeichnet gewesen war. 

Zusammen mit dem Bitschelbacli wurden die Schrnelzwias, er in der Gegend des Trübbachs nach N 

abgelenkt; es entstand ani Gletscherrand zun, i, chst die Abflussrinne Týehrruühle Schlau \V'eiermatt 

und etwas 51) iter diejenige über \iederscherli mach Gasel. 
Die weiteren Rückzugsstadien des «iirrineiszeitlichetn Rhoneglet. schers - \lenge- 

storf-Stadium und Thörisliaus-Stadiuni - bedingten die Abflussrinnen von Graben-Mengestorf 

und Thörishaus-Wangen. Sie fiilirten auch zur Eiitstelnung der priielntigen Stauschotterterrassen, 
die, denn S \V"-ýi l; gerichteten Ostrand des Rlnonegletscher, entsprechend, nicht parallel zur heutigen 
Senseschlucht verlaufen, sondern sie diagonal schneiden (s. Tafel III). 

Ihren "erlauf haben wir bereits niilier beschrieben (S. 52). last das tiefste, bei Unter-_Mittelhünserrn 
in ca. 620 nn Höhe einsetzende Terrassetnsvsteiii folgt der heutigen Senseschlucht bis zum Beginn des 

'Crockentale, Tltürislnntus-Oberin-, tng(ti. Ne Sense trat sich , pater in diesen Talboden noch weiter ein- 

getieft. 
1)er heutige Senselauf nördlich des Plaffeier Beckens ist daher in Bern grossen Zügen durch die 

la, israndlageti des würnneiszeitlicheti Rhonegletschers bedingt und in nnelireren. sich von S nach _r fol- 

genden Etappen entstanden. Zwischen Sodbaclnnülile und Grasburg beniitzt er einen alten Sodbach- 

lauf, voll lckemnatt an den alten Sclewrarzwasserlauf, nur dic Abschnitte ztitiischern Guggersbaelnbrücke 

und Sodbaclirniihle und zwischen Grasburg und Ackenmatt sind in der \V'ürrn l, iszeit neu gebildet worden. 
Weniger einschneidende Veränderungen der Urossforiuetn hat der ýý ür ne eiszeitliche Aare- 

n 
gletscher bei seinem Rückzug geschaffen. Seine Moriiareiiwille herbem vor alleng die elnara. kteristisclne 

Seitennioränenlandsehaft des Längenbergs erzeugt. 

Dazu kommt, die Bildung vorn Schimelzwasserriunen ann Nordfuss des Gtiri igel-Scheid«-ald- 

Hanges, der Giebelegg, soNv1e bei Kirchenthurnen und Gurnnersloch. 

Als auffallendste 
Grussform treten die Sehotterfelder von Muri (Ni 0 SOO in) und Riggisberg- 

Egg (770 nn) iii Iýýrsclieiuung. 

Nach dein definitiven Rückzug des Rhonegletschers und Aare; letschers setzt zu- 

nächst wieder eine Erosionshhase ein. 
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Fig. 12. Senkrechte Kluft im flacliliegeiideu 13urdigaliensandstein der Scliwarzwasserschluclnt 
uherhalh der Scliwarzwasserhriicke. Der Fluss folgt der Kluftflüclie. Inn Hintergrund (lie 

Stützmauer des Striisscheus Scliwarzwasserbriiclce-Sackau. 

Fig. 13. Kluft im Aquitaniensandslein der tien, esý Lluýlýt l(ci P. 57. > («IIeitil)ilffeb>) 

siidlirli von 'I'Iiürish, tus. Ausser der breiten, Zulu Teil niit Senseseliulter erfiillten 
Kluft sind inº Sandstein weitere I', u"allelklüfte erkennbtir. 
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Vig. 14. steilsto 1w11(11ý 1'lul't, « 1iar (ca. N 315 W) imis uýluituuýýn Sandtiteln ani \Vestiifer der 
Seiee hei 1lundsflull (sü(llirh 'l'Ii rishaus). i)ureli die tiltift4char wird eine senhreciit- 

stehende 5chii"hi ung \-urgetälls(Iit; die Schi(thten falleiº mit etti. 50 nach Eiiden ein. 

l'if;. 1,, ýtul: ret ht, teheu, le, N-S , treit"heutl, IyIlltl mi a, Ittitatucn tiawla, ýin del. 

ýen, r�Itlu, 'Iit hei l'. i7i (, ý11citiltiifl'(, l») , iitlIi("h \tttt 'l'Iutt,. I)a, Ililtl zeil, rt, 
, ehr tletutlit"h, wie der l, attf del- Sern, e , lnrtlt die-, e Klüfte tnirtttiert \vir, l. 

Beitrüge zur Geolog. Rarte der Schweiz, N. 1 ., Licfg. 3i. 11 
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Im Gürbetal entstehen die I, rosionsterrassen, die sich am Fuss des Längenbergs von Toffen an 
nach N erstrecken. Die zum Gürbetal führenden Seitenbäche schneiden sich ein; südlich von Biggisberg 

entsteht das Halbbachtälchen in der `T'errasse von Iliggisberg Egg; an der Gutenbrünnenfluh ereignet 
sich ein ziemlich bedeutender Felssturz. 

Auch Sense und Schwarzwasser und ihre Seitenbäche gleichen sich der neuen Erosionsbasis 

ari; es entsteht die heutige Gestalt ihrer Schluchten. 
Die Lage (fieser Schluchten ist -wie wir gesehen haben -weitgehend durch die Vergletseherung 

bedingt. 
Dagegen verdanken sie ihre Gestalt ausschliesslich der Flusserosion und der Be- 

schaffenheit des Felsuntergrundes. 
Es lassen sich deutlich zwei Schluchtt, y pen unterscheiden. Zwischen Guggersbachbrücke und 

Schwarzwassermündung ist die Senseschlucht relativ eng, steilwandig, mit U-förmigem Querschnitt, 

nördlich davon gegen Thörishaus-Neuenegg dagegen breit, offen; sie verliert hier ihren Canon-Charakter. 
Ahnlieh ist, die Schwarzwasserschlucht zwischen der. Einmündung in die Sense und der \Vislisau 

eng und steilwandig, besonders irn Abschnitt zwischen Sackau und Burgbach; südlich der 1Vislisau wird 
sie dagegen wieder offener. 

Diese morphologischen Unterschiede fallen genau mit dein Wechsel in der Gesteinsbes(liaffenlieit 
11 

des Molasseuntergrundes zusammen. Zwischen Guggersbach und der Schwarzwassermündung verläuft 
die Senseschlucht in (leii harten Sandsteinen der Oberen Meeresrnolasse; nur bei Schwarzeliburg wird 
die Basis der Sehluclitwünde von der Unterelf Süsswasserinolasse (Aquitanien irri Kern der Schwarzen- 
burg-Antildinale) gebildet, doch machen sich diese weicheren Gesteine hier noch wenig bemerkbar. 

r) M 
1)as ändert sich dann nördlich der Schwarzwassermündung; von da an bestimmen die weicheren 

Sandsteine und Mergel der Unteren Süsswassermolasse die Gestalt des Sensetales. 

Ebenso bleibt die ganze Schwarzwasserschlucht zwischen der Mündung und Wislisau in den 

harten Sandsteinen des Burdigalien, erst südlich 1Vislisau setzen die stärker inergeligen Serien des Hel- 

vétien ein. 
In der Unteren Siisswasseritiolasse --- weniger ausgeprägt au('li irn oberen HPlvétleti 

- wittern 
die Mergel als mehr oder weniger flache Böschungen zurück. Dadurch werden die dazwischengelagerteii 

Sandsteinbänke unterschnitten, stürzen partienweise ab; es entsteht eine Steilwand. I)ie darüber folgende 
Mergelserie dagegen bildet wiederum eine terrassenförmige Böschung. Derart erweitert sich der 'T'al- 

quersclinitt nach oben, es entsteht ein mehr oder weniger V-förmiges Schlachtprofil. 

Ganz anders in den homogenen Sandsteinen des Burdigalien. Scharfe steilstehende, vorherrschend 
ungefähr N-S streichende Klüfte durchschneiden die Sandsteine in grosser Zahl, weitere Klüfte kreuzen 

die N-S orientierten mehr oder weniger rechtwinklig. Auf solche Klüfte in der Molasse der Umgebung 

von Bern hat I. BACHMANN (Mitt. Natf. Ges. Bern 1874, S. 150) bereits ausdrücklich hingewiesen. Neuer- 

dings sind sie von B. FitASSON (Lit. 51) eingehend untersucht worden. 
Diesen Klüften kommt für die Gestaltung der Sense- und Schwarzwasserschlucht 

grosse Bedeutung zu. Der Fluss unterschneidet zunächst die Sandsteinwände durch Seitenerosion, 

es entstehen die charakteristischen Hohlkehlen, die man überall in der Schlucht beobachtet. Dadurch 

werden aber auch die steilen, der Schlucht parallelen Klüfte unterschnitten. I)ie Verwitterung erweitert 
sie, bis schliesslich ein kleineres oder grösseres Sandsteinpaket entlang der Kluftfläclie abstürzt. Der 
Fluss transportiert die abgestürzten Sandsteine allmählich fort, und der Vorgang kann sich von neuem 
wiederholen. Auf diese Weise wird die Schlucht wohl allnìählich breiter, sie behält aber 
ihre steilen Wände und ihren U-förinigen Querschnitt bei. In Fig. 12--15 sind solche 
Klüfte aus der Sense- und Schwarzwasserschlucht abgebildet. 

Es zeigt sich somit auch hier wieder, wie enge Beziehungen zwischen geologischer Beschaffenheit 

des l`utergrundes und Oberflücliengestaltung bestehen. Das Beispiel zeigt aber auch finit aller Deutlich- 
keit, dass nur genaue Kenntnis aller geologischen Verhältnisse eine Beurteilung mor- 
phologischer Probleme gestattet. 
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VII. Technisch nutzbare Ablagerungen 

: Itolassesan(1 steine 
Vor der allgemeinen Verwendung von Bel an zu I3auzweckeii boten Hau-Steine aus Molasse-Sandstein 

ein willkommenes Baumaterial für \lauerýý erk. Plattige Bänke wurden auch für Bodenplatten, 'T'reppen- 

stufen und Ofenplatten verwendet. Zur 13eniitzung als Pflastersteine, Strassenscliotter, Steinbettsteine 

usw. sind die Sandsteine ini Gebiet des Blattes Rüeggisber, 
; 

dagegen völlig ungeeignet. 
Natürlich wurde das Material jeweils möglichst nahe bei der 

Verwendungsstelle gebrochen; viele dieser kleinen Briiehe dienten 
daher nur für den Bau eines einzelnen Hauses. 

Zur Zeit meiner Feldaufnahsneas war liti ganzen Karten- 

gebiet. Itüeggisher'g nur noch ein einziger, ganz kleiner Stein- 
bruch ins untersten Helvc', tiest bei P. 846 Vorder-lýrügglen (ýýest 
lieb von ltü(ggisberg, ktior41. 

-597,1S/1S'5,7) isn Betrieb, wo Ofen- 
platten gebrochen W urcleti. 1)ie (ý ewinnung erfolgt reizt masntel1. 
Die Platten werden senkrecht zur Scliiclitfl1: iclhe seit detti Schrot - 
haminer abgetrennt und durch parallel der Schiclitfliiche ein- 
getriebene Keile losgelöst (vgl. Textfig. 16). Zuni Teil verarbeitet 
man übrigens auch Plattest, dic man von Krauchthal (iiör(llicli 
Bern) liezieltt. 

Alle übrigen Briiclte sind niifgelasseu. Fs sind dies liti Kartest- 
gebiet mindestens 45, dio fast atisnalºnislos liti Burdigalicn sind 
untersten Helvétien angelegt sied. Erwàlnit seien die Brüche beim 
Htibeli östlich Elisried (Koord. 595,6' 11,85,5; Bedarf von Elisried), 
der Bruch im Lindenbacligraben iistlielt Hestzischwand (Koord. 
59(), o/184,1) und die Brüche isn Bergackerltölzli (Koord. 5) 9,21 
18 5,22) und ob Grabmatt bei ltüeggisberg (Koord. (*)()0,0/1<S5,2; 
Bedarf von Itiieggisberg). 

Fig. 1G. (iewintttttth voli Ofetul)lattert niit 
denº Sehrotluuuttºer. Die 5uitd; teitºe wer- 
(Ieri seukreeht, zur Schichtung ahgehauetº 
(Bild! ). 1Iierauf folgt, die Aufspaltung in 
Platten parallel der SCltielltSIiLelºe mittels 
eingetriehetner Keile. Ofettl>lat, t(, n-Stein- 
l, ruelº inº unteren Heli-étien hei Vorder- 

13rünt; "len (westlich ll, iieggisherg). 

(l'hist. F. A. VOL MAR) 

Ablasse-NayelfIuli 

Li denjenigen Gegenden des Blatte I3ücggisberg, in welclieil quart: ire Sehotter oder \1-allnnoriineil 
fehlen, d. h. also vor allein ün Gebiet der Fultigegg, Vati 13rügglen und in der Umgebung von ýIill: en, 
beutet inart Molasse-Nagelfluh zur in in kleineºi Gruben aus. l+; rfahrunggernüss 
erweist sich der so gewonnene Sehotter in bezug; auf Haltbarkeit (Schlagfestigkeit usw. ) als w-esentli(li 
ungünstiger als der quartiire. I)azu kommt die erschwerte Ausbeutung, da die Kongloinerate in der Kegel 

stark verfestigt sind. Die Molasse-Nabelfluh ist daher nur ein mangelhafter Ersatz für guten quartrireii 
Strassenschotter. 

Trotzdeicc werden fast alle Nagelfluhhurizonte an einzelnen Stellen ausgebeutet, so der (, renz1I rizont 13urdigalien- 
Helvétien (I; lnciz-Nagelfluh) südlich Brügglen (Koord. 597,73/155,45), die verschiedenen Quarzitnagelfluhhünl: e cles llel- 
vétien hei Vorderfultigen (1'. 909 /. itumeruhs, südlich Kiistlifuhren, P. 9S7 Ntiestillh ltiedstrtittwald, ýlý; 

ggýveiden), ja so-al- 
die noch ungünstigeren groben Iialkkongloinerathiinlce im 1lehétien hei Milken (Iliinseli-Grube, südliclì Wycíeueggli, 
Koord. 594,8/18) und clie I ehli-Nagelfluh nördlich Felili an der Giebel(-- (Koord. 599,15 1N2, H) 1). 

') hic Zusanciuenliang niit l: ntersuchungen iller die Goldführung der Molasseflüsse, die der Verfasser 1941 für das 
«ihireau für IhrgInt, 19 des 1 riegs-Industrie- nud -: ArIeitsanctes durclLgeführt lint. (wobei sieh nancentlieh diejenigen Flüsse 
als relativ guldreicli er«ie; e i, die aus Quarzit, nugelfluligel, leteci slaunuuc), wurden auch in der Sense und im Sehwurz 
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Alolasse- Quarzsande 

lin (; (biet des Bli il Ies IZileggisberg ist die \Iolasse nirgends so weitgehend ve"«-ittert, dass prak- 
tisch verwertbare \lolassesand-\'oìkornmeii entstehen konnten. Dagegen kommen im sii(llielì anschliessen- 
deru Blatt (wuggisbcrg lockere \iolassesande vor, deren Kalkanteil durch die V'erwitterun; fast völlig 

arrsgenierzt ist, so dass ein Quarzsand resultierte 1). 

Die Sande stehen rriirdliclr des Hüheiizuges (luggersborn Scliwendelberg in den Scllwendelherg- 

«-ei(len südlich \Valilenliarrs in ca. 11(1(1 n, Höhe an. Sie treten auf einer Strecke yon ca. 1 kin, zum Teil 

liti \Vald, zurr, Tell irr Weiden und Hohl«-egen zutage und Werden von den Anwohnern teniporiir in kleinen 

(. ruhen ausgebeutet. I)ie \liieitigkeit scheint nirgends bedeutend zu sein (beobachtet «-orden maximal 

m, ari andern Stellen ist sie jedocIi wesentlich geringer); nach untcii kami ein 1 1)ergang in festen Molasse- 

Sandstein festgestellt «erden. Die hürnung ist itiittel- bis grobkörnig, die Narbe brüunlieli-rötlich. 

E' bandelt sich zweifellos 11111 eluyiale Rest sande, (1. h. uni. Sande, die an Ort und Stelle als 
Ver«ittcrungsirudukt aus der inioeaenen Molasse li. ervorgegangerr sind. AV-iihrend nun aber 
die anstehenden Molasse-Sandsteine 1111(1 Mergel stark kalkig sind, weisen (lie Sande. zumindest in der, 

stratigrapl, isclr hülieren Partien. praktisch keinen liall: gehalt, inelir auf. Eine durch ]-[erro 1)i. A. VON Moos 

(hiir"iel) durchgel'iihrte petrugrap! fische l'ntersnchurrg ergab folgendes Resultat: 

«\l inerall)estarid: (? iuirz ................... 
t; % 

(? u. u'zit . 
4% 

I'el(1s1)M e.................. 22% 

serizit 
................... 

5% 
o 

Granat, Exz usw ............... ;3% 
Vervw-itter(uit; sreste, zum 'feil opake ...... 4% 

Karl, ouat, gehalt nrit, denn l'assonapparat nicht nachweisbar. 

Dornform kantenbestossen, KOrnoberfliiebe ruuli-schrundig. » 

\Vie Nvir auf Seite 39 bereits bemerkt haben, ist die \löglichkeit der 1i: ntsteliung dieser V'erwitterungs- 

san(le ýýahr, cheiulic1I auf ilire Lage ausserhalb der \Viiiiii-Vereisung zuriickzufüliren. In der Iii, s-Eiszelt 

«-ar der H. ülieuziig (ýllggershurii Seliwendelberg zvý-eifellos ý'er"gletschert, da, ja danials das Rhoneeis nun- 

(list errs his 131)(1 or, oacli 'l'r. irr, r. ir sogar bis 15(1(1--10(1(1 ni hinaufreichte. In der \Viirm-Eiszeit dagegen 

War der genannte l', ergrücken sicher unvergletsehert un(1 seither uroorterlrroelierr dorr Verwitterung, - 
vorg5ngeu ausgesetzt. Allerdings hieben in der \Vür"ui. -Eiszeit irr, Gebiet zwischen Gürbe und Sense 

noch «"eiiere Gebiete eisfrei, in denen die Molasse jedoch nicht derart weitgehend verwittert ist. Vielleicht 

spielt liier die Beschaffenheit des . 1usgýuigsntatcrials cille Rolle. Die obersten Partien des Schtivendelbergs 

u" ýr ýnr 
n unterhalb der (biggershuru 1a, elfhrlr bestehen - wie B. FuAssoti (Lit. 51) gezeigt hat -- aus besonders 

weichen Sandsteinen und \lergelo, die «-alirscheinliclr bereits der Oberen Siisswassermolasse angehören, 

wi Trend liti Schwarzwa�ergebiet seliNverer verwitterbare Sandsteine der 
_lleeresmolasse 

dcn Unter- 

grund bilden. 

1)ilºivi. º1e tirlioller nnd sande, llor: inrn, err<<lisehe lilücke 

1)illiviale schutter nud sanlle dienen als : 1usýan(; slna, terial für ßetuliniauer\ýýerk, für Strasseiibau- 

ns-ecke tisw. I)ie Obermurünen Iieferti ebenfalls t; eschülztes St l'aSel). l)aUjInLt (nul (S tciubettsteine, Schot ter- 
belat; ). 

}: rratische Blöcke sind früher ini Hausbau, für 'l'rockennianern, Prellsteine, Brunnstijcke usw. 
benützt worden; auch beute noch verarbeitet inali gelegentlich grössere Erratika zu Steinbettsteinen. 

wasser Waschproben mit der Pfanne durcligeführt. Wie zu erwarten war, sind die Alluvionen der Sense und des Schwarz- 
wassers, in deren I': inzugsgehiet Quarzitnagelfltnh kaum eine Rolle spielt, praktisch goldfrei. l? inzig zwei Waschprohert, 
die ini ScInvkrzwasser ca. 120 und 1.50 nn oherhall) der I? inntiuulttug in die Sense entnonnuen wurden, enthielten je eineu 
winzirien Goldflitter. 

it , 
da event uell eine Verwen I )er Verfasser hat diese Sande 19-Il inn Auft rag des <ý 13nreaus für Berghau» ti i itersu - 

dei), als Glassand oder als I" tiiisiund für Giessereizwecke in Frage konnnnen korntte. Fiir die l? rlatthnis zur Publikation 
der ltesultalt sei I lerru 1)r. H. Vi: ui, mr: tNN bestens gedanl<t. Nach einenn von der Aiunnirniunn-Industrie AG. (Clnippis) 

erstatteten l'rntersudauigshericht ist der Sand als Altot irniuun Iýorntsuud ungeeitrnet. 
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Tri den i)iluýý Talablagerungen des Blattes Biieggisberg sind zahlreiche Gruben vorhanden, deren 

Material fat ausschliesslich in der ii iberen Unigebung der Airsbeulungsstellen verwondet, Nvird. 

Kalks aj ii de treten entweder a1s mehr oder weniger ni ebtige Lager in den Schottern auf oder 
werden durch Aussiebenn aus sandigen Schottern gewonnen; eigentliche nrü, sere ýaudgruben fehlen dagegen. 

-trotter- und Sandgruben treffen wir westliclr des Sclt«-armvassets in den Zelgschottern 

zwisc. hetr (1genzelg und Uuntelen, in deli Sehntteriinneri des Lindenbacb-\V"v'dengrabetr-Gehietes. i-or 

allem aber in den \V'ürrrr-Schottern der I'nrgebtuig vote lýlisried, nürdlicli des Burgbachgrabens und in 

den 5chotterterrassen beidseitig des heutigen Scln arzwa, sserlaufes. Ini östlichem Blattgebiet finden wir 

schöne Schottergruben irr den 'T'errassen westlieb vote I1. iggisberg und Muri. 
Strassenschotter aus Moräne erlangt im Gebiet des Blattes Ilüeggisberg nicht die Bedeutung wie 

auf dem Längenberg, wo roan die nr. 'ielitigert Würm-l1ückzugsinorünºr in grossen Gruben art-, beutet. 

Till Illroneareal ist fast lint die (irube auf dein Krummiooshrtbel ZU erwülruen, im _laregletscher-Gebiet 
sind Gruben nördlich und westlich voti Niederbüt, chel, ill der I liIgebnng von llüeggisberg und atti 

ordostabhang der (riebelegg vorhanden. 0a" Material ist in diesen (; ruhen iibrigens meist stark 
kiesig-verschweninit. 

Zahlreiche F rra tika, darunter ein präclitiger, ntebrere Knbikrntet er tuesseudet 'l'seliimgelkall: block 

auf der Hinter-Stierenweid an der Giebelegg (hourd.: ºSlý lilH2, aý), sind flit das Steinbett der Striisschen 
im Gebiet der Wiler-Allrnend und Stiereis weid zert riimmert worden. 

Lehnlager 
Zur zeit meiner Feldaufnahnºen hat nºa. n irn 131attgebiet Iltieggisberg keine l, ehudager ausgebeutet. 

Friiher bestand in Otzenbacll westhell 1liggisberg eine Ziegelei, die ihr Ilohnlaterial naºuentlieu aus 
Gruben iul 11ºu ilnoos westlicll Otzenbach (Koord. (iO1,1/1$4,4) und ami 'I'lianraill bei 1\Iieschereu (siidlieh 
Higgisberg) bezog. Beide (Iruben, die heute völlig verwacllsell sied, hat O. h'iscxr; lº untersucht und be- 

schrieben (Lit. 16, S. 1)7). Nach seinen Feststellungen ist ºlas Vorkomºuen ini 1lurinu, os als Grund- 

rnorünenlehnl, dasjenige inl 'L'hanrain als Verwitterungs- und der Molasse 

Z11 deuten. 
Eine dritte Lehmgrube befaaºd sich früher bei P. 7, S7 zNvisehen Henzisclºwaaul und Jlanºishails 

(hoord.. 595, G/1h4,25), die ebenfalls der Ziegelei Otzenbadº diente. Sie ist zwar Überwaeiisen. inl Oktober 
1944 wurde aber darin eine haugrobe für eile kleines (lehüude angelegt. Es zeigte sieh unter 2O-3(I enl 
torfigenl Hluºnls äusserst feiner, plastischer, blaugrauer Ton ohne Jedes (reröIl. Es hall(ll'II sich offenbar 
lug die Seetone des Elisrieder Stausees, die weiter nördlich durell Schotter eingodeckt sied. 

Seetone, die eventuell ebenfalls ausgebeutet werden könnten, fanden siele illº \Vald östlich der 
Oclºseflweid und östlich VV'a, ldweidli bei 1? lisried in ca. 70O ni Höhe. l; iººe Lellingrube soll früher anal 
südlich von Hulldsriiek bei llüsehlet; t; -Cýr; º. ben in 835 111 für eine Ziegelei (Otzenbaeh ?) aasgebeutet worden 
sein. Heute ist sie völlig iiberwaclºsen. 

Kalktuff 

I)er 1ýººlktitff ýýýýu «er; en seiuer teclºuisehºýºº ]ý; ir; rnscýLýtfteºº (leiclºte I>e<uýbeituººristuür; Iichkeit Mi 
berr; {euclºteºº ZustUnd, ; lite 1Cetterbestiindir; keit, r; ute Isolittion) früher eiu rreschütztes Iý, tunºctteriýti. 
man trifft dither tifters hei Aton Uelº<i. udeii Fnnd<tnºentºnztuertt aus 'l'uff, die besser eriºctlten sind ais 
llcºlasse-tiandsteinquýtder (]luiue Grºts 

Iý; ine solehe 7'uff; ruhe befand sich früher iitl l3urr; býicIºr; rýtben nürclliclº llilhlelelnt bei lzlisried 
«; (» lì,, júwrd. Die Abbtýuste11ett 

siucl noch deut lieb erkeººººbar. A<tch den heruntlie; enden 
Quadern tuºd den tictrothtºnmerslire11 ZII 

r 
sc, lºliessen, hat 111,111 rieºnliclº (; rosse 13liicke r; ebroclºerº. Ich 

konnte weder über die Zeit dieses Abb<tius noelº über den ý'er«eudtuºr; sort etm-as in I: rfahrºuºr; bringen 

1) vernnºtliclt stuuºnren die Tuff(ltºadern der ýut"hýltlºarre inº friihntitt, elulterli("ben Grüberfeld von I3ri'nmen bei 
P]lisried aus dieser (; ruhe. Verhleirhe V,. v. 1)as Ur; iberfeld hei ]? lisried (Briinnen), : 1mts Scbw, arzenhurg 
(Mitt. . lntiduar. (ies. %üriýb, ßd. 21. lt; ti(; ), und O. 'l'scrrc"Nrr, Das (; r; iherfold von l; lisried (. Julu"l,. Beni. ]list. Mus., 
Bd. 2-1, h'ºrtr. rýº, º (Gtºht; islmrn. IS)11, ý. }i) er-, v; ihnt eiiiiýn b: dmut(-ndý, n 'l'uffsteinl>ru("lì, diýý «'l'iifteru, u, bei 
Elisried. 
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]eine kleine 'l'iiffgrube befindet sich auch im l, i(-lihühlgraben an der Giebeletat; in ca. 890 in Höhe (Koord. 

599,911S3, G5). 
Ein weiteres 'Pufflager «von hetrüxhtlicher. 1)icke» war nach den Angaben von . JAHN (Lit. G, S. 375) 

früher hei Fultigen aufgeschlossen. 1, s konnte jedoch nicht inehr aufgefunden werden. 

Kohle, Torf 

llulassekuhle fand Sich einzig im Helv-étien des Vorderen Steiggrabens nördlich Fehli an der Giebel- 

egg in einem 1-2 cm dicken Flözchen, das selbstverständlich keine praktische Bedeutung hat. 
Auch Turf wurde zur Zeit meiner Feldaufnahmen nirgends ausgebeutet. 

Pf1; is Ersteine, « %1o('11onS» 

I>ie rezeutun _tliti viuuen dei ticlführeiº \ue die, ýenigen der tienne zienilicli häufig 

h'lysch, aaýdl: all<geriýlle aus dein Guruigelflyscli von zum Teil ansehnlicher Grösse. Einige Steinhauer 

verarbeiten diese Gerölle an Ort und Stelle zu Pflastersteinen und Moellons, die dem lokalen 'Bedarf 
dienen. Gelegentlieli verwendet man Sense- muid ScItwarzwassergerölle auch zu Steiubettsteinen. 

Fir;. 17.5t. eüirirhter hei der Verarbeitung, %'on Flýýsclineriillen zu l'fla, tersteint, n. 
Senyeschluclit siidlich von Thlirishan,. 

hriilºer benützte mall alluviale und diluviale Gerölle auch zur Pflüsterung von Hausvorplätzen. 
Man las kleine, möglichst flache Gerölle aus, die dann mit der Schmalseite vertikal nebeneinandergestellt 
wurden. So entstand viii zwar holpriges, aber umso gleitsi(-hereres Pflaster. 

-Nicht selten sind die Steine 

zu hübschen Ornamenten gruppiert (s. die Abbildung in P. HoWALD : Das Gürbetal, Berner Heimat- 

bücher, Nr. 17, S. 52). 

Nutzbare Was erkriifle 

Iin Rahmen der l'ntersnchnngen ilber die \utzbarnuielitnig der schweizerischen 11 asserkrifte für 
die l: lektrizitiitsindustrie würde auch die 1liöglichkeit des Staues des Schwarzwassers geprüft. Nach 
dein Voll 1d. SclEAiìirr (Lit. 10, S. 132) publizierten Gutachteii war ein Stau unterhalb der l; inniündung 
des Burgbachgrabens geplant. SCIAitDT sali die geol )gischeu Verhältnisse in der marinen Molasse als 
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günstig an, übersah jedoch, dass möglicher« eise gerade oberhalb der Sperrstelle beim Buttnigenbad 

eine alte Schwarzwasserrinne abzweigt, welche wegen ihrer Scliotterfüllung die Dichtigkeit in Frage 

stellen könnte. 

Anhangsýý eise sei schliesslich auch noch des «S t, e insalz v- orko to tn en s» an der Giebelegg gedacht, 
namentlich weil es sogar noch in der 1917 erschienenen «harte der Fundorte von Mineralischen Roh- 

stoffen in der Schweiz» von C. SCIIJIIDT eingetragen ist (Lit. 27, S. 155). Es handelt sieh um eine Mysti- 
fikation, der die Berner Behörde inm 1.5. Jahrhundert zum Opfer fiel. Ausser nach Steinsalz grub man 
sogar nach Silber. I)er Fall ist schon von ANSIIELM in seiner Chronik gebrandmarkt worden. (Vgl. ], lt. 6, 
S. 609; Lit. S, S. 273, und F. E. AV'EurI, Beiträge zur Heimatkunde des Amtes Seftigen, Bern, 1906, S. 36. ) 

VIII. Zusammenfassung 

In der vorliegenden Arbeit sind die Resultate der Untersuchungen zusammengestellt, die der Ver- 
fa, sser im Auftrage der (1wologischnn Kommission der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft 
in den Jahren 1933 ---1945 durchgeführt hat. 

lier erste Teil, der die Molasse behandeln, heschrünlkt sich zur Hauptsache auf das Gebiet des Siegfried- 
blattes Rueggisberg. Dagegen ist in Bell Abschnitten iiber das Quart. ir und die Morphologie die gesamte, 
zýýischen (xiirbetal und Sense gelegene Region des bernischen Mittellandes beriicksichtigl, entsprechend 
cher Darstellung in Tafel III. 

Zur raschen Orientierung gebnuh wir huer eine kurze fusanitnenfassung der Ergebu]sse. 

1. llolasse 

A. Stratigraphie 
1. I)ie ölfesten Gesteine der Molasse ntehett Iahe dem Alpenrande in Gestalt tiacli Siideu einfallender 

Sc11nppen ein. Nach der Uarstelhtng in der 'l'hutt-Stoekhorli-Karte ist mi Gebiet von Alnsoldingen-Ubesclti 

westliell voll Tlìutt sowie am Ostabhang des (urnigels das Rupélien (Untere Meeresrnolasse) aufgeschlossen. 
I)ie Sandsteine irn ehemaligen Pflastersteinbruch von týbeschi enthalten jedoch (trossforatniniferen 
(Nnnunulitetr, Discocyclinelr), die dieses Vorkotnlnen in den Flysch verweisen. Neue Untersuchungen 

werdell zu priifeit haben, oh auch die ant (urnigel als li, alligschichten aufgefassten Serien zurr Flysch 

gehirren. 1ý'ussiliett sind daraus his jetzt nicht hekannt. 

, 2. Weit verbreitet und durch Fossilien sicher nachgewiesen ist im Gurnigelgebiet und im Siidfuss 

der Uiebelegf; das Chattien (Untere Süss«-, mAusser den schon seit längerer Zeit 

bekannten l''ossilfruìdstellen am Gurnigel sind nun l±ýossilien auch ini Südfuss der (iiebelegg gefunden 

worden, die das uligocaene Alter beweisen. I)- le mächtige Serie aus Knauersaudsteinen und bunten Mergeln 
Nagelfloh tritt fast völlig zurück --- zeigt eine auffallende lithologisclte Ähnlichkeit mit den Schichten 

der Sehapgnatlsclptppe 
des lammentales, aus den('n 

eine nuitfeloll ocaene Säugetierfauna bekannt ist. 

: 3. Tm unitiellüatdischen 
abschnitt des Iýlattes llüeggisberg ist das Oli gocaen nirgends aufgeschlossen. 

Aquitane Sedimente treten erst weiter niirdliell auf der Linie Bern h()niz t berstorf und im Kern einer 
Antiklinale westlich von Sehwarzenburg alt die Oberflüche (s. Tafel LI l j. 
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4. In der chattischen mid aquitanen Unteren Süsswassermolasse der Umgebung von Bern kommen 

zwar Landfossilien, dmIgegell keine Siisswassertiere oder -Pflanzen vor; auch echte Siisswasserkalke oder 
Kohlenflöze fehlen. I )ic terrestrischen ( )rganislnen sind wahrscheinlich nicht vorn südlichen Festland 
lier durch l''liisse in da, 1lolassebeckell eingeschwemint worden, sie haben vielmehr auf Festlandsebenen 
in! iMolassebecken selbst gelebt. 

Neben grossen Seen, die sich ýý ührend hitigerer Zeit erhalten konnten und in denen es zur Bildung 

mächtiger Torflager und Seekreideschicllteri kam (z. U. Kolileflüze und Siisswasserkalke der westschwei- 
zerischen Kohl(, nn1olasse! ) entstanden im 

_Molassebecken zeitweise grosse Festlandsgebiete, die der Ver- 

witterung ausgesetzt waren 1111(1 auf denen siel! Pflanzen und Tiere ansiedelten. Durch wiederholte, offenbar 

ruckartige Absenkung des Molassetroges wurden diese Festlandsebenen überflutet und als Flächen 

zerstört, dagegen die ver«-itterten Sedimente zusammen mit der! Tier- und Pflanzenresten abgelagert. 
Diese Cherflutungen dauerten vermul lieli nur relativ kurze Zeit, so (lass sich keine Süsswasserorga. nismen 
ansiedeln konnten. 

a. Vom lý lI rdiga1ien, das grosse Telle des Gebietes zwischen (riirbe und Sense aufbaut, ist in! 

lilattabsehtlitt Itiieggisberg hing der obere Teil aufgeschlossen. Iii (hie monotonen Bau- und Platten- 

sandsteitle, die verimilliell in einem sehr flachen, bra. ckischel! ýIeeres<Ihschllitt gebildet wurden, ist die 
Sense zwischen Sc11wýIrzwassertnündling und (tuggersbacll (mit Ausnahme des a(luitanen Antiklinal- 
Kerns bei Schi arzerlburg) und das Sclwarzwasser von der Miindung bis \Vislisau eingeschnitten 
('T'afel III). 

6.1)ie Grenze zwischen Burdigalieii und Helvétien wird durch einen quarzitreichen Nagel- 
f luhhorizont, die IU1 rn i z- NageIf1uh, gebildet. Dieser Leithorizont ist von! Gurten und Ulmizberg bei 
Bern bis zumi Schwarzwasser nachweisbar. Weiter nach \Vesten scheint er rasch auszukeilen. Das Kon- 

glomerat - mit seinem hohem Prozentsatz aim Quarzitkomponenten offensichtlich ein Restsediment 

stellt aller ýýýahrseheinlicllkeit nach einen westlichen Ausläufer des Eilmentaler Schuttfächers dar. 

la zeichnet sich durch weitfliichige Ausdehnung, ausserordentliche 1Iäiclntigkeitsscllwanlíungen und dis- 

kordant-rinnetlförmnige Einlagerung in die Unterlage aus. AValirscheinlich stellt es in der heute iiber- 
lieferten Ablagerungsforla nicht Glas Resultat einer direkten T1'lnss-Selliittung, sondern submariner 

I rldagel'llllg, proleS, P kommen 
auch inl 

I 
Ildagel'l1Ilg, VOrgänge 

dar. Zeu gen submnariIler 
Eì-osions- und 

marinen Helv(tieu i11 Gestalt allgesprochener SP(11rllentatlonsdl, liordanzeii (l', rosiollsrinnen mit späterer 
Zufüllung) zur Geltung. 

7. Das Helví+tiC11 tritt im Gebiet des Blattes Riieggisberg sowohl in! rnittelliindischetl wie Mi 
subalpinen Abschnitt auf. 

Inh mittelländi, ehen 'T'eil kamen (lie Sebichtfolge dank eiue, (I111(11 eine artenagile, aber indiv iduetl- 

reiche Brackwasserfarnla charakterisierten h'ossilliorizontes (h'ossilhorizont von Schwalmern) in zwei 
Abschnitte gegliedert werdetl. In1 u ii t er e ii ii elv lC tien dotllinieretl plattige Glaukonit-Sandsteine und 
Bausandsteine iiut vereitnzelt(1l braekischemn Fossilhorizonten. 

. 
Das obere Helvétien im mittellüIl (i iSclìel! i 1attahsclinitt zeiclmetsich durch auffällige 

' lazieswec hsel aus. 

Im I iitschelegg Gebiet schialten Sich zwischen die. 1>ait- und l'Iattellsandsteine einzelne dünne 

(ýuarzit Nagelfluhbäiikt mild nantentlieln blaugraue Schiefermergel eilt. Im obersten 't'eil dieser Serie 

sind eine Anzahl l''ossilbünke vorhandelt, dereIl artenreiche, ciuenl normal tuarinell Milieu entsprechende 
Fauna das typische Helvétien repriisentiert. 

ITber den Fo, silbiiIl1 a folgt inl Bütschelegg-Gebiet ein 
Jlllschelsandsteinhorizont und als oberstes Schichtglied ein grohgeriilliges Kalkkonglomerat (Südel- 

Nagelfluh). Es handelt sich hier tim die 
gleiche 

Schiclttfolge, wie sie ani Belpberg und östlichi des Aaretals 

auftritt. 
Im (gebiet westlich des Sc 11«arzwassers mnac11t sich der Einfluss des Guggisberger Schutt- 

fiichers bemerkbar. I)ie Kalknagelflulisclliittlulg setzt bereits im mittleren Teil des Helvétien ein. Als 

iistlichte Ausläufer dieser Guggisberger Kalknagelfluh kotalte, ausser der Siidel-Nagelfluh, ein austern- 
führender Kaikmaefuhhorizont an der g Hiieggisherg l gg nachgewiesen werden. Auch im Blattgebiet 

westhell (les 
Schwarzwassers slml im irrere l''O, ti111)(511ke mit 110)r1I1A mariner Fatina vorhanden. eine genaue 

Parallelisierung mit den einzelner! 
Iäuiken des Lüngeuberg Gebietes erwies sieli jedoch als uttutöglich. 
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Die marinen Il'alulen treten hier zum 'feil in umuittelbarenl Kontakt mit den Kalkkonglomeraten auf, 
ohne dass sieh die geringsten Anzeichen einer Aussiissung bemerkbar machen. Es ist daher auch hier mit 
der Miigliclilceit zu rechnen, dass die Konglomerate in der überlieferten Fornì noch durch marine Uln- 
lagerungen beeinflusst wurden. 

In der Inittellündischen Zone des (tiehelegg -Gebietes finden siele inl oberen Helvétien zwar 
ebellfa, 11s Salldstelne U11d 1llallgratie Sehlefernlergel mit vereinzelten nmrlnell Fossllhorizonten, dagegen 

sind die «Petrefaktenlager» und der i\Iaschelsandstein des 13iitschelegg-(wehietes nicht nachweisbar. Ihr 
]Fehlen ist wahrscheinlich auf limnische I infliisse zurilekzuführen, da die marine Serie nach oben in bunte 
Mergel übergeht, die offensichtlich lirnnischer oder fluviuterrestrischer Entstehung sind (Fleliciden'). 
ITberlagert werden diese Schichten durch einen ha1Iu tg,,, lfluhhorizont vom Typus der Sädel-ya, gelfluh 
und der Guggisberger h'azies. Diese ulFehli-\agelflnh» wurde aus praktischen (triinden als Grenz- 
horizorºt zwischen Helvétien und Oberer Siisswassermolasse gewühlt, obgleich bunte Mergel 
bereit, Mì Liegenden der l'ellli-Nagelfluh auftreten. Wc-en des Fehlens der iihrigen stratigraphischell 
I. eilhorizonte lässt, sich leider leicht entscheiden. ob die ]Fehli \a, gelflub der Sädcl Nagelfluh des Biit. schel- 
egg-Gebietes cntsprielit. Die liü, chtigkeitsverhültnissc deuten sogar eher danmf hin, dass die 1ý'ehli Nagel 
flute etwas älter ist. Auf jeden Fall diirfte an der (tiebelegg das oberste Helvýýt1(11 bereits in liuulischer 
Vazies entwickelt seile. 

9. U ber der Fchli-Nagelfluh folgt an der (tiebelegg eine rund 2S, '0 in mächtige Serie grober Kalk- 
nagolf lullbànke, groI)kiirniger, oft brätullicher oder riitlicher Sandsteine and zuln 'feil hunter Mergel. 
Aller lV'ahrscheinlichkeit 

nach liegt eine einmische oder eher fluvioterrestrische Bildung vor. Da Fossilien 
bis jetzt niellt nachgewiesen werden konnten. bleibt die Frage vorläufig unbeantwortet, ob diese Obere 
Sùsswasscrnlolasse 

noch dein FIelvétien oder bereits dent 'l'ortonien entspricht. Gleichaltrige 
Ablagerungen hat B. Fnassox am (taggershorn und Sclºwendelberg nachgewiesen. 

1O. Marines H. elvétien lind Obere Siisswassermolasse treten auch iln subalpinen Abselinitt 
der (richeiegg a(lf. Die steil Siid-fallende (; iebelegg-Schuppe bestellt inl südlieben 'feil aus polygener 
Nagelfluh und glaukonitischen Sandsteinen mit Inaýrinen Helvétien-Iý'ossilien. Diese Serie geht nach Norden 
alhnallliell in grobblockige 1alknagclfluh vom (tuggisberger Typus, bunte Mergel uud zuln 't'eil rote 
Sandstein(' über. I)ie Schiclltfolge stimmt mit denl Ubergaugsprofil Obere Meeresuwlasse`Obere Süsswasser- 
molasse in der 11111telländischeu Molasse der (tiebelegg so gut überein, dass es sich uni die gleiche, aber 
überkippte Serie haudeltl muss. 

B. Tektonik 
ll. %% le in der Ost- und Zentralschweiz lassen sich auc11 inl (gebiet zwischen (iürbe und Sense eine 

schwach gefaltete mittellü, ndisehe /, one inl Norden und eitle an, mehr oder welliger steilstehenden Schuppen 

aufgebaute subalpine 'hune iln Süden unterscheiden. W iii1rend aber in der Mittel- und Ostschweiz (lie 
Se11nppell der subalpinl't1 /, une ansschliesslicll flus oligoeaenen Sedilnellteu bestehen, neluneii iln Gebiet 

zwischiýn (iürbe und Sense auch l; lelueute der ý'orlandsplatte, das lielv(tien und : '`l'ortunieu anº Selluppen- 
ball tell. 

1:. bu nºittellü, ndiscllf'11 Abschnitt dus 1ýlattes ltiieggisberg 
lassen 

sicle mehrere einfach gebaute, 
äusserst flache Antiklinalen und Synlainalen feststellen. Fs sind dies die Albligen Syiìklinale, die 
Sc11Warzenbul"g-Antil. lieht( und die ltiggisberg-Antiklinale. Es handelt sicle um li*rachy- 
Antiklinalell und -Synklinalen, die alle nlellr oder weniger deutlich axial nach Osten abfallen. Denn 
Alpenrand auf grössere Strecken folgende Falten oder gar eine von der Ostschweiz bis in die 11'estscll«eiz 
durcl11aufe11Cle «Haaptautil: linale» eXistiert nicht. 

BL Das allsgesprochell( axial' Ostfalletl 1111 (re1)1et des Aaretal(fllers('lilllttes erklärt 

vielleicht die t'ntersc-hied( iln striitigral, lüscheu Aufinui der 1lo)lºlsse der Mittel- and 11'estscli eiz. 1i11 

westschweizerisclil"n 
llittellaiml wird die Oberflüche durch die Obere 1leer(snu)lasse oder die Untere 

Siisswasserluolasm> gebildet. Ostlicli des Aareiall, 
lind datait des axialen Absinkens bildet in der Zelntrail- 

und Ostschweü die Obere Siisswassertnolassl, die Oberfläche des eigeutlicheu Mittellandes. Dieses axiale 

tneitrüge zur Geolog. Karte der Schweiz, N. F., I_ü, fg, gî 12 
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Abtauchen kann vielleicht auf Verwerfungen oder Querfalten im Untergrund des Molassetroges zurück- 
geführt werden r). 

14. Brüche mit bedeutenderem Verstellungsbetrag fehlen irrt Gebiet des Blattes Riieggisberg 

vollständig. 1)ie wenigen beobachteten Brüche spielen für die Tektonik keine Rolle. Dagegen ist ein aus- 
geprägtes System steiler, überwiegend ungefähr N-S orientierter Klüfte vorhanden, die für die Morpho- 
logie eine gewisse Bedeutung erlangen. 

15. An die mittelländische Molasse schliesst im Süden als nördlichstes Element der subalpinen 
Molasse - durch eine sehr steil stehende Störungsfläche begrenzt - die Giebelegg -Schuppe an, die 

aus einer überkippten Serie der Oberen Meeresmolasse und der Oberen Süsswassermolasse besteht (s. 
Tafeln II und III). Die steilstehende Störungsfläche im Norden der (,, iebelegg-Schuppe (eine Aufschiebung 
konnte nirgends nachgewiesen werden) schneidet die Schichtserie der Giebelegg-Schuppe unter spitzeln 
\Vinkel diskordant ab, so dass von Westen nach Osten immer ältere Schichtglieder an die Störungsfläche 
herantreten. l, 'js sind dies an der Giebelegg die Obere Siisswasserrnolasse, südlich von Riggisberg das Hel- 

výtien und Östlich des Giirbetales wahrscheinlich bereits das Burdigalien. 

16. Von der Giebelegg kann die Giebelegg-Schuppe bis zum (ürbetal deutlich verfolgt werden. 
Hier kommt sie morphologisch in Gestalt ost-west-streichender Rücken zur Geltung. Östlich des Gürbe- 
tales geht die Giebelegg-Schuppe in den Nordschenkel der Falkenfluh-Antiklinale über, die ihrerseits 

gegen das I: nrrnental zu rasch ausklingt. 
17. Sehr wahrscheinlich ist die Giebelegg-Schuppe reit ihrer Verkehrt-Serie als überkippter, voll 

der Vorlandsplat. te abgeseherter Nordschenkel der Falkenflult-Antiklinale zu deuten, wobei jedoch auch 
vertikale ]Bewegungen (Verstellungen im Untergrund des Molassetroges ?) eine Rolle gespielt haben müssen. 
I)ie Zunahme der Faltungsintensität von Osten nach «Testen ist wahrscheinlich durch das Baumaterial 
bedingt. Die starren Nagelfluhmassen irn Einmental gestatteten eine schwächere Verformung als die mit 
Sandsteinen und Mergeln stärker durchsetzten Serien westlich des Aaretales. 

18.1)a an der Giebelegg die Obere Süsswassermolasse in die Schuppung einbezogen ist, kann dieser 

Vorgang frühestens spät-tortonisch erfolgt sein. 
19. Südlich an die Giebelegg-Schuppe schliesst, wiederum durch eine steilstehende Störungsflüche 

getrennt, die oligocaene Serie der Blumen-Schuppe an (s. Tafel II). Der Kontakt zwischen Giebelegg- 
Schuppe und Blumen-Schuppe weist alle Merkreale intensiver tektonischer Beanspruchung auf. Die 
Sandsteine und Mergel der Blumen-Schuppe im Südfuss der Giebelegg fallen wesentlich flacher ein als 
das Miocaen der (, iel)elegg-Schneppe. 

Die Störungsfläche zwischen Giebelegg-Schuppe und lBltunen Schuppe setzt sich nach Osten walrr- 
seheinlieh in die h; insenl: ung voll Seftigen irn (hirbetal fort, um von hier in die Störungszone an der Zulg 
bei Thum zu streichen. 

It. Plioeaen 

20. Ablagerungen anis denn obersten Miocaen oder aus denn Plioeaen sind in der bernischen Molasse 

bis jetzt niclnt nachgewiesen. 
Möglicherweise gehören diesem Zeitabschnitt die verkieselten Hölzer an, die man verschiedent- 

lich im bernischen Uiluviunn gefunden hat. Da es sich zum Teil urn Palmenreste handelt, kommt ein 
eiszeitliches Alter nicht in Frage. 

III. Quartiir 2) 

ý1. Ihis Molasseland zwischen Uiirbe und Sense ist in der Riss-Eiszeit vorn Rhonegletseher 

vollständig bedeckt worden. Dieser reichte damals mindestens bis 1350, wahrscheinlich aber bis 

1500-1600 nn hinauf. In der Würm-Eiszeit dagegen blieb zwischen dein Aaregletscher im Osten und 

1) Iterr Prof. A. Bu. rroitu, (Mitteilung während des Druckes der vorliegenden Arbeit) möchte diese Erscheinung 
eher auf eine durch den geringeren Abstand zwischen Alpennordrand und Jura südwestlich des Aaretals bedingte 
stärkere Zusammenpressung und regionale Hebung zurüekfiihreºi. 

ý) Siehe auch die Zusammenfassungen auf Seite 48,53 uiìd 68 3. 
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dem Rhonegletseher im Westen eine eisfreie Zone, in welcher die Schmelzwasser ausgedehnte Schotter- 
flächen bildeten (s. Tafel V). Ablagerungen der Günz- und Mindel-Eiszeit konnten nirgends nachgewiesen 
werden. 

22. I11 dem in der \V-iirm-Eiszeit unvergletscherten Gebiete erhalten wir zuverlässige Anhaltspunkte 
über die (ýuartärge, chichte des Hügellandes zwischen (würbe und Sense vor der letzten Eiszeit. Es 
lassen sieh hier deutlich zwei Terrassentypen unterscheiden (vgl. TafellV). In ca. 1100 und 1000 nl 
treten ausgesprochene 1)e nudatio il sterrassen in der iniocaenen Molasse auf (Wahlenhaus- und Kries- 
bauinen-Terrasse). Auf diesen in der \V-iirnl-Eiszeit nicht mehr vergletscherten Flächen verwitterte die 
kalkige Molasse zu typischen eluviale i1 Quarzsanden. Art diese I)enudationsterrassen-Landschaft 
lehnt sich jedoch im Norden eine ausgesprochene 1ý, inehnungsfläche an, die nicht nur die Schichtköpfe 
der S-fallenden mittelländischen Molasse, sondern auch die lithologiscli scharf differenzierten Schuppen 
der subalpinen Molasse im Schwarzwassergebiet kappt und ausserhalb des Verbreitungsgebietes der 
vviirmeiszeitlichen (lletsrher deutlich imehNveisbar ist. Diese Altfläche ist. das älteste sicher 
naelIwei, bar(' (jualtare 1'', Ie111ellt lin G('blet zwischen (rürbe und Sense. Da sie voll der 
riss-würlll-illterglaziýllen Talbildung zers(! liiiitten wird und selbst riss-eiszeitliche Ablagerungen trügt, 
ist sie sicher älter als die Riss E i, zeit. AV. ihrscheinlicll ist sie das Resultat der lang andauernden 
Erosions- und 1)enudationsprozesse wüllrend des flindel-Riss IUterglazials. 

2.3. Diese Altfläche lehnt sich im Süden an die Gurnigel-Pfeifekette und den Molassekainnl von 
Guggisherg an (s. Tafel IV). Sie setzt in ca. 920--900 m ein und sinkt nach -Norden auf ca. 860-850 n1 
ab. Überragt 

wurde sie durch die Hügel des Guggershorrls und Schwendelbergs, der Giebelegg, Riieggis- 
bergegg usw., die durch Nagelfluh vor Abtragung besonders geschlitzt waren. Vermutlich war im Gebiet 
des heutigen Schwarzwasserlaufes bereits ein 'T'al vorhanden. dagegen dürfte der Seilselauf lliirdlicil des 
Beckens von Plaffeien noch nicht, existiert haben. 

24. Auf dieser Altflüche drang in der Riss-Eiszeit der Rhoiicgletseher, der (iuriligel-Napflinie 
folgend, bis ins obere Emmental vor. Ablagerungen aus diesem Zeitabschnitt sind in Gestalt erratischer 
Blöcke und fluvioglazialer Schotter (Zeig- Schotter) erhalten. 

25. Risseiszeit1ic11 
e Rhoneerra, tika sind im Verbreitungsgebiet des würmeiszeitlichenRhone- 

glet, chers nicht a. ls solche zu unterscheiden, da der Gletscher in beiden Vereisungen dasselbe Material 
verfrachtet hat. 1)ageg(, p gelang es, eine grosse Zahl dieser 1'il'ratlka iii dem in der \Viirnl-Eiszeit unver- 
gletscherteil Gebiet sowie im Verbreitungsgebiet des würuleiszeitlichell Aaregletschers nacllzuweisen 
(vgl. `T'afel LIT). flancll(' dieser Mücke sind ýýahrscheinlich in der Riss-Eiszeit vom lUioilegletscher nach 
Osten, in der \Vürin-Eiszeit dagegen vom Aaregletscher nach \\'esteil zurückverfrachtet worden. 

26. I)er Riss 
- Eiszeit wei, e11 wir auch die «Zeig Schottere zu. Es handelt sich um fluvioglaziale 

Bildengen, die auf der Altfläche 
südlich voll Schwvarzenburg und gegen das Schwarzwassertal zu auftreten 

(Tafel 111). Sie sind wahrsclleiulicll als rundliche Stauschotter des ab, cllrnelzendeil Rhonegletschers zu 
deuten. Für ein V or -w ii rnl eiszeitlieh es Alter spricht ihre Lage auf der Prae-Riss-Altfläche, in einer 
Hiihe, die voll ýý iirmeiszeitlicli('11 Bhonegletscller auch in der flaxünalphase nicht erreicht wurde. Zudem 
ist die Zelg-Schotterflüclle durch (lie l, rosioii im Riss-Würm-Interglazial in einzelne Relikte zerschnitten 
worden. Gegen das Schwarzwassertal 

zu tiind sie von Morfine ilberlagert, die wahrscheinlich der Maximal- 

phase des würnleiszeitlicheil Aaregletschers 
entspricht. 

27. N, il dem definitiven Rückzug des risseiszeitlichen Rhonegletschers setzt die 

1)enudation und die von einer neuen l3rosionsbasis abhängige Ta lbildung mit voller Intensität ein. 
pie Ost-West-Richtung des abschmelzenden Eisrandes bedingt eine entsprechende Orientierung 

des (Iewüssernetzes. lLa entstehen zahlreiche, ungefähr Ost -fV` es t- gerie lit eteTalläufe, wie diejenigen 

von Rüti, Riggisberg-\V'islisau, des Schm, andniatt- und Scllwandbaches, des Bütschelbaches, Scherli- 
baches, 13üscllibacbes usw. Ihre vor-würuleiszeit liehe Anlage ergibt sieh aus der Tatsache, dass sich die 
1V'ürnlrnorüi1e11 diesen 'T'älern vollkommen anpassen (vgl. 't'afeln III und V). 

1111 Sodbach-, Dorfbach-, Lilldeullaeil- 
und Schwarzýý. a, ýer Gebiet ent, t. eli( Schluchten, deren 

Sohlen bereits annähernd auf das Niveau der heutigen 1ý elssuhleu eingeschnitten waren. 
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'2`4. Die Richtung dieser hiss-\\-firm-interglazialen h'lussläufe weicht von der heutigen 

teilweise stark al) (Tafel V). I)ie Sense floss aus dent Becken von Plaffeien direkt nach Nordwesten in das 
Gebiet des heutigen Galternbaclrtales. I)ie \1'cstflanil. e des Guggisberger Berglandes entwässerte sieh einem 
altern Sodbach zu, der nach Nordwesten, Richtung Albligen-Uberstorf, abfloss. 

I)ie Nordseite des (Iuggisberger Landes wurde durch den Dorfbach entwässert, dessen Schlucht 

wesentlich tiefer eingeschnitten war als die heutige, in der \Viirm-Eiszeit aufgestaute Dorfbachsohle. 
Der UorfImeln «-ar rniiglicherweise dem Sodbach, wahrscheinlicher aber schon damals dem Schwarzwasser 

tributtir. 
Mehrere volli heutigen Verlauf völlig abweichende Bachläufe fanden wir irn Lindenbacln- und 

Schwarzwasser-Gebiet, bei denen zum Teil nicht sicher entschieden werden komnte, inwieweit sie der 

I; ntwüsserung der Ostflanke de, (tuggisberger Landes und der Westseite des 1Lüngenbergs oder dem 

Schwarzwasser selbst angehören. 
Sehr wahrscheinlich floss das Schwarzwasser irrr Gehiet von But tnigen nach Nordwesten (Richtung 

Ackemnatt), naher hier von Ostern denn Biitsclnelhach (heutiger Schwarzwasser-(Jnterlauf) und «-eiterinn 
Norden den Scherlibach auf, tini bei 'I'Iniirishaus nacht Westen gegen Neueeegg abzubiegen. Es ist dies 
der Lauf, denn dann nach der \V'iirnr-. I', iszeit; die Sense folgte. 

29.1)ie vordringendem wiirineiszeitlichen Gletscher haben dieses Entwässerungs- 

netz weitgehend uunge, taltet. Die alte O st - \Vý est -Richtung der h'liisse wurde stellenweise durch 
Siid-Nord gerichtete Läufe verdrängt, die sich nacli dem Rückzug der \Vürnngletscher teilweise 

erhalten konnten, zum Teil aber wieder (lurch die alte Ost-Nest-Ricltung ersetzt wurden. 

30. I )er w ii r nn eiszeitlicheRhoncgletscher dringt von Westen her vor bis auf die Linie Sc}rwarzen- 

burg Oherhalrrn (gurten ('T'afel V). Der alte ( ralternbaclnlauf der Sense und die alte Sodbachrinne werden 

zunächst reit Schottern zugefiillt und hierauf vw n 11,1, iiberfalnren. In der 
_llaximalphase entsteht irrr Becken 

von Schwarzen1)urg eire Stausee, den die Schmelzwasserbüche allmählich rnnit Schottern zufüllen 
(Schotterebene vorn Schnwarzenburg inn ca. SOt) nn). 

(deichzeitig dringt: der Aareg1etscher, die (tiebelegg unter siele begrabend, durch die 'l'a lungen 

vorn Rüti und Itiggisberg mach \\'estern bis in die Gegend von Hennzisclnwan(1 vor. Seine Sclnnnelzwasser 

fiillern die alten llinnuen aus der hiss \V'iirun Interglazialzeit mit Schottern auf, da ja irn Nordwesten der 

Rhonegletsclier den Abfluss starrt. 't'eilweise werden die alten Schiluchten im Lindenbachgebiet auch vom 
Aa. regletscher znrgedeckt,. Zwischen Rhone- rund Aare-Eis bildet sich der Stausee von Elisried, der 

allmählich ebenfalls mit Schottern zrtgefiillt wird. Entsprechende Stausdlotter zvvischern den beidem 

Gletschern entstehen auch für 13ütschelbacln- und Scherlibachtal. hinzig irn alten Sclnwarzwassertal 

zwischen \Vislisau lind Buttnigenn war die stauende \V irkueg geringer, weil der Aaregletscher das Tal 

quer abriegelte rund offenbar nur kleine Selnnelzbäche in dieser lliclnturrg entsandte. 

: 31. AV' älnrend in dein in der \\ ii r nn -1E; isze it nicht mehr verglet. sclnerten Absclnrnitt des Hügellandes 

zwi, clnern (iiirhe und sense die Uberflüchenforrnen seit denn hiss \Viirm Interglazial nicht rnnelrr grund- 
legend veriiudert worden sind, haben die abschmelzerndeu Gletscher der \V'ürnn-I? i, zeit die Oberfläclnen- 

gestalt sehr stark beeinflusst. 
Neben \torünemwüllen eutstandern ; iosgedehnte S1au, chotterfi ücl ie ii rund nannentlieh mar- 

kante Schmelz ýý asserriu rn e n, die zunu 't'eil noch treu te ins Entwüsserrurgs-System eingeschaltet, 
teilweise jedoch uni noch als 'l'roekentäler erhalten sind. 

:3'2. Kurz nach der Maxi nn 1phase der wiirmeiszeitýliclnen Vergletscherung entsteht im R lr on e- 

g1etsc ln er-(; ebiet znnäclnst die Minne, die sich heute als T'rockenta l von Obersclierli über Schlaft nach 
Schliere erstreckt (Tafel V). Iii einem erstem RÜckzugsstadiurn, denn Niederscherli-Stadium, 
finden die Schmelzwasser den Abfluss aus denn Becken von Schwarzenburg gegen das Schwarzwasser 

zu und scluneiden siele in die Schotterebene des Maximalstandes ein. (ileiclnzeitig bildet sich alhnälnlich 
die Verbindung des Sclnwarzwasserl; aufe. s von Butt nigen zum Uiitschelbach. Zusarnnnen mit denn ßütschel- 

bach fliessen die SelnuIelzwmnsser durch die Minne von Nelnrmiilrle Tiber Niederscherli nach Gasel. 

33. irn denn zwei folgenden lliiekzugsstadiern de, Ilhouegletschers entstehen die Abflus, - 
rinnenn vorm 1leugestorf und 'l'lìürishaurs--\\angenr (Mengestorf- und Tlì irishaus-Stadiurrn, vgl. 
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Tafel V). (f Teichzeitig bilden sich aun Ostrand (¬' s fi) chnlelzenden Ilhonegletschers durch Stau alr, gedehnte 
Sello tterterrassell. Es konnten drei iihereinander gelegene `l'errassensvnterne erkatult werden, 
die teilweisedetnheutigenSenseltuflloellnielit parallel Verlaufeli, sonderuihtldiagonal schneiden. 
Erst die tiefste l'errasse folgt (lern heutigen Senselauf bis zurr Beginn des Trockentales von 
T'hiirishºtius-Oberwangen. 

34. Der heutige Senselauf niirdlicll des Beckens von Plaffeien ist daher im wesentlichen durch 

(nie lýýinrandlagell des würmeiszeitliehetl llhonegletsehers bestimmt worden und entstand in rnellreren, 
sich von Siiden nach Norden folgenden Etappen. Dabei benützten die Schmelzwasser zuln 'T'eil die riss- 
wtirm-interglaziale Sodbaehrinne und den alten Selºwarzwasser1auf nördlich voll _lekentnatt. Nur die 
Teilstiicke zwischen (; uggersbach und Sodbacllniiihle und zwischen Grasburg und _ ekennlatt sind in 
der 

neu gebildet worden. 
: 35" Weniger einsehlleidend sind die lnorpliologischen Veränderungen, die der abschmelzende wiirnt- 

eisz(itliche Aareglet seller verursacht hat. ]+; s konnten sechs bedeutenderel. tüekzugsstadien unterschieden 
werden, die häufig durch ausgezeichnet entwickelte MOrüuenwälle, zut11 Teil aueli durch randliche Se. hmelz- 
wasserrinnen und durch Stausellotterfelder (lliggisherg! ) gekennzeichnet sind (s. Tafel V). Solche 
Schtnelzwas, 

errinn(+n sind namentlich im (; nruigel- und (ýiebelegg-(; ebiet ausgeprägt. I )as älteste I ìek- 
zugsstadiutrn, das Seftigsellwarld-Stadiutu, reicht noch vvesetltlich Tiber das (iru"te11-Stadirnrl hinaus, 
das bis (lalºiu meist als die erste l( iiekzrlgsphase angesehen wurde. 

I)ie jüngste 1{ückzugsphase. da, ! irelletltlhllrllen -Siadiitui. c udigt itn (; iirbetal bei liirclºeu- 
tillu neu. 

3i;. hach dein endgiiliigetl U 1( kzug der nviirnneiszeitliehetl Gletscher setzt nucl(tuals 
eine intensive Erosion ein. Es entstehen die l, rosionsterra ssen im (; ii rheta1 nördlich Toffen und das 
Halbbaehtal bei Piggisberg. Auch das Schwarzwasser und die Sense gleichen sich der neuen 
E'rosionsbasis 

an und erbaltem ihre heutige Gestalt. 1)ie Lage der Sense- und Scllwarzwassersclllucllt 
ist weitgehend durch die V'ergletscllerung bedingt. Dagegen verdanken sie ihre Gestalt ausschliesslich 
der "usserosm11 

und der I»eschaffenheit des 1+'elsulltergrundes. 
In der Unteren Siinswas, ertnolass+ý, wo Mergel- und Sarldsteitlbänke wechsellagern, entsteht lurcll 

die Verýrittetullg (I ü(kwittern von L(; schringett in den Mergeln) ein breitsohliges Schluclttprofil unit 
nicht s(hr steilen \\iinden. In (1(r Meere, tnolasse, unti speziell in den honiogetlen Sandsteinen ties Burdi- 
galierl und des Unteren l1 Ivettell dagegen sind dl(: Schlrtelºtetl schmai, mit fast nenlil'el'11ten \V Truden. 
Diese U-forltlit; e Gestalt ist bedingt lurcll steiistcheude KI ii fte, denen (ut laalg die homogenen Sandsteine 
vertikal abbrechen. 
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R. Rutsch, Molasse und Quartär im Gebiet des Siegfriedblattes Rüeggisberg (Kt. Bern) 

Tafel IV 

Morphologische Karte des Gebietes 
zwischen 

Sense und Schwarzwasser (Kt. Bern) 
entworfen von 

R. Rutsch 

Legende 

Schotterfläche des Würm-Maximums 

(Stauschotter) 

................. 

iii i 

Riss-Landoberfläche mit isolierten 
Vorkommen von Zelg-Schottern 

all 

800-820 m-Fläche 

860-880 m-Fläche 

900-920 m-Fläche 
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ýý Jýý 

Den udationsterrassen in 
der miocaenen Molasse 

1000 m-Fläche 

1100 m-Flache 

893.3 
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. vo, 
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1 2 km 
-1 

Aequidistanz der Höhenkurven: 50 m 

Masstab 1: 50000 
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R. Rutsch, Molasse und Quartär im Gebiet des Siegfriedblattes Rüeggisberg (Kt. Bern) 
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Kartenskizze der Flussverlegungen, 

glazialen Abflussrinnen und Rückzugsstadien 
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Tafel V 

von R. Rutsch 

Diluviales und heutiges Flussnetz 
99 

Beobachtete und vermutete Flussläufe des 
Riss-Würm-Interglazials 

Schmelzwasserrinnen des Rhone- und Aaregletschers 
zur Würm-Eiszeit 

Heutige Flussläufe 

Gletscherstadien in der Würm-Eiszeit 
Maximalphase 

Maximalphase des Rhone- und Aaregletschers 
zurWürm-Eiszeit; beobachtet, vermutet 

In der Würm-Eiszeit eisfreies Gebiet 

o 

Rockzugsstadlen 

Rhoneglet9cher 

Niederscherli-Stadium; beobachtet, vermutet 

Mengestorf-Stadium 

Thörishaus-Stadium 

Aaregletscher 

Seftigschwand-Stadien 

Gurten-Stadium 

Bern-Stadium 

Muri-Stadium 

Ki rch enthurnen-Stadium 

Masstab 1: 100 000 
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